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Fortgeſetzte Magie, J 


Aufſchluͤſſe zur Magie. 


I diefer Rubrik Habe ich bereits: im dritten 
Bande diefer fortgefesten Magie die Schrift 
bes Herrn von Eckartshauſen von 1788 aufges 


führt. Hier folgt der zwente Theil diefer Aufſchluͤſſe 
aus geprüften Erfahrungen, ‚über verborgene philos 
fophifche Wiffenfchaften und. feltene Geheimniffe ver’ 


Matur, bejchrieben von Karl von Eckartshau⸗ 
fen, 2. Theit, mit 1u:Rupf. München 1790 in 8. 
Auf der Titelvignette liegt der fterbende Sphinr, aus 
welchem der halb blättrige, halb vertrocnete Baum 
der Erkenntniß des Guten und Boͤſen heraufmächft. 
Ein geheimer Winf über Vortrag und Inhalt zus 


gleich) ; beyde find fFeletirt und belaubt zugleich, doch 


ohne Bluͤthe und Frucht. 


Diie Schrift fängt ſich mit Denkſpruͤchen für 
den tefer an, z. E. reinigt erſt den Körper, ehe Ihr 
Die heilfame ‚Chinarinde zur Stärfung anwendet. 


Kehret nicht die Ordnung der Dinge um, alles geht 


nad) ewigen Negeln. So. geben die zwey Zahlen 
12345 f, 
reihen 99760: ſ. w. allezeit 10. Und doch 


muß ich hier die Zahlenreihe-umfehren, wenn die 10 


Zallens forrgef. Magie. 4. Th. A aus 


it 


2; Sortgefte Magie, 


aus allen herausk ommen Sit, ‚und 10 macht eine 


Verbindung von Null und Einheit, den Zahlelemens 
ten aller Zahlen aus. Die folgende Titel find: Et 
was über Geiftesfpeife und Seelenlicht; über den 
teuchtwurni; ‚von Sucern und Findern; von Fir 
fdyern und todern; von Prablern. Der Weg zum 


Tempel der, Geheimniſſe. Was die walſre Magie 


fen; über Gott, den Menſch, Thier, : Sicht und: 
Wärme, Wirflichfeit.und Einbildung , ein. Kapitel 
K Körperlehre, Eraltation und Beifteserhöhung,, 


od, Dafeyn, und. Wiederfehen, Abenı;Dafeyn und 


Seftalten der e;. Sinnenverfeinerung den ins 
nern Sinn, das Leben der Seele, Strafe und: Den 
lohnung / leiden und Geeligfäiten, Tod: und’ keben, 

Offenbarung, Körper und Geiſterſeben, Seelenbil—⸗ 


dung, Erſcheinungen, Imaginationskraft, Bilder⸗ 


ſchoͤpfuus und wahre Euſcheinungen, Geiſtererſchei⸗ 
mimgen. Wirklich giebt es dreyerley Arten von 
Getererſcheinungen Die erſte iſt dierfünftliche, 
Die im optiſchen Betruge beſteht. Die zweyte iſt die, 
die durch Bilder der Einbildungskraft erzeugt wird, 
da die. Einbildung ein, Bild: außer ſich ſchaft. Die’ 
dritte ift die wahre Geiftererfcheinung, welche nur: 
dem innern Sinne fichtbar: iff, und durch eben die⸗ 
ſen innern Sinn den aͤußern Sinnen zum Bilde ge⸗ 
ſchaffen wird, welches een die IM er 
nung ift. 


Seite 68 erfcheint alfo im Kupferftiche- eine 
Probe von der fünftlichen Geiftervorladung über‘ 
einem Betftuhle,. worinnen die magifche Laterne ver⸗ 
ſteckt iſt. Oben auf dem Betſtuhle ſtehen zwey duͤ⸗ 
ſterbrennende Lampen und=eine. Kohlenpfanne, auf: 
welche man zum Räuchern, Hlibanum aufſchuͤttet, 
denn der Geiſt erſcheint Zi dem Betſtuhle in der 
| —— Das * des Geiſtes leg wie besi 
N ! fanat, 


| 


) 
{ 
4. 


Fortgeſetzte Magie. 3 
kannt/ auf eine Glastafel gemahlt, und ſein Ums 
freis mit dicker, ſchwarzer Oelfarbe eingefaßt, damit 
nur die transparente Figur ſichtbar werden koͤnne. 
Vorwäaͤrts ſteht ein Spiegel, welcher dem Auge deß 
Zuſchauers ebenfalls unſichtbar if. Mit dem Ge⸗ 
betbuche -( wozu ſolche Poſſen?) "hebt man zugleich 
die Fallklappe mit auf, ſo die Laterne im Betſtuhle 
berbivgt,, und mit der Aufhebung der Fallthuͤre wirs 
Belt der durchſichtige Geiſt im Rauche der Weirauchs⸗ 
koͤrner in die Hoͤhe und ſchwankt. Hierbey reflektlrt 
die Zauberlaterne ihr Bild in den ſchiefſtehenden Spies 
gel, ind dieſer wirft es zurück in den Rauch, der das 
Zimmer ganz dick durchnebelt. 


Seite 69. Die Geiſtererſcheinung ohne Raͤuche⸗ 
zung, vermittelft eines Hohlſpiegels. Dieſe Er; 
—RB kann auf zweyerley Art bewirkt werden, 

urch die Zauberlaterne und durch — Per 
sen ‚Die Ankaleen find fölgende: 


. Man fäßt fich ein Piedeſtali in der Geſialt eines 
vier ſeitigen Opferheerdes von Holze errichten (wie 
der Betſtuhl war), auf den man, wenn man will, 
eine Kohlenpfanne aufſtellt. Das Innere diefes Por 
ftements iſt hohl, und es hat an der Seite des Hohl⸗ 
ſpiegels eins Dr nung; wodurch) die Aiguren, die auf’ 
einem-Pappisizade igemablt, ftehen, erfcheinen koͤn⸗ 
nen, Das Mad muß von dicfer Pappe, und die 
Stelle der Fisuren ausgefchnitfen, und’aljo ganz 
transparent, ſeyn. Ruͤckwaͤrts ſteht eine fampe, fo. 
die Figuren ‚durchleuchtet, und-Diefe refleftiren,; oder 
zeichnem ſich denn durch im Hohlſpiegel, welcher fie 
zuruͤckwirft, als wenn ſie in frener Luft —— 
Die — — umgekehrt gemahlt. — 
Er 
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6 Fortgeſetzte Magie. 

Es muß aber das Zimmer, darin ſich die Perſonen 
befinden, ſchwarz ausgemahlt und ohne Geraͤthſchaft 
ſeyn, und man muß die Stelle im Zimmer bemerken, 


‚wo der Spiegel am deutlichſten reflektirt, fo wie auch 
‚ bie ran von oben fehr erleuchtet feyn — 


Wenn in biefem Verſuche alles feine Nichtigkeit 
hat, fo kann man- darin die feltenfte Erfcheinungen 
und Rollen fpielen, ohne da fih der Kunſtmechä⸗ 
nismus entdecken laͤßt. Im nwendigen des Trohn⸗ 
himmels iſt noch ein Vorhang mit einer Springfes 
der, um, wenn die Erſcheinuͤngsſcene vorbey iſt, durch 
einen Vertrauten dieſen kleinen Vorhang im Neben⸗ 
zimmer vorzuziehen, damit fein Neugieriger unter 
dem Baldachin den Spiegel erblicke, welcher auch 
ohne dieſen Vorhang, weil ihn nichts als Schwaͤrze 
umgiebt, nicht entdeckt werden kann. 


Nach der Seite 73 wird gezeigt mit guife * 
Zauberlaterne einen Spiegel in einem Saale vor⸗ 
zuſtellen, worin ſich verſchiedne Erſcheinungen hin⸗ 
mahlen. Man ſehe auf der Platte 4 die Figur 2. : 


Diefer Verſuch erfordert ebenfalls eine Wand⸗ 
dffnung, in welcher ein mattgeſchliffnes Glas befes 
fligt werden muß, fo ein. Namen umgiebt, Detger 
fait, daß es einen Spiegel —— J 


Wenn Die Erfcheinung — ſoll, ſo — 
das Zimmer nur dunkel erleuchtet, man führe der 
Zufchauer zum Spiegel, und die Zauberlaterne wirft, 
der optifchen Theorie gemäß, die Bilder, die man | 
fehen foll, in den Spiegel. Sollen die Erfcheinuns 
gen bey der Nachtzeit mit. der Zauberlaterne hervor⸗ 
geb racht werden, fo muͤſſen nothwendig die Gegen⸗ 

sh ftände 


\ ’ 
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ftände ſtark beleuchtet werden, und man muß bie 
tichterſſamme bedecken. | 


Mad) eben, den Grundfägen kann man Erfcheis. 
nungen auf —S des Waſſers in einem vol⸗ 
len Zuckerglaſe hervorhringen, wenn im Zuckerglaſe 
ein ſchiefſtehende Spiegel, angebracht wird, es muß 
aber mitten. in —— eine Glasſcheibe Schei— 
dewand machen, damit das Waſſer nicht. die. Spies 
gelflaͤche bedecken moͤge, und die Stralenbrechung im 
Zuckerglasboden verwirrt werde, 


Seite 74. Die Taſchenzauberlaterne, ſo 
bereits im dritten Bande dieſer fortgeſetzten Magie 
beſchrieben worden, ſtelle ich hier anſchaulicher auf 
der Platte 4, und in der Figur 4 derſelben vor, nebſt 
dem Nebenapparate derſelben. 


Dazu gehoͤrt eine kleine Zauberlaterne, welche 
man in: die Rocktaſche ſtecken kann. Dieſe wanz 
delnde Zauberlaterne hat rings um in ihrer Eins 
faſſung einen Doppelboden, in welchem ein angefeuch⸗ 
teter Schwamm liegt, um, die tichtwärme aufzuhals 
ten, wenn das Licht in der Mafchine angezündet wird. 


Der Brennpunft der Mafchine muß genau 
beobachtet und geprüft werden, und wenn dieſes ge⸗ 
ſchehen ift,, fo läßt man das Glas in ner Schiebes 
roͤhre einlöthen, damit fi) der Brennpunft nicht weis 
ter verrücen laffe. Eine fleine, mit Wachs gefüllte 
tampe befümmt einen baumwollnen Docht, weicher 
mit Phosphor und Schwefelblumen eingerieben wirds 
Ueber diefem Dochte wird ein blechernes Röhrchen 
angebracht ‚- welches eben: fo zubereitet ift, und wel, 
ches fehr enge auf den Docht paffen muß, damit die 
Sriftion, wenn man den Docht reibt, ftärfer werde, 

; —A45 und 
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und ſich der Phosphor entzuͤnden Fönne. Diefe Zus 
richtung wird nur furze Zeit vor dem Gebrauche ges 
macht, denn fonft verdirbt das Zündwerf, ohne ſich 
zu entzünden, 


Die auf Glas gemahlte Figuren werden rings 
um mit ſchwarzer Delfarbe umgeben, damit das licht 
bloß die Figur transparent liefre. Je feiner die Mah⸗ 
lerey, defto natürlicher die Zauberen. 


“a it die Tafchenzauberlaterne. A chen dieſelbe 
durchfichtig, um ihren inneren Bau zu fehen. B ı, 
2, Rohren zum Sem. Iycopodii. 3, Schwamm, in: 
Weingeiſt getaucht; 4, hobles Roͤhrchen mit dem 

"Phosphor. F, Band am Phosphorröhrchen. C 
ift der magifche Spatzierſtock, mit dem magifchen 
Inhalte. Die ganze Befchreibung aller diefer Theile 
fchlage man auf der Seite 518 diefer Magiefort 

ſetzung im zweyten Bande nach. Der Zauberſtab ift 
inwendig hohl, mit Blech ausgefüttert, mit dem bes 
fannten .Herenmehl ‚verfehen, und: ein in Weingeift 
getauchtes Schwaͤmmchen ſteckt auf einem mit Phos⸗ 
phor beichmierten Dochte, den eine Schnur und das 

Steockband zieht. Wenn man diefe Stockſchnur mit 
Gewalt an ſich zieht, fo entzündet der Phosphorbod)t 
den Weingeififhwamm, und indem man mit dem 
Stocke auf die Erde oder ein Grab ſchlaͤgt, fo ſinkt 
‘das Herenmehl in die Weingeiftflamme, dadurch eine 

Flamme aus dem Grabe herauflovert. 


Die Bilder einer überfpannten Einbildungs⸗ 
kraft entſtehen an gefunden, neugierigen Perfonen, 
dur) Räucherung und Salben von Betäubungsgifs 
ten, als dem Schierling, Bilfenfraute, Safran, 
Aloe, Dpium, Mandragora, Nachtfchatten, u. d. 
Diefe Imaginationsgifte verdicken die tebensgeifter 

| | im 
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im Gehirne auf die ganze Lebenszeit. Jeder fliehe 
alfo aus Furcht der Selbftversiftung, dergleichen 
Näucherungen, wodurd) man die Einbildungsfraft, 
um vorgegaufelte Illuſionen dem Auge fichtbar zu 
machen, das. ganze Mervenfuftem vergiftet, und 
durch den zu heftigen Neiz der anſchwellenden Lebens⸗ 
geifter, das ganze Nervenſyſtem auf ewig welt und 
chwankend madıt. | 


Bon wahren Krfcheinungen, Unter einer 
wahren Erfcheinung verfteht von Eckartshauſen, 
wenn uns ein wirflicher Körper der Schöpfung, wels 
eher für unfre gegenwärtige Drganifation zu fein und 
alfo nicht empfindbar iſt, durch Berfeinerung ber 
Sinne, oder durd) ein Zwifchenmittel empfindbar 
wird, fo wie das Auge mit Hülfe des Veraroͤßerungs⸗ 
glafes z. E. im Waffertropfen lebende Inſekten ers 
blickt. So fünnen, nad) Seite 110, über den Gräs 
bern der Todten £ünftliche, oder natürliche Menfchens 
geftalten fichtbar: gemacht werden, weil es Theile, 
oder Ausbänftungen find, welche zum Körper wefents 
lich gehören, und eine Menge ähnlicher Formen und ° 
weder Geifter noch Gefpenfter, fondern das find, 
was die Alten Schatten nannten, welche bisweilen 
auf Schlachtfelpern oder Kirchhöfen erfcheinen, 


Mas foll man von diefer Behauptung gebens 
fen? Hat wohl jemahls eine Ausdünftung die Figur 
von dem ausdünftenden Gefäße an ſich, und kann es 
wohl ein räucherndes Mittelding geben, fo viefe 
Dünfte verdickt, und in die Geſtalt des dünftenden 
Weſens umformt? Solcher Glaube kann nur von 
narfotifcher. Sehirnfchlaffheit erzeugt werden. Hier 
wird den Movdephilofophei der Tert gelefen, welche 
die Entzuͤckung des Paulus zur Phantafie machen. 


As Der 


x 


10. Zörtgefegte, Magier, 


Der Titel: ‚höherer Seelenjuftand, deklamirt 
wieder kurze Kraftſentenzen, z. E. das Organ der 


Weisheit iſt der Verſtand; Das Organ der tiebe iſt 
der Wille. Die folgende Titel find: Kräfte der Affis 
mifation, die Welt, Wahrbeit und Sinnentäufihung, 
Wille, Wunderfräfte ver Natur u.f.w. Seite 155 
handelt von der Enträthfelung magiſcher Geheimniſſe, 
naͤhmlich von der Zahlenkunde der Kabbaliſten, von 
den Ururfähigfeiten, Ururkraͤften, und den Ururwir— 
fungen; fehone Raritäten! Miſchmaſch aus allen 
Fächern der fitteratur! Tabellen von Fabbaliftiichem 
Unfinne der alten Rabiner, gebährende Gebirge, vols 
tet lächerlichen Mäufe und Hirngefpinnften., 


Seite 196 erfcheint der Titel von einer Schrift: 
Entdeckte Ruinen von Ealomons Haufe, es erfchei- 
nen Hieroglyphen der Egypter, Sternhimmel mit 
hebräifchen Buchftaben in Kupfer geſtochen. Webers 


ſpannung der Ideen herrſcht auf allen folgenden Blaͤt⸗ 


tern, die ohne Zweifel entweder Abſchrift von phan⸗ 
taſtiſchen Handſchriften, oder Reliquien von der nar⸗ 
totiſchen Raͤucherung ſeyn muͤſſen. 

Man ſtoͤßt im Fortleſen faſt auf Feine einzige 
Zeile, welche nicht phantaſtiſche Traͤumereyen, red⸗ 
neriſche Blendwerke und hochtrabende Machtſpruͤche 


athmete, und man kann ſich blind und kraftlos leſen, 


denken und zuruͤckdenken, ohne Eine Silbe wirklichen 
Mußen herauszufinden. Heißt das Aufklaͤten, oder 
vielmehr den Aberglauben mit aller Runft'weiter aus⸗ 
brüten helfen? LAW da 6? 
> Bl „ » 
Alles Phantaftifche, wenn. es nur den Ton bes: 
Außerordentlichen, und der Mode an ſich träat, wird- 
bier in die myſtiſche Kapitel, ohne gefünde Auswahl 
mit eingewebt. Zur Probe mag die Seite 283 dies 
! nen, 


Fortgeſetzte Magie, 115 
nen, amd wer kaltbluͤtig genung geweſen, dies Birch 
bis dahin, als Märtrer langſam durchzuleſen, dei 


befteht gewiß in aller Feuer un? Waſſerprobe. fo; 
Aufſchluͤſſe sum Magnetismus . | 


Wenn man ſchnelle Wirkungen durch den Dier 
magnetismus hervorbringen will, fo trigke man Eine 
Stunde vor dem Magnetiſiren einen Thee, der aus 

gchſtehenden Ingredienzen bereitet iſt. Man nehme 
Ai amillen, Hohlunderbluͤthe, und verjeße, ihn mit ets 
Is wenigem Zummet. Fadet beteite man einen 
Aufguß mit Salpetererde ‚ Sta lfeile/ gar 
Stahlkraut und Nußblüthe ‚w drüber rel arken 
ei ai t, Mit: diefern Weingeifte reibe man 
” Fi cn die PR und deitn geht 
ap der gewoͤhnlichen Urt zu magnetiſiren zu 
9 Su man wird. bald DE — 
Ei 
ur 





gehn man die. Hände blos mit Weingeiſt reißt, | 
und damit, wie gewöhnlich, Vögel magnetifirt, fo 
fann man mit ihnen die feltfamfte Sachen machen; 
fie bleiben: wie todt liegen, fchließen die Augen, Bann 
fie wieder u, ſ. w. 


Wenn man Salpetr | in Regenwaſſer auflöfet, 
bie Hände damit reibt, täglic) eine Pflanze magnetis 
fire, fo fann man ſie eine lange Zeit erhalten, ohne - 
fie zu begießen. Beweiſe fir den Forfcher von der 
Wahrheit des Magnetismus! Und nun folgen die , 
Wunder, die Herr von Eckartshauſen in Strass 
burg in der harmoniſchen Geſellſchaft, als Augenzeuge 
beobachtet hat. - 


Nach einem kurzen Magnetifiren verwandelte 
man eine franfe Perfon in eine Somnambüle, Zus 


gleich 
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gleich feßte füch ein junger Mann mit dem Magnierb 
feur in Raport, er ergriff ein Buch und lad daraus 
einige Stellen in der Stille. Die Somnambüle, 
welche ihre Augen feft gefchloffen hatte, und wenige 
ſtens zehn Schritte weit, von dein in Raport gefeßten 
entfernt war, fing an, die nähmlichen Stellen des 
Buchs laut nachzulefen. Da man ſich darüber wun⸗ 
Derte, fagte fie; für die Seele ift alles Einheit; und 
Das fage ich auch, dern bey allen Berabredungen ift 

das Simbol, Einheit. I zn 


Man prüfte dieſen merfwürdigen Fall, man 
509 einen Brief aus der Tafche, bat den in Raport 
gefegten, in der Stille einige Zeilen daraus zu lefen. 
Den Augenblicf laß die Somnambüle das Naͤhm⸗ 
liche wieder nach, und dadurch ward die ganze Ge 
fellfchaft überzeugt, daf; weder Betrug, nody Täus 
ſchung daran Antheil haben fonnte. Wieder eben 
die verabredete Eiherfenheit des innern Sinnes, Da 
fich zwey Betrüger einerley Parole einander aus den 
Augen leſen koͤnnen. Se Le . 


Der Magnetifeur zeigte den Arm der Kranfen 
garız entblößt. Sehen Sie, fagte er, daß er ein 
gefunder, natürlicher Arm ift. Der Arm war fleis 
fhig, biesfam, und hatte das natärliche Kolorit. 
Nach zwenmahligen Magnetifiren ward der Arm 
ſtarr, blaß und dem Arme einer Todten ähnlich” und 

ohne Gefühl. Der Magnetifeur nahm eine Nas 
del, und durcchftach einen Finger der Kranken, wors 
über fie nicht den geringften Schmerz; äußerte. 
Mac) einer Weile nahm der Magnetifeur den Mits 
telfinger, und fuhr von det Achfel gegen die Wunde 
herab, und es floß Blut aus der Wunde; er fuhr 
‚wieder herauf, und es floß Fein Blut mehr. Ends 
lich nahm er ein ſehr adftringivendes Mittel, goß es: 


N 
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in.die Wunde, und magnetifirte denn den.ganzen 
Arm wieder, und außer einer fehr geringen, unbedeus 
tenden, kaum fichtbaren Deffnung war der Arm wies 
ber fo natürlich, ald zuvor. Das Wunder war ‚ger 
macht! Gewiß war. hier. daß. ftarfe — die P 
Urfache vom Blutſtillen. 


Seite 297 enthält einen Auszug aus dem Bes 
richte des Heren von Joſſieu, eines der Königlichen 
Kommiffarien, zur Unterfuchung des Thiermagnes 
tismus, bis zur Seite 325. Mun folgen als Titel; 
die Zahlen der Natur, ein phantaftifches Stück der 
Kabbala, eine geheime Reife ju der Wahrheit, oden 
vielmehr ein theofo aeg Feenmaͤhrchen, von ‚einen 
Einſiedlerey, ein. Kapitel für Wahrheitsforfcher, im⸗ 
mer in einerley myſtiſchen Tone, von furzen Sens 
tenzfragmenten, Zufjchriften ben dem Eingange in 
den Tempel der Weisheit, z. E. alles Vollkommne 
iſt der Typus der Einpeit; alles, was fich der Dolls 
fommenheit nähert, naͤhert ich der Einheit. Wer 
kann die Zahl zwey ohne Eins erflären? Wer kann 
4 erklären, ehne die Progreffion der eriten drey Zah⸗ 
len zu wiſſen? Welcher Abgrund von —— wel⸗ 
ches gebaͤrende Gebirge! 


Seite 337. Gefühle eines Weifen im Natur 
tempel. Ein hyperboriſches Gebet zu Gott, wenn 
es nur nicht bloß ſchwuͤlſtige Rhetorik waͤre; iſt wie 
- eine Kanzelrede des Fanatikers mit bibliſchen Spruͤ⸗ 
chen aufgeſtutzt. Ein vernuͤnftiger Verehter Gottes 
betet aus ſeinem Herzen eine ganz andre, geiſtreiche 

und demuͤthige Sprache. Dieſe Schwulſtpredigt 
macht allein ſiebzehn Blaͤtter in groß Octav aus, 
Immer einerley Sache mit andern Worten durch 
das ganze Buch; und in pathetiſchem Vortrage, da 
=, ein — Weiſe die Bias der Unwuͤrdigkeit 
u . 





\ 
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2 Fumigationen werben zubereitet, da man bie 
Ingredienzen in Roſenwaſſer legt, und uͤber einer 
Amdpe, die mit Weingeiſt gefuͤllt iſt, verdaͤmpfen laͤßt. 


1:47 rd)” ‚tyihe aiır 
«. Eine andre Raͤucherung zu magifchen: Epperks 
menten. Nimm weißen Weihrauch, ſtoße ihn zu 
feinem Pulver, miſche feines. Mehl darunter,; miſche 
ein zerfchlagnes Ey mit Mild) und Roſenhonig, gieße 
ein wenig Del dazu, vermiſche dieſen Teig mit dem 
Mehl und Weihrauche zu einer Maſſe, und wirf ei⸗ 
nige Koͤrner davon in die Kohlenpfanne. 


Fein geraſpeltes Aloeholz, unter zerfloßnen Wall⸗ 
rat gemiſcht, giebt auch eine bewaͤhrte Raͤucherung. 


Was ſoll man vom Schierling, Bilſenkraute 

u. d. denken, über die man heißes Waſſer gießt, um 

Menfchen dutch ein todliches Dampfbad auf tebenss 
zeit zu vergiften, damit man die Ehre habe, ein nies: 
derträchtiger Geiftergauffer zu feyn. Wenn dies 

nicht Verftandsverrücfung ift, fo fenne ich feinen ges 

lindern. Nahmen für Menfchen, weldye Theoſophie 
affeftiren, in der That aber als Mörder das Hexen⸗ 
feuer verdienen; und diefen Glauben an Unſinn bes 
kamen fie durch dicke, narfotiiche Giftvämpfe, vie 
weit gefährlicher , als verſchluckte Gifte find. 


©. 378. Winfe der Natur ‚ enthalten Gier bes 
fannte, phyſiſche Altagsfachen.  - 


Seite 385. Palingenefie, oder Wiederaufs 
lebung (Todtenerwecfung) ver Pflanzen, Thiere und 
Menſchen. Bon diefer behauptet der von Eckarts⸗ 
haufen, es fey ganz außer Zweifel, daß es mit der 
Wiederbelebung der: Pflanzen und Thiere feine gute 
Nichtigkeit habe. Und nun folgt S. 387 ein forms 

| — licher 
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licher Auszug aus der Wochenſchrift, unter dem Ti⸗ 
tel: des Philofophen, nad) dem Sifteme Des Ana⸗ 
xagoras, ‚Ariftoteles, Plato, Avicenna, Avers 
boe,; Albereus Magnus, Fernell, Gaefalpin, 
Cardan und,andrer über die Palingenefie; elendez 
Gewaͤſche, fo man heutiges Tages nicht mehr in phi⸗ 
loſophiſchen Tollhaͤuſern zu hoͤren bekoͤmmt, und 
doch hier auf ſo vielen Blaͤttern ausgekramt findet. 
Der Beweiß für die. Palingeneſie iſt S. 390 die 
ſer: bringt man nicht jetzo noch viele Erhaͤngte, Er⸗ 
ſoffne, Erſtickte wieder ins teben? Heißt das aber 
einen Zodtfranfen pallngenefiren, wenn ihm Der Arzt 
Rhabarber eiugiebt ? Es war ja nur Scheintod. 


Nun erſchelnt das Rezept des Theophraſt⸗ 
wirklich todte Thlere zu ————— F 


Man nehme einen erft ausgebtüteten Voyel, ve 
Schließe ihn hermetiſch i in ein Kolbenglas, und brenne 


ihn mit dem gehoͤrigen Feuergrade zu Aſche. Nach⸗ 


her ſetze man das ganze Gefaͤß mit der Aſche des ver⸗ 
brannten Vogels in Pferdemiſt, und laſſe es ſo lange 
darin, bis ſich ein Schleimweſen im Gefaͤße gebil⸗ 
det hat. Dieſes thue man in eine Eyſchale, ver⸗ 
mache alles genau, und laſſe es, wie gewoͤhnlich, aus⸗ 
bruͤten, da denn wieder der eingeaͤſcherte Vogel zum 
Vorſchein koͤmmt. Auf dieſe Art denkt Theophraſt 
alle Gattungen von Thieren wieder hervorzubringen; 
und nach dieſem Muſter will der Graf Digby im 
Ernſte aus verbrannten Krebſen wieder neue hers 
ſtellen, ſiehe deſſelben Experimentalmaſchine und 
Maurers Aphitheatrum magie univerſal. 


Wenn man Polypen, Krebſen und Schnecken 
einige Glieder abſchneidet, und wieder dergleichen 
nachwachſen, fo iſt das feine Palingenefie,: ſon⸗ 

Ballens fortgef. Magie 4, Th. B dern 
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gu Soldatenmaaße dient der. Rheinl. Fuß 
nach 12 Zoll, der Zoll nad) 4 Strichen. Man ſoricht 
aber bloß den Ueberſchuß über. 5 Fuß aus. Ein Sol⸗ 


dat: von 5 Fuß, 53 Zoll Höhe, heißt blog 5 Zoll, 
3 Striche fang. E | « 


-, Das Berlinerflächenmang. Der Berliner 
and Rheinl. Quadratfuß macht 144 Zoll, oder es 
haͤlt der Berliner Fuß 13075, der Rheinlaͤndiſche 
aber 134% franzoͤſiſche Quadratzoll. RE 


Das Ackermaaß. Der große Morgen hat 
. 400 Quadratruthen, folche Ruthe zu 144 Rheinl. 
Duadratfuß, oder 57600 Duadratfuß; doch iſt dies 
fer Morgen nicht mehr im Gebrauche. An deflen- 
Stelle ift der Fleine Morgen von 180 Rheinl. Duas’ 
dratruthen, oder 25920 Duadratfuß, ober :24197- 
franz. Duadratfuß das allgemeine Preußifche Feld⸗ 
- maaß. Die: große Hufe: and hat 30 große, und 
663 Eleine Morgen. ie Ze Eur 


fifs, « 


Pr 


Im Berliniſchen Kubikmaaße wird: ſowohl 
ei — als Rheinl. — in 1728 Kubik⸗ 
zoll abgetheilt, oder es hat der Rheinl. 15583 franz 
re ee 


Im Getreidemaaße hat die. Laft 3 Winſpel, 
bey Hafet und Gerfte aber nur 2 Winſpel. Ein 
Winfpel hat 2 Malter, das Malter ı2 Scheffel, 
der Scheffel. 4 Vierthel, das Vierthel 4 Mesen, die 
Mege 4 Mäfchen. Der Scheffel muß: nad) dem: 
allgemeinen Maaße im ganzen tande feit 1716 ohns. 
gefähr er ha an — — Nach den 
neuern Unterſuchungen haͤlt dieſer el 30395 
Rheinl. Kubikzoll. — * 


| Un 
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An Salzmaaße macht die Laft von 60 Ber 
liner Scheffeln zu 8 Tonnen, die Tonne zu 405° 
Pfunden netto, oder 3240 Pfunde netto. Der Scyeß 


fel Salz muß 54 Pfunde, die Mese aber 3 Pfunde 
ı2 toth Berliner Kramergewicht wiegen. = 


| Der Brennholzhaufen wird berechnet. mit 
43 Klaftern von 6 Fuß Höhe und 6 Fuß Breite. 
Der Haufen muß 9 Fuß hoch, 18 Fuß lang ſeyn; die 
Klobenlänge ift 3 Fuß, und fo beträgt. der Haufen 
486 Kubikfuß. Ein folcher Haufen wiegt, an trocks 
nen, dreyfuͤßigen Büchenfloben 11695 Pfunde; -Eis 


henhof; 11000 Pfunde; Birfenholz 11868; an Eh. 


fenholge 11660; Kienenfloben 11280; au Kienen⸗ 
fnüppeln 7562 Pfunde, BE u a 


An Kalkmaaße. Der Pram rober Kalffteim 
ift 22 Fuß lang, 73 Fuß breit und 2% Fuß Hoc), und _ 
enthält Bis 427 Kubifuß, wiegt 210 Zentner. Die 
Tonne gebraunter Steinfalf iſt 2 Fuß, 7 Boll hoch, 
in der Mitte im Durchmeſſer ı Fuß, ar Zoll weit, 
bat 4 Scyeffel Berliner Kornmaaß, und wiegt bis. 
33 Zentner; Der Kubifche Inhalt eines ausge 
brannten Ralfwinfpels macht 5 Kubiffuß, 377 Ku⸗ 
bikzoll, wiegt aber bis sr Pfunde. Der Kubiffug 

erfordert, nach ver Erfahrung, etwa 38 Duart Waf 
fer zum töfchen. N u = 


Solzkohlenmaaß. Die Tonne Holzkohlen 
macht 3 gehäufte Berliner Scheffel; "Steinfohlen 
werden nad) dem Scheffel verfauft. Ne 

Sm Weinmaaße haͤlt Ein Fader 4 Drhoft, 
Ein Orhoft ı3 Ohm, Ein Ihm 2 Eimer, Ein Eis 
mer 2 Anfer, Ein Anker 32 Duart, Ein Quart 2 

Noͤſſel. Das Berlinee Quart muß 58 franzöfifche 
| : .7 33 Kubifs 


4 
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Kubikzoll halten. Außerdem ſchaͤtzt man noch zu | 
Berlin Ein Stuͤckfaß Rheinwein zu tauſend Quart, 
die Zulaſt Reinwein zu soo Quart, das Bot Mas 
lagawein zu 400 Quart, das Drhoft rothen Franz⸗ 
wein, oder Medof, zu 200 Quart, das Oxhoft meis ° 
Gen Franzwein zu 200 Quart, und fo auch Muffas 
tenmwein zu 200. j Pr 


Ah Biermaape. Ein Gebräude hat 9 Rus 
‚pen, Die Kupe 2 Faß, das Faß 2 Tonnen, die Toms 
ne 4 Oehmchen, das Oehmchen 24 Quart, das Quart 
2 Noͤſſel. * 


Im Berlinſchen Handelsgewichte hat die laſt 
12 Schiffpfunde, das Schiffpfund 20 liespfſund, 
das Liespfund 14 Pfunde; folglich die Laſt 3360 
Pfunde. en 72 


Dietaft Salz enthält 3240 Pfunde, Der Zent⸗ 
ner macht. fünf fehwere Steine, der, fehwere Stein 
zu 22 Pfunde; oder der Zentner hält 10 leichte Steis 
ne, den leichten Stein zu ı7 Pfimde, Folglich 

macht der Zenfner zu Berlin 110 Pfunde. VBom 
‚Aramergewichte folgt unten, es macht 9750 hol 
laͤndiſche AB an Gewichte: BE — 


Im Berlinſchen Fleiſcher gewichte machen 
10 Pfunde Fleiſchgewichte 11 Pfunde Kramgewicht. 
Folglich iſt das Fleiſchgewicht um zehn Procent ſchwe⸗ 


rer, als das Kramgewicht, und Ein Pfund Fleiſch⸗ 

gewicht beträgt 10725 hollaͤndiſche GE. 

= Die geröäntiche Pfundabtheilung für, klei⸗ 

nere Gewichte. Ein Pfund macht zwey Mark oder 

Halbpfunde; Die Mark 8 Unzen, die Unze 2 Loth, 
Ä | 3 das 


% 


l 
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das loth 4 Quentchen, das Quentchen 4 Dfenniägem. 
Das Pfenniggewichte 2 Hellergewichte. —— 


Das Gewichte zum Abwaͤgen der rohen Mu 
talle des Goldes, Silbers, befteht in Marf, Unzen, 
soth, Duentchen, Pfenniggewicht und Hellergewicht. 
In der Probirfunft aber, oder der Beftimmung des 
feinen Gehaltes des Goldes oder Silbers, hat bie 
Mark feln 8 Unzen, die Unze 2 loth, das torh ans 
dershalb Karat, das Karat 23. Quent. Das Quent 

-4 Pfennig, der Pfennig 15 Gran, ber ran ı% 
Hellergewicht. | | 


Zunm Grundmaaße dient bie Köllnifche Mark 
von 65536 Nichtpfennigstheilen, und jrvar durch ganz 
Deutſchland zur Münzausprägung. | 


Das Apotheker: oder Medecinalgewicht, 
ein römifcher Erbtheil, wie das römifche Recht der 
Suriften, Hat im Pfunde (für ganz Deutfchland, 
Hannover ausgenommen) 7452 holländifhe AB. 
Das Pfund macht 12 Unzen, die Unze 8 Drachmen, 
deffen Zeichen die Zahl 3 iſt. Ein Drachma 3 Sfrus 

--pel, "ober verkehrte C, der Sktupel 20 Gran. So 
macht Ein Quentchen Köllnifh 584 Gran Apothes 
Fergewicht. 


Das Demant⸗ und Perlengewicht hält 

durchgängig in Europa Karate; das Karat zu 4 

Gran. “An Berlin ift Ein Karat gleih 57 Nichts 

'pfennigtheilen der Koͤllniſchen Mark. en, 
In folgender Verhäftnißtabelle der Metalle ift 

Ein Pfund das Grundmaaß für alle genannte Mes 

Pe in Beziehung auf ihren jegigen Werth oder 
reis. — | en 


l» » - ö ” e 
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Gold⸗Silb. Aueci-Meffing5Kupfer: Finn, Bley; Eifen. 
Pfund. ı- 15r.400- 1159 1350 1720: 8325 11006 


1,265 763 91243, 1555 1.7334 
\ ; I 025434. rs 207% 275 


m Abʒaͤhlen hat Ein Schock 4 Mandeln, 
öder 66 einzelne Stüde. Die Stiege 20 Std. 


Die Mandel ıs Stuͤck; das. Dußend 12. Stüd; 


der Decher 10 Stüde; der Zünmer 40 Stüde, 


Die Klafter oder Faden macht 3 Ellen, oder 6 

Fuß. Mar’ nenne die Klafter beym Ausmeffen der 
Anfertaue oder der Waffertiefe Faden, In den Tie⸗ 
fen der Bergſchachten aber Lachter, da fie denn 
gemeint 33 Ellen macht. Gemeiniglich Me 
uthe zZ’ Klaftein, die Alsfter 3 Ellen, die Elle 

2 Fuß, der Fuß 12 Zoff, der Zoll 12 Unien. Im 


mp Magße hat die Nuthe 10 Fuß, der 


uß 10Z0ll, der ZoU 10 finien, die tinie 10 Skrupel. 


Das deutſche Meilenmagß. Gemeiniglich 
rechnet man die deutſche oder geographiſche Mei⸗ 
le (deren 15 auf Einen Erdgrad gehen) zu * 
graphiſchen oder geometriſchen Schritten, oder 2 Ge⸗ 
heſtunden, oder 20,000 Fuß, oder zu 24,000 Tritten. 


An Bergwerkefschen hält die Zeche Schich⸗ 


ten, die Schicht 3 Stämme, der Stamm 4 Kure. 


In Dapierbandel hat der Ballen to Kies, 
dag Ries 20 Buch, das Buch 24 Bogen Schreibs 
und 25 Bogen Druckpapier. une 


Den Schiffsinbalt, ‚oder die Größe eines‘ 
Schiffes beſtimmt die taftz diefe macht 2 Tonnen, 
die Tonne 20 Zentner, der Zentuer 160 Pfund. 


Das 


3 
4 
’ 


- 


) J 


FSortgeſetzte Magie 25 
Das Faͤßchen Schwarz = oder Weißblech 


Säle so’ Matten. . Die Tonne Seeringe 800 Stüde. 
Eine taft Buͤcklinge macht 20 Stroh. 


Im Tuchhandel hat der Ballen 12 Tücher, 
pas Tuch 32 Ellen. Das Stüf Garn bat "2. Ge 
binde ; bag Gebinde 40 Haſpeldaͤden. F 


Die Konigl Preuß. Dukaten zu 23 Karat, 
6 Gran fein, die feine Marf 192 Thaler Friedrichs⸗ 
dor. « Der Sriedriched or im fichenjährigen Kriege - 
wit den Sahrszahlen 1755.56. 57.Und der ketter A, 
wie auch die Mittelauguſid'or zu us Karat, 44 Graͤn; 
vie Marf 159 Thaler 56 Groſchen Friedrichev’or. 
Die fehlechteften Auguſtdor von 1758 zu-7 Karat, 
6 ran fein; die feine Mark zu 190. Thlr. Frd'or. 
Im Handlungsrefen bezahlt man die rohe Marf 
Dufaten zu 23 Karat; 6 Graͤn fein, zu 188 Thal. 
Friedrichsd or; die Rohe Mark Piſtolen oder Louis— 
dor mit 174 Thal. Friedrichsd'e or mehr oder weniger. 
F * 
| Siberpreiſe. An Barren reinen Silbers oife 
die Mark von 2 bis Jlöthigem Silber 13 Thlr.. Gr. 
von 4 bis slöthigem 13 Thlr. 6 Gr.z von 6 bis gibs | 
thigem 13 Thlr. 9 Gr.; von: 12 bie sslöthigem 13 
Thlr. 11Gr.; von 15 bis zum feinſten 13 er iz 
er Preuß. Eourant. 

> 


- Bor dem Jahre 1756 — — oder 
| uch dem Orr ſchen Fuße, rechnete man vie 
er arf er zu 9 foth, 17. Grän 
fein, das Swengrofchenftüc 5 toth ‚ ı6 ran, dag | 

—— ta 16 Sram. =. - 

nr 2: I-IE 

Von denen während des. fi bewährten Rrieges 
— ſogenannten Saͤchſiſchen und nachher 
DS herab⸗ 


28 Fertgeſetzte Magie. 

16 ish; im Selde aber 24 Karat, das Karat zu 
ı2' Grin. z 
2 Der Make Floren entfiamd von denen zu 
Siocenj 1252 auseeminjten Gufren, tauon 64 Sri 
von ganz feinem Gelde auf die Mazf gingen, 


Der Netne Thaler entſtand im Jasre 1665 
Jeachim⸗ thale 





ing Ci Thaler im Jahre 
Ba en bis 15 Thalern. 





nen abletten mollte. 


\ 
9 
Al 
7 
sh 
ir 


ze, und Seller bekamen den Nehmen von der wa⸗ 
bifchen Statt Halle. Mech hat man in Deutſchland 
leichte Pfenniae. 


⸗ 


36 Einen — 


FSortgeſette Magie: 29 
die feine u Sitber gingen, fü, daß die jetzigen 
guten Groſchen in Berlin fuͤnfmaͤhl ſchlechter finds 


An jetzigen Raifer» oder Silbergrofchen machen 


30 Städ Einen Thaler ; und an ——— 


X 


* 
«€ 
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Die elektriſche Negatiomaſchine des Herrn 
de op, Platte I. Figur 4,2, 3% : 
4 Ar 5/ 6, 7. 68. a 7 " 


Aus ben: Abhandlungen er parififgjen Atabe 
mie der Wiſſenſchaften vom Sabre 1783. Aus den 
vielen Bemerfungen über die tehre von der Elektri⸗ 
eität ‚in den bisherigen fieben Theilen dieſer Magie; 
vied der denkende Leſer bereits erſehen haben; daß 
bloß der Zufall die Naturkundiger und Maſchinen⸗ 


liebhaber auf die Erfindung.der poſitiven Elektriſir⸗ 


maſchinen gebracht habe, daß man anfangs eben fo 
gut negative Mafchinen habe in der Gang bringen 
koͤnnen/ wofern man, wenn alles Uebrige gleich blieb, 
das Kuͤſſen iſolirte, anſtatt daß man den Conductor 
zu iſoliren pflegt, oder wenn man nach dem Beyſpiele 
des Otto von Guerke Schwefelkugeln gerieben haͤt⸗ 
tes daß die Behauptung, die negative Elektricitaͤt 
und isre Erfcheinnngen: beruhen bloß auf einer- ges 
ſchwaͤchten elefteifchen Materie, thrils ohne Grund, 
theild den Erfiheinungen fehlechterdings zumider ſey. 


Die Hamdanlegung an diefe große Naturfraft, und 


eine vieljäßrige Erfahrung lehret uns, daß dieſe Ehek⸗ 
tricität eben fo ſtark, als die poſitive iſt, dis daß 
die Funken der negativ elektrifirten Körper eben fo 
lebhaft find, und aus, einer. eben ſo großen Diſtanz 
ausgelockt werden fünnen, als die — aus poſi⸗ 
tiv elektriſitten Kdevern. 2. — Ba : & 

ae 
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welche ſch zmen anter Giefe Serechen, deren Köpfe 


gebogen end, zur arecera Artinsfeıt arichließen, Das 


mit fie der Erjchitterung von ter kaufenden Scheibe 
einen deito arösern Wirderiiand ertsesenfeßen wis ⸗· 
gen. Die Reibefühen ſtecen am Ende ihres hori⸗ 

zontalen Durchmeiiers, und dem Schwungrade, fo 
die Scheibe bewest, auf der entgremmssiekten Seite. 


Diefe Kuͤſſen werden von einer ſterken Slas⸗ 
füule getragen, damit man von ihrer guten Sjolirung 
überzeugtijen. Sie find um ihren Mitzipunften bes 
weglich, wenn man jo fügen ill, damit maitihte . 
tage ändern fünne nach der Richtung, als man die 

Skeftricität ei 


Da der Augendlif, menn der geriebne Schei⸗ 
bentheil unterhald den Kiffen bervertritt, der Haupt⸗ 
eugenblik iſt, da die Scheide am beiten elektriſch 
wird, und bie jiärfsie Laduns etzeust wird, fo ſicht 
ben, die man feiter fchrauben, und cn diejer. Stelle 
der Scheibe die Küffen mehr andrüden fann. s, 


An der andren Seite der Kuͤſſen, und an eben 
dem-Durchmeffer erblickt man ein Stück in Geſtait 
einer Klaue, oder Gabel mit Hafen, jo horizontal 
vorgreift, indem ſie bende Flächen der Scheibe ums 
fpannt, doc) ofme ihr Olas zu beräfren. Di 
Stüd trägt Meffingbräther, oder Saugefpigen; es’ 
wird von einem Ölaspfeiler getragen, welcher bloß 
auf dem Fall da if, wenm man pejitive Eleftricität 
baben will. Da ader die Majchine nur die größte - 
negative Zuflröomung machen fann, wenn man dieje 
Siolirung auf die Seite ſchafft, fo —— 

Kette 


| Ze“ es 
FSortgeſetzte Magie. 33 

Kette bey der Hand, welche man an die Gabel der 
Saugeſpitzen haͤngt, um in eins weg alle Elektricitaͤt 
dem Erdboden Preis zu geben, welche die Scheibe 
liefert; und um dieſe Abſicht ohnfehlbar zu erreichen, 
—— unten an der Kette ein Metallgewicht. 
ie Radſchnur muß von Seide, und-alles Glaswerf 
lakitt ſeyn/ doc) nicht das Ziumer. 


Das Schwungran dient, die Bewegung ſowohl 
ſchnell geiug;; / als gleichfoͤrmig zu machen, und die⸗ 
ſes leiſtet eine Scheiben⸗ oder Kugelkurbel niemahls 
ſo gut, als ein großes Nebenſchwungrad Ohne 
Zweifel waͤre ein großer Cylinder beſſer, als eine 
Scheibe, oder Kugel. Allezeit giebt ein gutes Glas | 
feine größte Eleftricität, wenn man. e8 mit einer gen 
wiffen Gefchwindigfeit umtreibt. Dieſes fchnelle 

‚Reiben- trifft. aber an Kugeln aind Scheiben nur Elels 
nere Zonen, oder, Bogenflächen,, welche diefen Bors 
theil zu-genießen haben. „Hingegen liegen alle Reibe⸗ 
zonen an den Eylindern, von ihrer Achſe gleich weit 
ab, und ſtarke Eylinder von gutem, eleftrijchen Ölafe 
‚ halten. das ſchnelle Reiben zuverlägiger aus ,: ‚fonders” 
lich in oͤfftern Anwendungen: bey- allerlen Berjuchen 
und Kranfheiten. Nun zur Erflärung deffen, was 
die bejchriebne Negativmafchine eigentiic) leiſtet. 


Indem alfo das Schwungrad die Schnurfcheibe, 
und durch diefe, die Scheibe von Glas umtreibt, fo 
eleftrifiren, die reibende Küffen die Glasſchelbe. Das’ 
Fonnten fie nun nicht, wenn fie nicht einen Theil ihrer 
eleftrifchen Fluͤßigkeit von fich liegen, vie fie enthals 
fen, und jeder Augenblick raubt ihnen neue. Zolg, 
lid) werden, fie immer ärmer, und ihr Ueberbleibfel 
verduͤnnt ſich immer mehr und mehr, und fo merven 
fie nach und nach durd) Derdinnung, oder nega⸗ 
tiv elektriſirt. 


Zallens fortgeſ. Mage, 4. Th. € Da. 
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34  Bortgefegte Magie. 
Da aber die seriebnen Scherbenflaͤchen immet 
wieder. gegen die Kuͤſſen zuruͤffonmnen, fo würden fie 
"den Köſſen alle eieftrifche kadungen wieder zuführen, 
und man reürde bier blof eine eleftrifche Ebbe und 
Fiuth im reife fpielen lofen, die Porfion ausge 
nommen, welche die tuft an ſich zieht. Folglich ber 
kamen die Küffen das auf der Stelle wieder, welches 
ſie eigen eben von ih gaben, und Vie waren beynahe in 
alten Zuitande, ehe man fie elektriſch made: - 
Die gedachte Klaue oder Saugegabel hat aber. die 
Abſicht, dieſem Seiele vorzubeuaen, weil fie mit 
dem Fußsoden in in Verbindung ſtebt, und zwar ders 
mitteiſt der eingehaͤngten Kette, weil dieſe aufpaſ⸗ 
ſende Spitze in eins weg den Scheibetheilen die 
mitgebrachte Elektricitaͤt abfordert, welch⸗ ihnen 
nahe genung vorbenfrömt. Folslich läuft die 
Scheibe von den Küflen immer voll aus, und kehrt 
immer ledig wieder gegen die Küffen zuruͤck, jie em⸗ 
Pängt, und giebt von neuem wieder die fadung ab. 
Auf diefe Art werden die Küffen ungemein, und ne: 
Gativ, oder durch Derdünnung eleftriürt, und 
diefes ſetzt fie in den Fall, die eleftriiche Fluͤßigkeit 
aus dem Conductor, over aus allen nahen Körpern 
herbenzupumpen. 


Daher iſt unfre Mafchine eine wirfliche, efefs 
trifche Feuerpumpe, an der, beym eriten Radum⸗ 
drehen, die Küffen eleftrifch werten, und folglich 
auch der erfte feiter, weil er mit ihnen in Berbins 
dung ſteht, ohne daß die mintefte Elektricitaͤt dabey 
verloren ginge, welches fonft ben allen Mafchinen zur 
geſchehen pflegt, die im Gebrauche ſind. 


Es iſt alſo die negative Elektricitaͤt nicht ſchwaͤ⸗ 
cher, als die pofitive, fondern fie muß dielmeht noch 
— die Art a) fen, wie man fie durch Das 

- Glas 


Fortgeſetzte Magie! 35. 
Sta erhält, weil “in unſrer Behanblüng: davon , 


nichts verlohren geht. Oft erhält man aus: der hier 
befchriebnen Majchine, bey günftiger Witterung, über‘ 


ſechs Zoll fange Funken, obgleich die. Mitte der 


Scheibe und ihre, Grenzen nicht lakirt find, ; damit 
die Eleftricität nicht: von der — ‚gegen die Föffen | 
entwiſchen möge. a | | 


Man önnte freylich * ER feine ne Vorthelle 
zum Beſten der Eleftrichtät, bey dieſer Negatlvma⸗ 
ſchine anbringen; da fie aber niemahls von der, aus 
der Scheibe heraufgepumpten Eleftrieität etwas vers 
lieren Fann, fo beſteht ihr Nusen darin, daß mar 
Kranke mit ftarfer Megativfraft efeftrifi ren’ fahn, 
welches Durch die hen fs Zwittermafchine nody 
nie geſchehen iſt, allen Wallungen, Hitze, Fie⸗ 
bern), Bollbhätigkeit u. f. w. aber unumgänglich 'notß 
wendig wäre, Endlich laſſen ſich auch‘ die Erſchei⸗ 
nungen derjenigen Koͤrper beſſer durch dieſe Maſchine 
beobachten, welche bloß durch Verminderung, oder 
Diluirung der eleftrifchen Flüßigfeit, die fie enthiel⸗ 
ten, vie ——— —— 


Erklaͤrung der erſten Ruopferraſel 


Sigur 1. Die Glasſcheibe P P. Ba 
. CC. Die Reibefüffen, mit ihrer Feder. „+ 
CD. Der. erfte teiter. “ 


G G.. Die Klaue, oder Gabel ber Saupefsigen, 2 
welche dienlich ift, in eins fort der Scheibe bie 
eleftrifche Fluͤßigkeit zu eutwenden, welche ſie 
aus den Reibekuͤſſen heraufpumpt. Dieſe Gas 
bel iſt mit —— — bewaffnet , » 

au 
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 guf der Scheibe anfiegt, eder ſchwimmt ," mi 
diefelbe mit einer großen Anzahl von Spitzen 
zu berüßeen. | 
ch it die metallne Kette, fo an der Klaue fefte 
ift, um die Iſoliruns aufbören zu laſſen, welde . 
der Slaspfeiler S bervortradte. ’ | 
SSSS find die ifolirende Glasſtaͤbe oder Pfeiler 
der Maſchine. 
RR. Das große Schwungrad, fo ein Gehüffe - 
umdrebt, und deiten Schnur die Slas ſcheibe 
in den Gang bringt. 


MM. Die beyden Kurbeln, wodurch man das 
| Schwungrad umdreft, und weiche auf feiner 
Wele ſtecken, nicht in einer entaegengeſetzten 
Richtung, wie man ſie gewöhnlich aufſteckt, 
ſondern fo, daß beyde gegen einander einen rech⸗ 
ten Winkel machen. e 
\ rr Die Schnurfcheibe, oder Werbel, über wels 
chem die Schnur läuft, umd welche mit der 
Glasſcheibe auf einerlen Welle ſteckt. Hier muß_- 
man fie, als hinter dem Glaſe durchicheinend 
- annehmen. RR 
LL. Der Hebel, deffen Abficht iſt, die Radſchnur 
jederzeit ben einerlei Stade geſpannt zu erhal⸗ 
ten. Diefes Geſchaͤffte wird vermittelſt des 
| Gewichtes p p betrieben, fo den Hebel herab» , 
= drüct, und es macht, daß die breite Rolle ;; fo 
er trägt, in eins weg an die Schnur drüdt, 
‚ welche darunter läuft, und davon wird die 
c “Schnur jederzeit auf gleichförmige Ark gejpanut. . 
57 | Wird die Schnur bey Vermehrung des Ges 
— wichts ſchlaff, ſo ſtellt man die erſte Schnur⸗ 
— ſpannung wieder her. 2 z 
| Die 
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Die — 2,Y und 4 druͤcken alles dasje⸗ 


nige aus, was den. Reibekuͤſſen 0C angehoͤrt. Man 


ſieht an der Flaut 2 die töcher T T T, in welche die 


Schrauben paffen, welche bienen, die Rifen & an bie — 


Glasſcheibe zu druͤcken. 


In. der Sig. 3 ſtecken biefe Schrauben an On 


and Stelle, 


In der gig. 4fi ſ ft m man die Feder r r ohne die 
"Erauben ‚ welche barunter oder unterhalb vorges 
ſtellt ſi nd. 


: der Pfanne ſpielt. 


In der Figur 6 ſieht man, wie die Klaue auf 
‚ihrem Träger Aufgerichtet wird. Die Jeder der Kuͤſ⸗ 
fen ruht ebenfalls auf ihrem: Träger. Meben dieſer 
Figur 6 erblickt man auch das, in einen Hafen umge⸗ 
bogne Kettenende, welches man darin einhaͤngt, 
wenn die Zſollrung der Klaue aufhoͤren ſoll. 


Endlich hat man in den Figuren 7 und 8 alles 


dasjenige vorgeſtellt, ſo zur Schnurfpannung erfors 
bert wird, um die erfchlaffende Radſchnur jederzeit 
auf einen gewiffen Grad, auszubehnen, damit die 
Eleftrifirfcheibe einmahl, wie das andre,- oder gleich 
geſchwinde herumgetrieben werden fönne, weil alle 
Radſchnuͤre von ihren Anftrengungen, oder Fafers 


flechtungen, durch den Gebrauch nach einiger Zeit, 


fonderlicy in warmen, heiterm Wetter erfeaffen, 
und nachgeſpannt werden muͤſſen. 


Mach meiner Meinung wuͤrde eine Megaichnas 


Die Figur f fell die Weife vor; mie bie. Welle 
der Glasſche be in- ihrem lager befeſtigt — und in 


— 


ſchine eine, der unmittelbar wohlthätigften Erfinduns 


* ſeyn, wenn man — Gebrauch * jeder Kranks 
C 3 | heit 


3 vortgeſehte Maoi. 


helt beſonders beſtimmen wollte; und dieſe Gemein⸗ 


machung wuͤrde die halbvergeßne Glektricitaͤt ohn⸗ 
fehlbat auf immer wieder in die Nachfrage bringen, 


Bloß Auf diefem Wunfte beruhte die aarnze Sache, \ 


daß die Elektrieitaͤt bibher mehr zum Spiel, als zur 
Univerfahnedeein gedient hatte. Und doch iff lie, 
wie alle geſtehen, eine der erſten⸗ Federkraͤfte der 
Matur, die unfre Blutwaͤrme, wie, die buft die tun 
ge beberrfcht, und gradirt, oder das erfie Element 
unfers und des Maturiebens, | | 


ſche Zitterfiſch. Platte 2, Fig. ı. 


Man ſehe den dritten und vierten Band Liefer 
Marie Über den Keampffiſch md Zitterfjch nach, 
“welche mitten in em ungeheuer zroen Adkiter der 
haft and Erdelektricitaͤt, dem Occen und allen Fluͤſ⸗ 
pen und Gewälkern auf, und innerhalb der 
*, bisher Die einzigen Drüainalefeftrifer find, und 
mitten in er ekftrgihen Schiuſe ihre ansebohrne 
Eirtrriität, mie die eikrmen Nitter der ehemaligen 
Zeit, gegon ale Etichoxfung ju werpanzern wien. - 


Der Krampiniih war fureitt don Niten Sefannt, 


aber ſie Kamm Kb, wen em Vie eiefüriiche Cars _ 


Roittrungen ur Mean Jan uniufannt werten, 
dar Ursache dadon amzupeben, and Se zrurum MSon zur 
RR, Te Nahriagen machnmähken, md ch 
TerähT za uemanum. ADSIRD war tur erite, 
wuhdhır Tag akturahr Ciumitut am Ktamplische 
Suüch mai, YORKr Aut jan? mt rem 
zuöhten Tiie Vie Dipanır weiße yuuckch Die 
Das. Des Jules msmayın, — 


Die 


/ 


' 
„ 
} 


BET A 


Beytrag zu dem Sitterfifche, oder der eghpti⸗ 


Fortgeſetzte Mage. 39: 


Die Maturkunde und Anatomie verſchafften die⸗ 
ſen beyden Gelehrten in. der Unterſuchung einerley 
Reſultate, welche fie uͤbey eine andere Art von Fiſchen 
anftelleten,, fo den Alten-unbefannt waren, und deren 
Heftalt von dem Krampffijche ganz und. gar abweicht, 


Man findet diefen Fiſch in den großen Baͤchen von 
Sübdamerifa, _ Seine große Aehnlichkeit mit dem ges 
meinen Aale erwarb ihm den Nahmen des Zitter⸗ 


aals. Er wirkt deutlicher, als der Krampffifch; 
aber der Krampftifch lebt in. gefaljnem Waſſer, hin⸗ 
gegen der Zitteraal im ſuͤſſen. Zwey lebendige Con⸗ 
ducteurs mitten In der ungeheuren Flaſche des Waſ⸗ 


ſerts, Ar ‚von fehr verſchiedner Beſchaffenheit, unde 


vielleicht iſt der Krampffiſch eine Negativmaſchine, 


der Zitteraal hingegen eine pofitive; vielleicht r ie ’ 


r auch umgefehrt wahr. | 


A De la Condamine beſchreidt auf feiner füb, 
—*— Reiſe eine Art von lamprete, ben der 
Stadt Para: auf dem Amazonenfluffe, weil der feib 
des Fiſches eine große Menge Deffnungen (mie die 


Meunaugen) on ſieh hatte. Diefer Fiſch ift wahrs . 


ſcheinlich der. elektriſche Aal, deſſen Kopf einige ‘kleine 
‘töcher bat, ‘fo einige Aehnlichkeit mit den Oeffnungen 
der Meunaugen haben, in der That aber nichts, als 
Miündungen ober Ausgänge vieler Abfonderungsröhs 

zen {ind , fo einen eignen Saft von ſich geben, wels 


Zr beſtimmt iſt, den Kopf, fchlüpfrig zu machen. -. 


Uebrigens iſt ver’ — Nor im RENTEN 
Kan gemeiner Fiſch. 


3 Außer Diefen bein, Bisher erwaͤhnten diſchen | 


giebt es noch eine dritte Art in einigen afrikaniſchen 
GBewoͤſſernAdanſon und Forskal beſchreiben fie, 
aber ohiie Zeichnung. Adanſon ſahe im Fluſſe Ni⸗ 
ser einen Si mit — Koͤrper, ohne Schup⸗ 

ven, 


N 
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pen, glatt, wie ein Aal, aber verhaͤltnißmaͤßig gegen 

feine fänge, viel dicker; er hatte am Maule einige 

Bartfaſern. Die Neger nannten den-Fifch-Onani: 

var, die Sranzofen Zitterfiſch, weil er, nicht wie 

ber Krampffiſch eine Betäubung, ſondern ein fehr 
ſchmerzhaftes Zittren an den Gliedern desjenigen her⸗ 
vorbringt, welcher ihn beruͤhrt. Dieſe Wirkung 
ſchien dem Adanſon wenig von der deidnererſchuͤtte⸗ 
zung unterfchieden zu ſeyn, und fie geſchahe ſogar 
vermittelſt eines Stabes, oder Eiſenſtange, von fünf 
bis ſechs Fuß fänge, fo daß man den Augenblick dass 
jenige aus der Hand fallen ließ, was man darin 
bielte. Gein Sleifch ſchmeckt ziemfichigut, <foll aber 
nicht Jedermann gleid) gut bekommen. en 


Forskall fand eben diefe Art von Fifch im Ni, 
und nennt fie in feiner Befchreibung Raja torpedo, 
(Krampffifch, Krampfrochen). Die elektriſche Ber 
ſchaffenheit und einige Flecken am teibe verleiteten - 

ihn, dieſen Fifch unter die Abaͤnderungen der Rons 
delerfchen Rrampffijche gu rangiren. : Er. hat aber 
mit dem Krampfrochen ‚nicht. die mindefte. Aehnlich⸗ 
keit, und gehört zu einer ganz andern Kiaſſe. Mach 
einer genauen Befichtigung ‚gehört er unter das Ges 
finlecht des Silurus, mit deffen Arten er ſehr vers 
wandt iſt. Er hat das Indigenat von Afrifa und 
man fennt davon nur Eine Art in Europa, fo der 
Slarus Glanis des Linndus, oder"der Schweden 


Die Bewohner des Milufers nennen Ihn 
Raaſch, fo im Arabifchen das Stiedereinfchlafen 
ausdruͤckt; aber genau haben ihn die Araber nie bes s 
ſchrieben. Mach unfrer Einficht unterfcheider ihn 
eine einzige Floßfeder auf dem Ruͤcken, ohne alle 
Federn, und von eben der Art, wie man die kleine 


Floß⸗ 


*⸗ 
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Floßfeder am Ruͤcken der lachſe, oder Forellen findet, | 


weſentlich von allen Silurusarten, ja fogar von allen 
befannten Sifcharten.. J 


Der teib ift laͤnglich, glatt, ohne Schuppen, 


und wird gegen den Vorderleib ſehr breit' und flady. 


Der Kopf ift flad), die Augen von mittler Groͤße 
und mit der Haut bedeckt, welche ben ganzen Kopf 
bekleidet. Jede Rinnlade ift mit einer. großen Ans 


zahl von Fleinen, fpigen und ohne Drbnung geftellten _ 


Zähnen bewaffnet; zwey Nafelöcher an jeder Seite lies 


gen am Ende der Schnauze, find Klein, und liegen 
nahe bey einander. Alm den: Mund fchwimmen ſechs 


Baͤrte, zwey am der Oberleffje, vier an der untern. 
Die Fiſchohrklappe hat an jeder. Seite ſechs Feder⸗ 
fnochen, die biegfam und bogig find. Die Floßfe—⸗ 


dern enthalten viele biegfame Gräten. Derteib iſt 


grau, und. an den ‚Seiten: des Schwanzes bemerft 
man einige fehwärzliche Flecken. Einige Fiſche find 
über zwanzig Zolldang. Kurz: man befehe die bey⸗ 


gefügte Figur, um durch Einen‘ Blick mehr zuge 


winnen, als durch eine ‚ellenlange Zerglieberung de& 


Fiſches. 


wenn man bloß dies Reizmittel in die Hand nimmt. 
Der, Gerd), der Fiſchſalzlacke müßte denen Geruchs⸗ 
orgatgen der Morgenlaͤnder eine ſchnelle Einbildung 
von Heeringslake vorgaukeln, und man ſiehet bier 


eine neue Pzabe,von dem orientalifchen Geſchmacke 


‚für alles, was auf die Mufchelgdttin eine noch: ſo 


entfernte, Beziehung hat, fo mie an der egyptl⸗ 
ſchen Eidechſe. * — N 


Die Esnptier effen, dem. Forskal zu Folge, 
das Fleiſch diefer Fiſche. Sie ſalzen ihre Haut ein, 
und ſchreiben ihr eine Kraft zu, die tiebe zu erwecken, 


C5 Fors⸗ 
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ſelten ſchließt. laͤngſt der Bauchmitte fießht man 
h a en: Ffeiner ‘Löcher, an jeder. Seite fünf, 
Br 19 vammig, weich und dünne. Jedes 
he sehr loͤcher deckt eine ſtatke 9 En 

* 9 * Der dicke Schwanz h 

R Sri I Finem Kegel , und endigt fich mit einer 
a in Die, ganze Fifhhaut, iff Diet, und 
das erden weißblau, der Fifch Enorplig, ohne Graͤ⸗ 
‚ten, ad es laufen aus dem Knorpelruͤckgrate ftarfe 
Seinen nach Den, übrigen Theilen hin. N ar T 


Nach dem RKampfer iſt die Empfiting, 
Avon yn man den Krampffifch berüht,. nicht eine’ges " 
woͤhnliche Glieder einſchlaͤfrung, wie man eine fang 

erpenpreflung Rpm Sißen nennt, — ein ge⸗ 
ſchwinder Schmei;, oder Mervenframpf, und eine 
Empfindung, als ob alle: Knochen, ßrberich an 
dem beruͤhrenden Theile, aus ihre Gelenken ge⸗ 
ruͤckt wuͤrden. Unmittelbar darauf folgt ein Herz⸗ 
zittern, eine Berzuckung an allen Gliedern und eine 
durchgaͤngige Betäubung. " Alle dieſe Zufälle ge⸗ 
ſchehen fo augenblicklich als ein Blitz. Und den, 
nach behandelte ‚ein. Neger den Fiſch, in Adım> 
pfers Gegenwart, mit aller Dreiftigkeit, und. ohne 
| * Nachtheil. Kaͤmpfer verſuchte das Geheim⸗ 
miß, und er und andre fanden es wahr, daß man 
dieſe Betaͤubung unkraͤftig machen koͤnne, wenn 
man, ee ‚der Veruͤhtung den Are an 


ſich haͤlt. 


R Atkin beſchreibt ve⸗ Krampffich, ‚er betäube, 
burch feine ungewöhnliche Kälte,. Die wärmeren Glie⸗ 
der, welche ihn berähren. Jobſon vergleicht ihn 
mit einem Broſſem, nur daß der Krampffifch viel 
dicker fey, Moor mit einer Aralle (gadgyon), er 
fey aber viel breiter. i 

Die 
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Die Habefiner ‚beiten das dreys und viertäs 

gige Fieber, vermitteljt des: Krampf » oder Zitters 
fiſches. Sie binden den Kranfen auf dem Tische 
feit, Berühren ihn an allen Stellen des Leibes ‚mit 

- dem Rrampffiiche, vermehren fein Fieber, und laſ⸗ 
fen ihn auszittern, da denn das Fieber ausbleibr. 


Kurze Naturgefchichte des Hamſters. 
Kupfertafel 2. Fig. 2. 


1 1; — 

Die Nahmen dieſes zum Maͤuſegeſchlechte ges 
hörigen Thieres find im riechifchen Arktomys 
(Bärmaus) cricerus, und im Teutſchen Hamfter. 
Das Sonderbare des Hamſters iſt, daß er, wien 
der die Gewohnheit der Natur, den Dachs auds 
genommen, nicht einen weißen, fondern ſchwarzen 
. Bauch hat. Eben fo befißt er, etliche wenige Af⸗ 


fenarten ausgenommen, ein Paar Backentafchen 


oder Mundfäce, die Speifen bequem in. feine 
Wohnung zu fragen, weil er den Beruf hat, 
Kornvorräthe aufzufchätten. Eine Maus, von der 
tänge einer Spanne, hat den Muth, fich dem 
Hunde und dem Menfchen zu widerfeßen, und 
dieſe Kühnheit rettet ihm oft das Leben. Er bauet 
und höhlet in der Erde. fechs bis fieben Fuß Gänge 
oder Minen aus, welche ſich mit verſchiednen Kam⸗ 
mern endigen. Hier häuft er mehr als zwanzig 
Dfunde an Getreide auf, welche ee mif dem Munde 
einträgt.. Von diefem Vorrathe verzehrt der Herbft 
die Häffte, im Froſte fchläft der Hamſter auf feis 
ner weichen Streu, ohne Speife, Iranf, und wes 
gen. der verfchnenten Zugänge, aud) jogar ohne fuft, 
‚ in einer todesähnlichen Erftarrung. Er bat viele 
Feinde, oder die Matur will durch diefen Korndieb 


die 


* / 
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werben muß. Die innere Fläche der Backentaſchen 
ift mit vierefigen Punkten ganz befäet. 39. 


Die Zähne find wie bey dem Geſchlechte der 
Mäufe, es fehlen die Hundszaͤhne, und es ſind die 
vier vordern Schneidezähne von denen ſehr kleinen 
Badzjähnen weit entfernt. Das vordre uhtefe Paar 
dieſer ſafraugelben Zähne iſt faſt noch, * 7 
lang, doch fehmäler als das obre, und enrbläßt, bey ⸗ 
de aber find fpiß, und fichelfchneidend geformt! Die 
Backenzaͤhne machen oben. zwehd Reihen, und ker? 
eben fo viel, und jede Reihe enthaͤlt drey Bacehzäßfie. 


Die Zähne und feine tebensart ordnen den Ham⸗ 
ſter unter die Mäufe, wohin ihn fchon der bloße Ans 
—blick vermeifet;- nach einer Unterabtheilung dieſer 

Klaſſe muß man ihn, des Winterfchlafs wegen, nes 

ben die Murmelthiere ftellen. Als Maus und eben 

fo fruchtbar, artet er doch fo wenig aus, daß man von 
\ ihm feine Abänderungen anteift, und höchftens nur 
in der Farbe einiger Flecken. =» 


— Br 
# 


- Die größten Nammtfer find über zehn Zoll lang, 
und wiegen über Ein Pfund, manche find hingegen’ 
kaum acht Zoll lang, Parifer Maag. Die aufgeblas 
fenen Baden find alsdann drey und einen halben 
Zoll fang, und im Durchmeſſer Einen Zoll, fieben 


— 


Unien breit. 


Von den innern Theilen, die die Natur zum 
Beduͤrfniſſe auch dieſes ihres Lieblings mit wohlthätis , - 
ger Weißheit mechanifirt hat, nehme ich bloß die 
Backentafchen und deren Bau zur Hand. Es find 
dieſes zwey Hautfäcke, deren große Deffnung bis zum. - 

Munde fortgeht. - Diefe Blaſe erſtreckt fie) von 
sr. Vorne nad) Hinten, hinter dem Munde bis an vie 
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Schlaf / und Raumnffeln, denn von oben hinab, fo 
weit fich die Kinnfaden von einander fperren laſſen; 
bon da läuft diefe Dfafe zwifchen Haut And Sieifch 
über den Hals bis zur Schulter‘ fühlef gegen den 
Nückgrad, und hier begegnen ſich ihre heyden Blin⸗ | 
—X Diefe beyden Kornſaͤcke des Hamfters beftehen 
Aus einer fehr zarten Haut, welche mit tuft aufge 
- bfafe und getrocknet, die Luſt nicht einzuſchließen 
vermag /ſondern ſich zu Falten runzeit. Ihre Figur 
If ein Unggezognes Ey. Beyde Blaſen find etwa 
dren und einen halben Zoll lang, und bis anderthalb 
Zoll breit; ihr Greiteftet Duerütmfang macht hoͤch⸗ 
ſiens fünf und einen halben Zoll. Bon außen ift - 
—8* pöllig glatt und glaͤhzend; die innere Fläche iſt 

| ie unkten, von der Deffnung,, d. i. von vorne, 
Bis zum Ende ganz bedeckt,  Diefe gefüpfelte Punkt⸗ 
iM en befteben aus Biererköpunften, oder ſchleimab⸗ 
fondernden Drüfen, weil diefe Blaſen inwendig jeders 
aßbethant und ſchluͤpfrig erfcheinen, Ohne Iwels 
fel hat die Natur durch dieſe Druͤſen davor geſorgt, 
daß die Harte und ſpitze Körner dieſe Haͤute nicht aufs 
rigen follen. Dieſe Saͤcke hängen, ihrer ganzen tb - 
-nie nach, durch Faſern und Haͤutchen mit den untern 
Steifchtheilen zufammen,, ‚um nicht ihr Lager zu vers 
„lieren. Von hinten Hält fie ein befondrer Muffel ges 
‚gen das Verſchieben in Schranken,  Diefer Muffel 

endigt fi) am Ruͤckgrade. 








- Durch diefen Bau und bie tage werben beyde 
Sacke bequem, eine Menge Seife mit einem Mapfe - 
fortzusringen, und ihren Wintervorrath urigefehn zu 
-fontrebandiren. nn wi Saͤcke voll geftopft 
worden, fo wird man die Stelle felbft von ayfen fehr - 
wohl gewahr, denn es Tiegen gleichſam zwey große 

x Salleng fortgeſ. Magie. 4. Tr. DAuf—⸗ 
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Aufblaͤhungen an beyden Seiten. lm den Raub 
ausjuleeren bedient fich der Damfter der Dorderfüße, 
indeſſen daß cr auf den Hinterfügen fißt, er druͤckt 
mit den Vorderpfoten auf das Dinterende eines jes 
den Kornſackes, welchen er nad) vorne flreicht, und 


- man fieht oft mit Bewunderung aus jeder Blaſe, ges 


gen drey both Körner Durch den Mund berausfallen, 


Man bemerft an denen lebendig aufgefchniftnen 
Hamftern feine Bewegung an diefen Kerntafchen, 
dergleichen fonft die Dürme äußern. Bloß die bins 
teren Muffelfafern fcheinen fie von Hinten jufammens 
zudrüden, und dadurch das Beſtreben der Handftriche 
zu befördern. Vielleicht vertreten auch dieje geheis 
me Schleichtafchen zugleich die Stelle jwener. Dors 
Dermagen, meil die Drüfen ſelbige anfeuchten, und 
man öffnet felten einen Hamſter, welcher nicht, ig 
denfelben einige angefeuchtete Körner haben ſollte. 
Doc es verzehrt der Hamſter kin Korn auch. ohne 
dieſe Seitentafchen auf die gemöhnliche Art. Diels 
leicht verfpeilet er bisweilen, wern Mangel an Futs 
ter ift, den Reſt aus den Korntafchen, ‚aber zung 
Miederfäuen ift Feine eigentliche Anlage, obaleich 
zwey Magen da find, naͤhmlich der linfe, am Ende 
der Speiferöhre, die eine runde Klappe, verfchlicht, 
und der zweyte rechte, welcher rund, röthlich von 
außen, glatt und glänzend und von dicker Subſtanz 
ift. Zwifchen benden Magen iſt eine Derengerung 
ihre Grenze. we 


Der Aufenthalt des Hamfters iſt niemahls in 
fteinigen, fanvigen, oder feſten Thonſtrecken, oder 
auf Wieſen, oder in Wäldern zu fuchen, noch wenis 
ger in Sumpffeldern, Gebirgen, oder in Seljerrigen, 
Das tand feiner Wahl muß gut und fruchtbar jeyn, 
teil derſelbe von Erdfrüchten lebt, und nicht gut zu 

R | | Fuße 
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Rufe! if, nm badungen welt von dem Acker wegzu⸗ 
tragen. Er Höhle ſich alfo gern unter dem der 
feloft . feine unteriredifche Quartiere aus. So find 
Thuͤrings Felder, die eine Menge Hamfter ernähren, ' 
von ſchwarzem, fetten, lockrem, fruchtbaren Erbe 
boden, der bis drey Fuß Tiefe diefe Eigenfchaften, 
und eine gelbe: tehmerbe "unter fi) hat. Affo eine 
lockre, wühlbare Erde, die nicht gleich, wieder eine 
gemachte Grube verfchüttet, ein fefter, widerſtehen⸗ 
der Grund von unten; beyde find tauglich, Gänge, 
Behälthiffe und Kammern auszugraben, ‚und die 
Erdflaͤche zu miniren, und den unſichtbaren Parthey⸗ 
gaͤnger gegen Mangel, at und die Aufpaflet im - 
Schut zu nehmen. 

Außer Thleingen — auch 8 fertand, 

der größte Theil von Kıtfachfen, Meißen, Leipzig, 
Pegau, die taufis, Frankfurt am Mayn, der fraͤn⸗ 
fiſche und. ſchwaͤbiſche Kreis, die Wetterau, Magde⸗ 
burg, Halberftade, Blankenburg Anhalt, Qued⸗ 
finburg u.a. diefe Gaͤſte; von allen diefen mir bes 
kannten Hamſtergegenden gilt auch) die obige SIR 
tung; ; daß fie von fruchtbarem Boden find. 


| Außerdem wohnen fie in Schieſi en, ſonderlch 
um Sauer, in der Lauſitz, Pohlen, Böhmen, Po- 
dolien, In der Ukraine, Heinpoblen, Ungarn, Skla-⸗ 
vonien, und überhaupt liefert Ungern jährlich einen 
großen Vorrath an Hamfterfellen an die Wienerifche 
Kuͤrſchner. Jin Elſaſſe heißen ſie Kornferkel. 


Was ihre Gänge und Vorrathskammern be⸗ 
trifft, fo iſt die Anlage ihres Baues nach den Ge 
fhlechtern, Jahreszeiten, nach dem Boden, und 
nach dem Alter der Hamfter verfehieden. Das Weib⸗ 
hen baut ihre Wohnung — „als die aa en 

uns 


\ 
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gungen, ober. das Männchen,, und. die wLockerhelt 


oder Feſtigkeit des Bodens verändert ihren Plan 
nach der fage und Abfchüßigfeit des; Erdreichs ; man 


graͤbt gerader, oder sejlängelt, Bu — die Höhe 


oder nach ber Tiefe. 


Indeſſen beruht doch das Allgemeine des Barieh 
Darauf, daß jede Örube menigftens zwen loͤcher hat, 


Davon das eine ſchief hinab, das andre jenfrecht Hins - 


aufgeht; das fchiefe, oder Schlupfloch,.oyer ber 
Ausgang, wird von’ außen hineinwärts gegraben, 
das andre, oder Fallloch, wird hingegen vo . 
wendig fenfrecht hinaufgebebrt, denn der Hamjt 
Hinterläßt bey dem Eingange einen Haufen, aus ad 
Mine beraufgeworfner Erde oder Unrath. .An,das 
fenfeechte Fallloch, nad) der Spradye der Hamfters 
graͤber, ſtuͤrzt fich der vom Felde zuruͤckkehrende ” 
Be fo in den Eingang, wie Curtius in die r 
fche Gruft, muthig hinein. Der Erbhaufen ift 4 


bloß über.dem foche etwas gewölbt, und oft fo.groß, 


dag -man- mit der ausgeworfnen Erde eine Schieb⸗ 
karre anfuͤllen koͤnnte. Hingegen werfen die 
nur kleine Haufen herauf. „ Alte Rammler haben die’ 


größten Haufen vor ihrem koche; und benm Anblicke 


einer folhen Wchnung des reichen Harpars jauchzee 


der Hamitergräber allemahl. Er fchlieft hier aus | 


der. Größe des fubifchen Erdinnhaltes, auf die un 
fichtbaren Borräthe feines ehemahligen Raumes in 
der Erde; oder fo viel Erde, eben fo viel Korn. 


Mehrentheils deuten die Spreu und Huͤlſen auf 
ben töchern, die Art des Getreides, und die Farbe der 
Erdhaufen die Farbe des innern Hamſterſchachtes an. 
Dadurch unterfcheivet man die Hamftergruben von 
den Hügeln der Maufwürfe, welche allezeit nur die 
Sarbe der obern — und rund aufgekegelt — 


— 
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da die Hamflerldcher nur ein flaches: Dach’ uͤber ſich 
haben, Das Schlupfloch, ‘oder der Ausgang, macht 
in der Erde eine fchiefe Richtung bis zur. Kammer, 
er biegt fi), aber das Fallloch ſenkt ſich ſo ſenkrecht 
hinab, daß eine duͤnne Stange von drey bis vier Fuß 
tänge hinabgeftoßen werden fann, und von hier biegt _ 
fich die Kammer unter der Erde, bis etwa in.die Mitte 
zwifchen benden töchern. Won außen, oder über der 
Erde, find bende Löcher vier, acht bis zehn Fuß weit 
von einander entfernt; der fenfrechte Gang ift, fo 
lange ihn der Hamjter bewohnt, vom fäglichen Aus⸗ 

' und Einfahren glatt aufgebohrt; im bemooften oder 
befhimmelten rauhen Einfahrten graͤbt fein Menſch 
auf Hoffnung. Der Pelz; fegt, wie eim Haarbefen, 


die Thuͤre und den Flur rein. 


Die Weite ver Sieldcher ( &Schlupflöcher der 
Weibchen) verftattet, die geballte Hand bis an den 
Ellbogen bequem in ein folches koch zu fiecken, fo - 
weit ift Daffelbe im außern Durchmeffer; von da find \ 
jie nur zwey bis dren Zoll im Durchſchnitte. Vom 
Schlupfloche liegt die Kammer vier bis fieben Fuß 
ab, von der Biegung des Falllochs aber nur ein Paar 
Fuß. Das Schlunflod), fyjeheel etwa Einen Fuß 
tief mit Erde vollgedammef, und weiter hin ift es 
offen. Gegen den Winter werden, nach dem Örade 
der Froſtſtrenge, beyde Löcher mehr und mehr mit 

‚Erde verſtopft. Rn % 


Die Kammetn find entund; und beffer oben als - 
unten gewolbt, von: der Größe einer Dchfenblafe, ‘ 
oder dren s bis viermahl größer. Das: Wohnlas 
ger Mt mit Halmfcheiden und Hülfen ausgepolftert, 
und warn am Tade anzufühlen,- derin bey Tage 
geht ver Hamfter nnd das Wild der Wälder nicht 
‚aus. Ein andrer Aſt des Hauptganges führer 

D3‘. durch | 
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durch kutze Gänge nad) zwey ober drey Vorraths / 


kammern hin. 


Die Kothnieberlage befindet ſich unterhalb dem 


Schlupfloche im Gange; und es deutet der Schim⸗ 
“mel auf dem‘ Kothe an, daf.feit einiger Zeit Fein 


Hamfter mehr.die Grube bewohnt. Die Borrathes 
fammer ift, wie die Neſtkammer, eyförmig und ges 
wolbt, inwendig glatt, und Yon verfchiedner Größe, 


‚indem eine Ein.bis dren Pfunde, andre hingegen‘ 


zehn bis zwölf Pfunde Getreide in ſich faffen. - Zunge 


Hamſter begrügen fih an Einer Kammer, alte 


Männdyen aber, welche niminer fatt werden, gras 


beſn fi) wohl drey bis fuͤnf Kammern von der ers 


ften Größe, zu drey Degen und darüber Getreide, 
ja man bat in mandem Hamfterbau fünf bis ſechs 


‚Megen Saubohnen gefunden, indem fie gewohnt 


find, Koͤrner von größerer Maffe, x. E. Erbfen, Wi⸗ 
cken und Saubohnen in größter Menge einzutragen, 


als Borräthe von Fleinem Korne. Wemeiniglich 


führt ein, zwey bis drey Fuß langer Gang vom Reſte 
bie zur Speifefammer hin, der_bieweilen offen, bis 


weilen aber mit Erde verftop taſt. Dieſes ſind die 


unterirrdiſchen Scheunen des Fleinen Korndiebes für 
Herbft,. Winter und ——— VUebrigens findet 

man dieſe Vorrathskammet ſo feſt eingedruͤckt, daß 
man fie bisweilen mit Eiſen herauszuklauben genoͤ⸗ 
tbigt wird,» Er. 


- Die Seldfrüchte werben vom Hamſter, ſo wie 
fie ihm der Zufall ins Geſichte bringt, durcheinander _ 
‚aufgehäuft. Wenn fid) aber die Arten der Feld⸗ 


‚früchte, jede befonders aufgepacft befinden, fo hat fie 
‚weder Geſchmack, noch Abficht, fondern der bloße 
Zufall in befondee Kammern-gebracht, So tragen 
Hanftern, vie ein Kornfeld, über fi) haben, ohns 


fehlbar 


Es 


— 


- 
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fehlbar ſo Yoprgp das Korn deffelben ein, bis daran 
auf dieſem Acker Mangel iſt, weswegen er alsdann 


Die naͤchſten Erbſen⸗ und Weijzenfelder beſuchen muß. 
Mehrentheils liegt in den Borrathskammern alles 


‚Durcheinander, Sa, din MWaien, Hafer, lein⸗ 
koͤpfe u. EL w.. —— 


I} N 


Der Sant des A Weibchen, ſo die Erziehung der, 
Jungen lange Zeit beſchaͤftigt, hat ebenfalls nur 


Ein Schlupfloch, aber wohl jwen bis acht Fallloͤcher 


in. eigem Raume von’ fech6 bis zehn Fuß. Gemels 
niglid) ‚ff nur eins derfelben vorhanden, und wegen 
der Eintahrten glatt, ſo lange die Zungen nod) flein 


ſind. Wenn ſie anfangen, ſelbſt für fi aus der 


Gruft srenfänfeigen, ſo werden ſ e von der Mut⸗ 
ter ver aſſen. | 


wol! Das Wochenbette der Mutter iſt tundlich, etwa 
von Einem Fuße‘ im Auerdürchineffer‘,, mie welchen 
Sttoh ausgepolſtert, in einer Tiefe von drey bis 
vier Fuß ausgehoͤlt, und beiteht aus einer Hoͤhle, 
welche vier Oeffnungen hat. Die kleineren oͤcher der 
Entwoͤhnten ſind fuͤr die erſten Monathe Ein bis 
zwey Fuß tief, und es enthaͤlt ihre einzige Kammer 
vier bis fünf Pfunde Körner, und ber Bau Ein Falls 
foch und ein Schlupfloch. Die im erften Sommer 
geworfnen / Jungen find im Herbfte bereits erwachfen, 


| begatten jic) untereinander, und man findet bietöcher 


und d Mittelteubern 


Sie r ud. gewöhnt; went es fich 9 läßt, 
weich⸗ Stellen den ſteinigen vorzüziehen, und als⸗ 
dann graben fie ſich tiefer ein. Im Fruͤhling ſſt ihr 
Bau kaum Einen oder zwey Fuß tief, aber gegen die 
Erndte erweitern und vertiefen ſie dieſelben ir 

D 4 Hoͤch⸗ 


vom groͤßten bis zum en , von großen, Fleinen 


! 


7 - ter a über fünf Fuß Tie hi 
ſſchlafende | 


bbeſchuͤtzt ein jedes ihrer Ah: 
erſchaffnen Inſtinkt. So ver 


Er · 


Hoͤchſtens erſtrecken ſich im Sohinkg ‚Dee 
diefe Hamſterſchachte vier Fuß in die f Ai his | 
nad, und Die - 
Weibchen fenfen fi) m Winter Wohl 
ſechs Fuß in die Erderei. 0... 
- Den Sitten und dem Verhalten nach, hat die 
‚Natur aud) für die Beftimmyng des Hamfi⸗ 
für jede befondre Tierart geforaf, den ‚fe erhält und 
ftept der Hafe nichk die 
Kunft ſich einzugraben, aber ſchnell zu laufen, abet 
beym Hamſter kontraſtirte fie diefen Inmutt⸗ Sie 
lehrte ihn graben, und verweigerte ihm dag Gefchenfe 
der ſchnellen, oder ftarfen Schenkel, den ERup dee 
Menſchen, die viele Thiere aus Eigennug in Schuß 
nehmen ;, noch. mehr, fie machte, da ſie uns Aecker 
zu beitellen befahl, und uns die Erde zur Pflegemuts 


. ter anwieß, * auf dieſen Broddieb allgemeine Ma⸗ 


tionaljagd; Aber ſſe erlaubte ihm, die Erde iner 
Sicherheit zu, durchwuͤhlen, und Herzhaftig * ſich 
gegen die Menſchen mit der Wuth eines Tolfühnen 
zu verfheidigen, den man über. dem Diebftähle ers 
»tappt hat, ohne eben mit einer ‚verhältnigm fgen 


Waffenftärfe von der Natur zum Eontrebandier augı 


 gerüftet zu feyn. So weiß die Natur zwifchen dem 
Menjchen, ihrem Statthalter, und zwifchen allen 
ihm unterworfnen Thieren, auf taufendfache Art das 

taatsgleichgewicht genau abjuwägen, damit der - 
Defpotismus nicht Thiere und Inſekten und Pflanzen 


mit der Wurzel auszurotten im Stande fen, von 


welchen wir feinen offenbaren Nutzen zu ziehen glaus 
ben, - Unter ihrem Scuße ſtehen alle Wefen übers” 
Haupt, «und der Hunger ae den Menfchen an, 
die Erde mit Hälfe der, Ochſen, oder Pferde aufzus 


F pfluͤgen, und den Hamſter, unter diefen Furchen Korn⸗ 


J Ev * 
A 


gewoͤl⸗ 


ee ken Fortgeſetzte Magie: = ‚57 


gewötbe zu miniven, und den Zehnten für ſich und die 
Erde, oder deren Winterbemphner, ben Macht und - 
Nebel beyzutreiben, 


Dieſes Erbthell des Hamftergefchlechtes würde 
abet, fo verjährt es auch feit der Schöpfung der Welt 
iſt, derinoch vielleicht Tängft von fo mächtigen Ver 
folgern, als die Menſchen und andre Thiere find, im 
‘ den fangen Fehden zerflort worden feyn, wenn die. 
Natur nicht den Hamftern eineauffallende Herzhaf⸗ 
tigkeit zur Nothwehr verliehen haͤtte, weiche ihm 
durchaus nicht verftattet, bey Angriffen über und uns ı 
ter der Erde, die Flucht, wie ihr Gefchlecht, die 
Mäufe, Eleinmäthig zu nehmen, Er wehrt fich, 
ohne die Gefahr abzumwägen, gegen die angreifende 
Gewalt, mit dem Gebiffe und den Klauen fo lange, 
als das Feuer feine Organen noch nicht verläßt, und 
er bietet die letzten Kräfte zum entſcheidenden Sturs 
we auf,. “Er fpringt gegen die Rachen der. Hunde 
hinauf, welche oft voller. Schrecken und. verwundet 
and heulend die Flucht zu nehmen gezwungen werden, 
sofern. man fie nicht zu diefer Art von agb befons 
ders abgerichtet hat. Man kaun ſolche tollfühne 
Zwehykaͤmpfe täglid) in Sommer, oder Herbftabende 
ssauf den Kornfeldern mit anfehen ; wern man mit eb 
nem Hunde ins Feld geht. Wenigſtens gebraucht 
“der Weberwinder lange Zeit, wenn der von feinen 
Circumvallationen abgefchnittne Hamſter uͤberwaͤl⸗ 
6 und er verfauft feinen Balg meh⸗ 
— ſchmet hafte Biſſe. i 


* 
‚® % 
ut] He 






89 Milk ihm den Weg vertritt, und der 
‚Hund al u Kagd ju machen anfängt, fo leeret er 
auf der Stelle feine, mit Getreide ansgepoffterte Bas 

en fo gejchwind als moͤglich aus, beißt, gleichfam 
wetzend, die Zähne aufeinander, und zwar fehnell, 
en. Ds wie 

\ 
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wie man im Fieberfroſte mit den Zaͤhnen zu klappern 
pflege, et athmet geſchwind, hörbar und laut, mit 
Feichendem Grimme, welches ſich niit dem abaeftoßs 
nen Schnarchen eines Schlafenden vergleichen laßt; 
der alte Diebsinftinfe blaͤſet ihm nun im Affefte Die 
Packentafchen auf, fo, daf der Kopf und zugleich der 
Hals ftarf aufjchwellen, dag fie dicker, als, der geib 
fheinen, er erhebt ſich fißend auf den Hinterbeinen, 


und in dieſer Stellung ſtoͤßt er, wie ein Schiff vom . 


tande ab, fpringt ‘gegen zwey Fuß Höhe dem Feinde 
in das Geficht, und wenn dieſer vor dem ſchwellenden 
Bramarbas flieht, fo ift der Hamſter verwegen ges 
nung, Ihm nachzufegen, und nach Art der Maͤuſe, 
Hafen und Fröfche, doch mit blitzendem Yuge hinter 
ihm ber zu hüpfen, ob man gfeich Über die gothifche 
Heftigfeit und Plumpheit des Gallops ohnfehlbar zu 
lachen bewogen wird, fo komiſch durchkreuzen fich alle 


Bewegungen am nachjegenden Sieger. : Mur ales 


Dann gefehieht ver Angriff, von Seiten des Hundes, 
mit DBortheil, wenn er ihm von Hinten, oder aus 
dem Hinterhalte beyfommen kann, fo, daß er das 
Genicke, oder den Nücken des Hamfters, mit den 
Zähnen ergreift, und den Fleinen ftroßenden Zwerg 
heftig hin und her ſchuͤttelt, und ihn leblos zur Erde 
fireftz aber weder Hunde noc) Kagen freſſen fein 
Fleiſch, und diefes ift die allgemeine Ausfage ‚aller 
Hainftergräber. - 


Doch die Herzhaftigkeit des Hamflers ſchraͤnkt 
ſich nicht bloß auf den Zweykampf mit den Hunden 


ein, er hat Feſtigkeit und Muth genung, ſogar dem 


Maenſchen die Spitze zu bieten; ja was unfer Erſtau⸗ 


nen vergrößert, fo ſchreckt ihn nicht einmapl die Groͤße 


des Pferdes bon dem Derfuche ver egenwehr ab, und ° 


er wagt auf daſſelbe Anfälle, ſelbſt alddann, wenn 
der Reuter daflelbe gegen; ihn reizt, und er würde in 
| | der 


/ 


J 


d 
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der blinden Wuth ſogar auf: theſſaliſche Eentauren 


Abe ſpringen· Wenn man, um ihm allen Ruͤckweg ab⸗ 


— 


Yufchjteiden, und den Eingang in den Bau abzuſchnei⸗ 


den den Fuß auf die Deffnung feßt, oder auf andre 
Art feine" Galle reizt, oder mit einem Stäbe neckt, 
ſo wiederhohlt er feine Fechtergebehrden / Und ergreift 
er die Hand, den Stab, oder Finger ſeines Gegners, 
mit den Zähnen, ſo verbeißt er ſich ſo feſte darin; 
daß er ſich lieber todt ſchlagen laßt, als daß er davon 
ab follte; und. man kann ihm den, ergriffnen 
Nosfzipfel , oder ein Schuupftuch fo wenig wieder 
‚au ‚dem Munde bringen, Laß er ſich Vielmehr, wie 
ehedem Hektor, daran weäfchleppen und forttragen 
läht,, Selbit aͤns Elſen beißt &fich fo tollkuͤhn au, 

— zerbrechen und man am Eiſen glaͤn⸗ 
ſi 





Re, ſchen und Zahnbruchſtuͤcke bemerkt. Seine 
if ind-heftig, ſcharf und elmdringend, obgleich 
die HB, den keine befondre Schaͤdlichkeit zut Folge 
haben, Seine wilden Sprünge gegen das Pferd 
wachen die Sage nicht unglaublich, daß er fid) bis, 


veilen in ihre Maͤuler einbeißen fol. 


“ 


u. ‘. 
Aus dieſem Inſtinkte des großen Naturfaßes, 


des Meinen und des Deinen, da er feinen Erwerb _ 
mit Muth und tebensgefahr gegen. alle Räuber. ohne 
Unterfehied zu vertheidigen angewieſen ift, erwaͤchſt 
auch fein Hang zur Unverträglichfeit mit. feinen Bruͤ⸗ 
dern, der Neid, die Begierde, immer mehr zu. has 
ben, und mit Reichern Händel and: Kriege anzufpins 
nen. Des Hamfters. fleine Seele ſcheint bloß von 
der Mißgunft und dem Forte begeiftert zu. werben, 
er berechnet bloß das Phantom des Plus, iſt nur: fo 
lange ruhig, als er feinen Andern feines Gleichen ne 
ben fic) nach Korn ausgehen fieht, er lebt als Em . 
ſiedler , Geizhals: mit feinem andern Thiergefchlechte 
friedlich, er ſieht jede Wurzel oder Pflanze über und 
| unter 
\.ı 
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— Erde als ſelnen Beneider unb / Broddies 
an, erhrim me, ‘Heißt um ſich, und würde ir ſeinen 


eignen Schatten beißen,’ wofern diefer Schatten dicke 
Backen hätte.‘ Neid und'Geiz ſtimmen afe"feine‘ 


Sinne und Begriffe,‘ et ſieht, hört, und ſchmeckt 


nur.fein Ach, und daher koͤmmt es, daß Hamſter 
von Feine Folleniäi chen Uingange etwas wiſſen 
 Miemaplsbrliige' der Zufall zwey Hamfter einander 
“ins Geſichte, ohne daß die Backen und der Hals ans 
ſchwellen/ und die Augen efefreifch würden, und ſie 
wegen ſchon von weiten ihre Zähne, fpringen gegen : 
einander, und einer wirft den andern, ohne alle Hoff⸗ 


nung zum Bertrage;es inuß der Schtwächere eiſtwe ⸗ 


der die A nehmen Loder auf der Stelle das teben 
N 


laffen, ind per Sieger ‚gerfleifcht und ‚vergehet den 
Ueberwuitb nen. 4 7— * 
» Ps; F 


"Sogar hört die Hewdhnliche Nachiebigkeit der 
—* Thiergeſchlechter gegen das weibliche ährer 
Art, bey dem Hamſter auf, und bloß die Zeit der Ber" 
gattung mildert ihre Graufamfeit :auf- einige Tage, 
mit einigem Scheine von verliebter Nachficht. "Ger 
meiniglich fängt fich dergleichen Kampf zwiſchen ben» 
derley Geſchlechtern fpäter an; aber er endigt fich 
doch allegeit mit der Ermordung.des Einen... Beyde, 
der Mann und das Weib, ‚feinen ſich anfangs ein» 
ander zum Bergnügen zu jagen, fie ruhen ‚ fegen ihre 
Jagd fort, beißen einander‘, Tücken vor, ziehen. jich 
zuruͤcke, und wer zuerft feinen: Bortheif wahrnimmt, 
erwürgt den andern im Tempo.“ Zwiſchen einem klei⸗ 
nen und erwachſenen Hamſter wird die Ehrenſache 
faſt augenblicklich geendige, "denn man ſieht, nach 
einem heftigen Geſchrey von’ beyden Seiten, den 
Schwachen ohne Wiederſtand zut Erde geſtreckt, 
und die Mordſucht kuͤhlt ſich nie nach dem Maaße 
ab, als fie das pferblut ſchmeckt. Ohnfehlbar würde 
man 


⸗ 
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man von einer eingeſchloßnen Menge Hamſter in 

wenig Stunden, ‚alle ‚bis auf Einen, tod und zer⸗ 
Noch — Sept € ſich gegen die Feld⸗ 

wãuſe, Halerarten, Maͤuſe und andre vexwandte 

Vwnd unverwande kleinere Thiergrten / welche er ſelbſt 

angreift, ermotdet, zerfleiſcht und auffrißt; und in 

der Einſperrung verzehren fie, "bey der Mahl von 

“ Weizen und Mäufen, allezeis die letzteru am, erſten. 


ESchlleßt man eine Hausratte zuglelch mir einen 
Hamſter in eine Kiſte ein, ſo kaͤmpfen beyde oft lange 
mit einander; aber endlich liegt doch die Ratte unter, 
und da der Zufall Dfters Mäufe und Hamfter auf 
ihren Schleichwegen in Collifion bringt, fo werden 
ganze Mäufebrütungen zerfleifht, und ohne Umſtaͤnde 
mit Vergnügen vetzehrt. Fe 


2 Ge oft ihnen ein Thier in die Klauen faͤllt, 
welches fie bezwingen, fo nagen fie zuerft am Kopfe, 
and laſſen von einer Maus nichts, als die Kinnlade 
auͤbrig. Sind fie mit dem Kopfe fertig, fo falle fie 
den Rumpf an, ſkeletiren das Fleiſch mit Kunſt aus 

der zuruͤckgeſchlagnen Haut heraus, und am Ende 

bleibt das Fell, wie ein umgekehrter Handſchuh He 
gen, mit den Haaren Immendig'gefehrt, und die Nass 
feite herausgewandt; alles uͤbrige wird, nebſt den 

Eingeweiden verzehrt, Ste tödten und verzehren die 

Fleinen Thiere, Vögel, Sperlinge, Maifen, Heu 

fehrecten, Käfer und dergleichen. "Sobald fie; einen 

Vogel durch Ueberfall und Sprünge ergreifen; fo 


a): wer 


- 


erbeißen ſie zuerſt deffen Fluͤgel, als das Hauptow 


gan zur Flucht, und vielleicht richten fie unter den 
jungen Feldlerchen Feine geringe Verwuͤſtungen an; 
wenigſtens find ihm die fetten und ſchwerfaͤlligen 
Manfäfer einer der angenehmften Leckerbiſſen. F 

“ ' FE N} g⸗ 
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wie macht es denn das weibliche Geſchlecht, wenn 
es durſtig iſt? | 


In der Einfperrung, * man bon wehen Sin⸗ 
Pen feine Bertröglichfeif erwarten, und eine Samt 
tren ne fi fich nach * aaße, als fie erwaͤchſt weil 
fer den andern mit dem Gebiſſe verdroͤngt ind ſo⸗ 
in dem einzelnen Gehaͤuſe beifen ir ie fi ich durch 
Fretter, wofern dieſe nicht dick gehung find, ‚und 
fie ducchboren fogar —86 ‚ea N. ter, 
mwofern eitie Nike, ober Rauhigkeit darg ‚Ans 
boren erleichtert. Man bringe alfo u IR {0g6r 
nes in ein gattes Faß. Benm hewaltjamen‘ uürch⸗ 
bruche jernagen fie in einer Kammer Papier , Stie⸗ 
fein, Kietyungen , ja bisweilen bet Kuga ſelbſt, 
wenn ſie REen finden, - | 


An glatten Bäumen Hand PR nicht, aber wohl 
Än u in den Stubenwänden in die Höhe 
Flettetn, fe wie an Tapeten, DBorhängen. * 
drey Fuk hohes, und oben o nes Faß macht 

tes Gefängniß für fie; allein aus einem en —* 
Faße gleicher Höhe entwiſchen ſie leicht. wire 


6 Hamſter beſitzt nichts von der lebhaftigkeit 

bder Eichhoͤrnchen, fein Gang iſt kriechend, wie des 

Igels, man kann ihn auf der Flucht leicht einhohlen, 

wenn er ſich gleich aus allen Kraͤften anſtrengt zu 

entkommen. Alle feine Bewegungen äußern nicht 
viel Thaͤtigkeit, ſelbſt ſein Jorn iſt mehr heftig, als‘ 

aufbrauſend ſchnell. Er ſcheut das Tageslicht, und 

findet er Erde, Heu, oder Stroh genung, ſo minirt 

er ſich darunter ein. In Erdfäffer graben fie ſich 

ief ein, und ſchleppen zur Nachtzeit das eingeſtreute 

Fautter indie Kammern herab. Im Eingraben feloft 

ſcharren ſie die Erde mit den Vorderfuͤſſen, und Tai 

als 
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faus mit det Schname-und ven Zaͤhnen · unter den 
Bauch, und ſtoßen ſie mit den Hinterfüßen hinter 


ſich, und “4 bewirken fie dieſes mit dem Hintern ° 
ie 


ſelhſt. Oder fie wählen ſich im Stroh ihr fager zus 
rechte, worinn fie ganze’ Tage ruhig zubringen; denn: 
am Tage bewegen fie ſich wenig, fondern fie liegen 
den ganzen Tag, wie eine geballte Haarkugel, mit 


dem Kopfe unter die Bruft herabgezogen, auf. der 


Muͤndung des Meftes. 


Seoebald indeſſen die Sonne untergeht, ſo et⸗ 
ſcheint der Hamſter, er ſpuͤrt jeden Winkel aus, ſucht 


Futter, und ſpeiſet bis Mitternacht, wird ruhig, ſteht 


bey Sonnenaufgange auf, ſpeiſet und eilt mit der 
Morge nröthe wieder zu feinem tager in die Finſterniß 


zuruͤck. In regnigen Tagen. erfcheint er oft, auch. 


bey Tage unruhig. Selbſt in feinem Gefängniffe 


wähle er einen Winfel zum Kothe und Harn, und 
diefer Abtritt verbreitet in Kammern einen ſehr wis 


2 Suec; 


Wenn ſich der Hamfter putzan will, fo feße [1285 


ſich auf Die Hinterbeine und Schenkel, und fämmt 
fid), mit den vordern, indem er diefe von den Ohren 


gegen die Schnauze reicht, und machher legen fich 


diefe ſtraubige Haare von felbft wieder in-ihre glatte. 


Ordnung.“ Ueberhaupt vertreten-hier die Fleinen 
Vorderfuͤße den Dienft der Hände, Wenn er fpeis- 
fen will, fo feßt er fich auf die hintern Schenfel, er 
greift mit den vordern die Speife, und nagt und 


ſchiebt felbige zugleich) in die Backen. Im Kauen ber . 


wegen fich die Kinnladen fehnell über einander, er 
jerbeißt z. E. eine welfche Nuß, und bald ſchwillt die 
Backenblaſe auf, und man fühle die zerftückte Muß 


darinn ; eine zweyte Nuß fchwillt bald in der zweyten 


Backentaſche hervor. i 
Sallens fortgef. Magie .% E Streut 


r 


ı 


‘ 


* 
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Streut man ihm Körner Hin, fo ſcheint er bios 
die Körner mit. dem Munde zu überftreichen, aber 
im’ Augenblicke ſchwellen ſeine Backenbehaͤſter auf, 
und es laͤßt ſich bloß vermuthen, denn ſehen kann 
man es bey aller —* nicht, daß er ſie mit der Zun⸗ 
ge aufleckt, und fie mit eben dieſer Zunge in die Korn⸗ 
tafchen einſchiebt. Mur Ein Strich mit der. order, 
> pfote, wie ein Hufar den Bart ſtreicht ford t der 
ganze Vorrath weiter nach hinten, und die” aſche 
gewinnt vorne einen leeren Raum zum freyen )) ach⸗ 
gepaͤcke. Aber die Sage, der Hamfter, dte ie 
Kornähren mit den Vorderpfoten aus, iit bie ‚eine 
Baurenurkunde, denn er ergreift, bie (ehren an, ben» 
den Enden. mit: den. Vorderſuͤßen, hält fie. an dei 
Mund, und wendet ſie einigemahl um; aber im Aus 
genblice iſt fie enthulfet, und die Backe A ſ ch 
davon eben ſo ſchnell aufs | i 
Sein Bang auf den. — iſt bie äibente, 
unpbnfifche, doch fchriftite rifche Fabel, über den 
Hamſter, ob er gleich, artig genung aufrecht: ‚fte ben 
kann, fonderlid) wenn man ihm ein brennendes. Licht 
entgegen hält, denn fein Erftaunen bewegt ion, fid) 
fogleich in Parade in die Hohe zu-richten „ und gar 
fünf Minuten lang macht er, ohne fich zu bewegen, 

den Erftarrten; und fügt: fich bloß, wie der Menfeh 

und Bär, auf der Zußjole,, Gemeiniglic) hängt N 
eine Borderpfote IrDA, als die andre, wenn ber 


WERE TE: ee a ee 


—— at ben. ihm keinen Austrulaut 
_ aber oft brummt er einen verfchloßnen Ton, wie von 
Blähungen, inwendig. Reizt man aber feinen Zorn, 
fo-fchreit er. auf unangenehme Urt, wie etwa junge 
„Hunde bey Schlägen. Bey Schmerzen artet der 
aut in den — — der r Gchlachtiihmeine 

J— tie * 
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and ,. und dieſer ſchneidende Ton bewegt uns, ihn 
in. Ruhe zu laſſen. ‚Bisher beobachtete ich blos ihre 
Haus ſittlichkeit. | — 


Nun von ihrer Sitte in der Freyheit, und auf 
bem Felde. Mit der voͤlligen Aufthauung der ges 
frornen Erde, mit der Erwärmung derfelben durch 
die Fruͤhlingswaͤrme erwacht ‚zugleich der erflarrte 
Hamfter aus feinem langen Wihterfchlafe, aber niche 
bey dem ‚erften Donner, nad) der Sage der Hams 
flergräber. Die Weiber erwachen audy hier fpäter, 
wohl Einen Monat fpäter, als die männliche Ham⸗ 
ſter, weil fi die Weiber weniger Vorrath zu ſam⸗ 
meln vermögen, theilö weil fie muthlofer find, und 
aus Furcht gegen Weberfälle tiefere tücher graben, ins 
dem fie die Sonne dating fpäter emfinden, und. mes 
gen der tiefern Sage länger, ohne. Speife fchlafen koͤn⸗ 
nen. Ohngefaͤhr um die Mitte des Hornungs ermuns - 
tern fich die erſten Hamfter, doc) bey noch gefchloffes 
nen Gruben, und nun fuchen fie die Herbftüberbfeib+ 
fel alıf, und davon leben fie ben aller noch rauhen 
Wiltetung; ben manchen befteht dieſe Erfparung 
in menigen Händen Korn; bey andern entdeckt 
man mehr als fünf Pfunde Getreide bey verftopfs 
sem Dau, | 2 


Gegen die Märzmitte fangen bereits einige an, 
ihre unterierdifche Quartiere zu öffnen, und diefe erfte 
hüre ift allegeit das Fallloch, d. i. ein.fo weiter Ein⸗ 
gang, welcher Unfundigen die Vermuthung geben 
koͤnnte, daß diefer Eintritt zu dem Baue eines Dach» 
ſes oder Fuchs führte. Gemeiniglich gehen die Weib⸗ 
- hen mit dem erften April, aus ihrer Winterretraite, 
Das erfie, was jeden Hamfter befchäftigt, find die 
frifchen Kräuter, fonderlidy die junge Klatſchroſen⸗ 
pflanzen, welche bey ihnen — vorzuͤglichen Werth 
| 2 zu 
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zu haben ſcheinen; eben‘ fo leſen fie bie Körner ber 
fri eten Sommerfaht überall auf, davon fie oft 

pfundweiſe eintragen, und dieſe Saateinbuſſe, mit 
der Herbſtaͤrndte zuſammengenommen, veranlaßt kei⸗ 
nen getingen Nachthell für die folgende Aerndten. 
Gekeimtes und aufgeſchoſſenes Getreide aber ſcheint 
fie wenig zu rühren. Einige Tage nad) der Oeffaung 
ihres Baus pflegen fie den alten zu verlaffen, und eis 
nen neuen ubiichen. rate 


Manche graben fich diefen neuen Bau ſchon ge⸗ 
gen das Ende des Maͤrzmonats, andre zu. Anfange 
des Aprils, und die Weibchen mehrentheils erſt in 
der Aprilmitte; er iſt nur hoͤchſtens zwey Fuß tief, 
und enthält ein fagerneft, ohne alle Vorrathskam⸗ 
mer, denn fie tragen den Vorrath gemeiniglich in, 
obet-vor das Meft. Die aber Gelegenheit: haben, 
Gerfte, Erbfen u. a. ausgeſaͤete Getreide zu fouragis 
ren, wölben dazu eine eigne Kammer neben dem 
Refte aus, um gegen Ende des April, wenn die 
Begattungszeit eintritt, und ber geboppelte Ges 
fchlechtöirleb erwacht, die Geliebte damit. zu beiwirs 

- then; oder es wiftern vielmehr die maͤnnliche Hams 
fter dag andre aus, ftürgen in deffen einſame Zetle,/und 
von nun an hört bender Flöfterliche Zwang’ eine Zeit 
lang auf, fie wohnen vergnügt bey einander, fie vers 
theidigen fich einander gedenfeitig, und man hat Bey: 
fpiele, da man ein"verliebtes Paar aufgrub/ "und 
man den Nammier 'hafchen wöllte, daß die Hamſte⸗ 
rin Hisia auf den Entführer losgeſptungen, und ihm 


NS 
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* S in die Hand gebiſſen. Hitzige Lebeskaͤmpfe/ wenn 
u Sion Hamſter einander bey Einem Weibchen antref⸗ 


„fen, endigen fic) mit der Flucht oder Niederlage de 
ehwähern. Daher tragen viele Rammier tiefe 
Marben von ihren ehemaligen Turnieren "an ſich, 
am diefen Drdenszeichen Fann man fogfeich" ven 

vers 
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verliebten Ritter erkennen, und dies ſind die nackt⸗ 


gerigerte Rammler, welche den Hamſtergraͤbern aufe | 
ſloßen, und mehr Muͤhe verurſachen. 


Die eigentliche Begattuns iſt nicht ſo leicht zu 
beobachten, wenn man viele einzelne Paare in Faͤſſer 
kopulirt vertheilt; fie fangen, ſey es, daß ‚der Ges 
ſchlechtstrieb nicht bey einem, Ober dem andern hoch 
getunng geſtimmt, „Oder dag das Brautbette nicht 
anſtaͤndig iſt; von ſechs Paaren, die man acht Tage 
‚lang benjammen (ich ‚ war. ‚feine Hamfterin trächtig, 
‚und man fonnte fie Durch nichts bey ihrem Gezänfe 
‚befriedigen, .ald durch gewaltſame Eheſcheidungen. 
&ilio ſcheinen fie ‚auf, dem alten Naturrechte ber 
Walfreyheit eigenjinnig zu beftehn, und vom ſtatus 
quo nichts nadhzufaflen.: Vielleicht. würde man dens 
nod) feinen Endzweck bey dieſem Eigenfi innigen erreis 
chen, wenn man ein zahmgemachtes Paar. im Früh 
linge. vereinigte, und ihm in ber Einfperrung alle 
Freyheit ließe, etwas von feiner Delifatefle aufs 
Epiel zu fegen. 


Wenn im Stande der Frenheit das Weibchen. 
fich trächtig befindet, fo ‚zwingt es feinen Gaft zur: - 
Flucht, und beyde werden ſich von dieſem Augenblicke 
an einander wieder gleichguͤltig, der nefätigte Namıms 
ler bezieht fein altes Klofter von Neuem, und das 
Weibchen gräbt fich in feiner Wohnung tiefer ein, 
und bereitet ein dreh bis vier Fuß tiefes fager unter 
. der Erde, worinn die Jungen Pia nehmen. Eben 
‚fo wenig ift man dem angeführten Grunde gemäß, 
von der Dauer ihrer Tragezeit unterrichtet. . 


| Doc) der Efel für allem Zwange ſteigt bey 
Hamſtern noch Höher. Wenn man trächtige Weib⸗ 
fängt ‚ welche in — Zwinger an Korpulenz 


wirk—⸗ 
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wirkllch zunehmen, —— nach einiger Zeit,‘ 
daß diefe ‚plößlich wieder. abnimmf, mid wenn man 
die Urſache dieſes Zu⸗ ud Ashehmens der Taille ums 
ermuͤdet verfolgt, jo überrafcht man die Hamfterinn 
endlich; uͤher der winernafürlichen That, "da fie die 
gebohrne. Frucht abbeißt, "und araufam genung ift, 
das Junge vollig aufzueſſen. Ben der Sektion fin 
det man ſieben, oder mehr ui weniger "Zungen, 
Ohne Zweifel hat aud) Bi 3 urh, gegen ihre eigene 
Zungen, den Haß deoca hl wang/ oder gewiſſe Un⸗ 


— 


J 


gemächlichkeiten zum Grunde... 


Muthmaßlich werden die Jungen von der Mut⸗ 
fer vier Wochen lang getragen ‚denn fie laſſen fich, 
gegen: das Ende des Mahmonaths, dai. vier Wochen 
fpäter wahrnehmen, nachdem die Alten einander ‚aus 
dem Bau vertrieben Baben. Von der Zeit an, bis 
den ganzen Sommer hinburdy, ſchwaͤrmen die. Jun⸗ 
gen immer häufiger im Felde umher, amd zwar, bis 
gegen das Ende des Herbſtmonaths. Die: geworfne 
Jungen find ganz kahl und blind, : bringen aber; alle 
Zähne mit auf die Welt. Ein ſolches wiegt bey der 
"Geburt Ein Duentchen, und, man teiffe dennoch im. 
Zuftande der Blindheit einige an, welche zwoͤlfmahl 
ſchwerer, naͤhmlich dren Loth wwiegens' folglich bleiben 
dieſe Sappirer lange blind, und mach den, Berichten 
der Hamſterjaͤger acht, bis neun Tage lang. Was-: 
ic) eben von dem Haffe gegen allen Menſchenzwaug 
erwähnte ,: beftätigt ſich auch Dadurch) daß die eine 
gefangne Mütter ihre mitgebrachte Jungen mit: Ders. 
gunuͤgen ſaͤugen laſſen, amd noch außerdem einige groͤ⸗ 
Bere Jungen adoptiren. U 


f 
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Oft hat man im Neſte wenigſtens ſechs unge, 
vielleicht weil die Mutter fchon alt war, und bey jüns 
gern, vierzehn und fogar bis achtzehn Jungen bey⸗ 
| / | ſammen 


vr 
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Rımmen angetroffen. Eing Hamſterin heckt im 
ommet wenig end zweymahl. Die Jungen ers 
wachſen geſchwinde, und fie fangen bereits in einem 
Alter von vierzehn Tagen an, die Erde aufzuwuͤh⸗ 
fen, und.fich einzugraben. . Die Mutter, denn dieſe 
allein berficht das Fürje rziehungs geſchaͤfte, bemerkt 
dieſen Inſtinkt kaum an den Jungen, da ſie ſchon 
dieſelben von. ſich weiſet, und fo gewöhnen ſich die 
——— alte. Jungen ſchon an ihren eignen 
Pfug. Die noch kleinen, etwa ſechs Tage alte, ſind 
bereits mie fürzen Haaren. bekleidet, wovon die Bor⸗ 
ſtenflecken dunkel ausſehen, und das Kleine ergreift 
ſchon mit den Vorderfuͤſſen Körner, um, datan zu. 
nagen., in’ „ir 6.” — the 
Gleich nach der Wurfzelt graͤbt vie Mutter in 
ihrem Bau verſchiedne Falllbeher aus, durch welche 
die kleine Brut, ſobald ſie ihte Augen oͤffnet, aus 
und einkriecht. Bey einem Geränfche vor dem Bau 
ſtůt zen alle Jungen der Mutter nach, und ſuchen ihre 
Hänge auszuſpuͤten. So muthig ſich indeffen der 
Rammler am untern Ende feines Baues dem Graͤ— 
ber zur Mehr ſetzt, fo muthlos bezeigt fid) die Mut— 
ter, fie ſorgt bloß für ihre eigne Eicherheit, und übers 
laͤßt dle Jungen ihrem eianen Schickſale, indem fie 
nach der Tiefe eilt, und ſich oft zwey Ellen, unter⸗ 
halb der irrenden Familie eingraͤbt, und jeden Gang 
hintet ſich mit Erde verſtopft. Dieſer Schatze gra⸗ 
ben vie" Hamſferfaͤnger nach; und bemaͤchtigen ſich 
der Muttet ſelbſt, welche man gewiß ſehr ſelten fans 
gen wuͤrde, wofern fie ſich, nicht horizontal, ſondern 
fenfrecht ein zugrabon verſtuͤnde. Endlich lernen die 
Jungen, weil man ihnen die Fallloͤcher verſtopft, in 
die Seitengaͤnge ſich zu verbergen, und fogar eigne tor 
cher ans zuhoͤlen Die Neugebornen find an Farbe 
blaͤulich N etden Aber bald blutrorh. 
E4 Zur 
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Zur poͤlligen Eutwickelung der Größe ſcheint 
der Hamſter wenigſtens ein volles Jahr noͤthig zu ha⸗ 
ben, und das Weibchen zur Begattung ftuͤher zu rei⸗ 
fen. Wenn man das Lebens alter eines Thleres zu 


der Dauer: feines, Wuchſes, wie ſieben zu Eins ſchaͤtzt, 


ſo moͤgen Haniſter wohl ſieben bie acht Jahre alt wer⸗ 


den, obgleich die meiſten durch den Zufall fruͤher um⸗ 


kommen. Denn wie viele Tauſende fangen die Mens 


ſchen, wie viele rotten die Hunde aus, deren ganzes 
Geſchlecht auf den Hamſter Jagd macht ohne ſie 
aufzufreſſen, weil die Raben dieſem Gefechter in der 
Noͤhe zuſehen, und den uͤberwaͤltigten Hamſter ber⸗ 
ſchlingen. Wie viele uͤberfaͤllt der. Fuchs in der 
Nacht, ohne ‚am die Nachteulen zu gdenken. In⸗ 
deſſen iſt der ſtinkende Iltis den Hamſtern am gefaͤhr⸗ 

lichſten, ſo wie die Wieſel ein erklaͤrter Rattenfeind 


iſt. Der Iltis lebt. gemeiniglich den Sommer und 


Winter. über vom Houſterfleiſche, er überfälle ‚den 
Hamſter in ſeinem Bau, und bezieht denfelben, um 
aus dieſem Schtupfwinfel des Abends auf andre 


-, Kamfier Ausfälle zu tun; und fein Wintervorrath 


befteht oft aus einer Menge ermürgter Hamſier. 
Am fpäten Herbfte, da der Hamfter feine Gänge bis 
oben mit Erde verftopft „iſt er gegen das Eindringen 
bes Iltis fücher, welcher ihn nicht herauswuͤhlen kann. 
Aber, wenn, der Schnee die Erde bedeckt, fo iſt es für 
die Iltis faͤnger Zeit, die Fußſtapfen der Jitiſſe im. 
Schnee ‚ausjujpüren, und diefe Epuren führen als⸗ 
denn zu den Iltislbchern; und daher fann man: im 
Sommer, ‚wo dieſe Eindrücke mangeln, feinen Iltis 


vͤberraſchen, weil der Iltis nur des Nachts Mäufe, 


Ä ögel und Federvleh mürgt, und einen irrenden kauf 
macht, den man ohne Schneeſpur nicht verfolgen fan, 


De: Der Hamſter ift der erſte, der dle gelbwerdende 
Sagten, und. die ausfallende Körner genießt; mit 
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. biefer Fruͤhaͤrndte fängt er feine Winterbortäshe am; 
and teinfaamen, große Saubohnen und Erbfen: fcheis 
nen ihnen angenehm, und ein’ Hamfter, der auf ei⸗ 

nem Flachsfelde lebt, trägt:fieh fo viel Fruchtkapſeln 

vom tein in feinen Ban ein, als er erreichen kann, 
ſo wie ganze Schichten von Nübenfaamen ,: aber 
Bohnen, Erbfenmud alles uͤbrige Getreide ſammelt 
ver Hamſter enthuͤlſet. Späte Jungen, und die 
Weibchen ſind weniger in dieſem Stuͤcke eigen, als 

die alten Koſtveruͤchter, und nehmen es aus Leicht⸗ 
ſinn wicht fo genau, und eilen bloͤß ben Falten Naͤch⸗ 
tem dio Speiſekammer frühzeitig anzufuͤllen. Die 

eigentliche: Fouragirzelt iſt vor Sonnenuntergang, 
. tie bey allem Wilde, wenn der Menfch das Feld- 
räumt) bis Mitternacht, und Kor Sonnenaufgang, 

pder am reanigen Tage, und weni jchlechtes Wetter 

einfällt, da das’ Feld von Menſchen leer ift, Aber 

niemtahls faflen fie ich untereinander in Spice ein, 

rote doch vie Murmelthiere zur thun flegen, denn ihre 
finftee zaͤnklſche und unvertraͤgliche Aufführung er» 
Jauße deraleichen Vertraulichfeiten wicht‘, indem jeder 


für ſich ganz iſolirt febt. - 
2 Luk. 4. Dur. * 


Die hohen Aehrenhalme biegt der Hamſter ger 
gen die Erde hinab, m ſich der vollen Aehre zu bes. 
maͤchtigen, und damit die Barfentafchen, etwa jede. 
zu drey Loth anzufuͤllen. Wenn diefe: nichts mehr 


faſſen koͤnnen, ſo begeben ſie ſich mit dieſem Gepaͤcke 


nach ihrer Wohnung, und druͤcken dieſe ausgedruͤckte 
Ladungin ihre Kammer ſo gedraͤngt ein, daß ein 


Raum von vler Pfund, auf gemeine Art hingeſchuͤt⸗ 
teter Koͤrner, nach der Hamſterpackung, fünf ‚bie: 


ſechs Pfund Korn, nach dem kubiſchen Inhalte faſ⸗ 
ſen kann. Begegnet man dieſen vollbaͤckigen Korn⸗ 
dieben, ſo kann man ſie leicht auf der Flucht erlegen, 
und ſogar, ohne Gefahr, gebiſſen zu werden, mit den 

Es | Hans 
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Hoͤnden fangen, weil ſie der Geiz entwaffnek, und 
das aus geſtopfte Muſfelwerk der Backen fie hindert, 
den Kinnbachen eine freye Bewegung zum Biſſe gan” 

\,. erlanben„ghßtıman ihnen aber Zeit, auf Gegen⸗ 

‚ehe enacht zu ſeyn, fo ſtreichen fie die Korner, mit, 
den Vorderfuͤſſen heraus, „und; dertheidigen ſich nach 

> , Bererften Regel des Naturgefeges, welches, Die Selbfts; 


vertheidigung erlaubt. 


Weil ber Menſch das Getreide fruͤher abſchnei⸗ 
ser, ehe die Körner ausfallenz ſo hat der Hamſter 
nicht Gelegenheit, viel Korn und. Waizen einzuttan 
gen; und. daher findet man davon wenig Haͤndevoll 
im Hamſterbau, aber deſtomehr an Sommerfruͤch⸗ 
tem) beſonders an Bohnen und »Erbjen. Indeſſen 
teiffe man doch auch oft gwey oder drey Metzen Ger⸗ 
ſte und Hafer in ihrer Kornkammer an. I 


‚>. Gegen bad Ende des Weinwonaths zieht ſich 
der Hamſter, weil die Felder abgeleſen, und die Tage 
kalt werden, in ſein Winterlager zuruͤck. Er ſtopft 


ſcinen Eingang ‚von unten an big pben an Die Felde 
oberflaͤche, Nichte mit &ve u daß Dieter Be J 
von außen faſt ſo feit; als der übrige Feldboden ge⸗ 
raͤmmt, ſcheint; doch fo, daß fein Fallloch oft noch 
oben Einen, Fuß offen bleibt, von da an, bis zum: 
Mefte aber ebew fo. mit Erde ausgeftopft vorgefunben: 
"web. Und pon num an find alle Thuͤren den Winter 
‚über geſchloſſen, und jeder genießt die Fruͤchte feines: 
Grmertws in Ruhe, fie graben ſich mehr in die Tiefe. 
ein, bringen den Vorrath in, die tiefere Erdſchichten, 
und fuoßen hier der. wachfenden Kaͤlte. 5, - 
An ſich ſelbſt hat das. Neſt nur die Größe einen; 
Ochſenblaſe, mit dem feinſten Stroh ausgepolſtert. 


It dieſe neue Kornkammern bringen fie ihren Korn · 
Pac vVWotr⸗ 
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vorrath/ welcher oft oben, und nachhert unter der 
. Dberflache der Erde ausfeimt, in der Tiefe Aber won 
gulft und Naſſe fren, trocken Bleibt) und th raus⸗ 
geſaͤet/ noch immer dad Bermoͤgen zu Ferner uͤhrig 
behält.‘ Lind die ausgeleerte Kammern und Gänge 
werden faͤmmtlich mit Erde, gegen die! Nachfrage, 


fefte verftöpft. 


tHHir 


‚20 


Verb N te Bereitung des Bekannten Englifchen 
Wund⸗. oder Klebepflaſters. 
"Siehe den Erſten Thell dieſer Magie) 


Dieſes ſchwarze, Engliſche Wundpflaſter auf 
Taffet, the Ladys black Sticking Plaifter, muß fol⸗ 
gende Eigenfchaften äußern: ed muß, fü trocden es 
auch fey, dennoch zwifchen warmen Fingern flebrig - 
erden, nicht ſproͤde, oder bruͤchig ſeyn, ſich vom 
Taffet nicht Iosfchäleny von Waſſer nicht ſo gleich. 
erweicht werden ' folglich etliche Tage lang in den 
Wafchitellen der Hard, oder des Geſichts kleben blei⸗ 
ben ‚ind went min es mit der Zunge beneht, um ı 
den kleinen Schaden damit zu bedecken, "nicht auf 

i % | der. . 
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dexy Außenſeite durchnaͤſſen. Die Probe von der 


Aechtheit dieſes Pflaſters iſt, wenu man die Klehe⸗ 
ſeite Aber einer heißen Kohle hält, daß der Anſtrich 
in großen Blaſen aufſteigt, oder wenn ſich ein zwi⸗ 
ſchen den Fingern geriebues Stuͤckchen nicht vom Taf⸗ 
fet losmacht, denn es loͤſet ſich bloße Hauſenblaſe, mit 
Perubalſam vermiſcht, leicht davon ab. RER 


* Man mifche, alfo Hanfenbiafe Eine Unze, mit 
einem halben Duenschen Storax, in einer Fleinen Res 
‚forte, ae Dıffüngig ‚mit einer durchſtochnen Blaſe 
bedeckt it, mit ſtat em Branntweine uͤber dem Feuer, 
doch ohne die Miſchung Fochen zu faffen, damit die 
erfaltete Maffe mie ein Gallert fteif ftehen bleibe. 
Be wähle man, ‚einen dichten, aber ganz binnen 

e 


— 


ffet, und fpanue ihn ſtraff in einem Rahmen an. 
Der a iſt von weichen Borſten, man erwaͤrme 
die Maſſe in einem Keſſel heißen Waſſer, ‚und bes 
ſtreiche geſchwinde, aber. dünne, den Taͤffet damit, 
wiederhohle es, und forge, daß die Maffe nicht durch— 
ſchlage. Die erfte dünne fage muß vorher recht fros 
cken ſeyn, und der Anftrich geſchieht fo oft, bis die 
Flaͤche foiegelglatt geworden. Wenn alles im Nah 
men vollfommen trocken geworden, fo nimmt man 

den Taffet aus dem Nahmen, und zerfchneidet und ° 

rollt ihn zu mäßigen Stüden für den Gebraud). 


— 


Richtige Methode, ein Gemälde zu zeichnen, 
- fo durch ein Glasvieleck in eine fremde Zeich- 
| nung, oder in ‚eine gewiſſe Schrift ver: 
wandelt wird. . Figur 3. 
Platte 2.“ 
Ans dem vierten Bande der Peteröburgifchen 


Abhandlungen der Afademie.der Wiflenfchaften,, von 
= Leut⸗ 
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Keutmann. | Diefer ftellte 1736 am Nahmensfeſte 
dee Kaiferin Ratharina IJ. in der Afademie ein Ge 


maͤlde ans, welches ſich im Anblicke durch ein viel⸗ | 


eckiges Glas zu einem andern Gemälde umjchuf. 
Hier folge die ganze innere und äußere Einrichtüng 
deſſelben, nebſt den fehlerhaften Methoden, welche 
ſonſt dieſe, an ſich angenehme Taͤuſchung in der Aus 
uͤbung unmoͤglich machen wuͤrden. 
Die dazu beſtimmte Verwandlungsmaſchine ber 
fteht aus einem Brette, fo =g4 Ruffifche Deeimals 
zolle fang, 7 Zoll’breit, und 14 Zoll dick iſt. Am 
orderende des Brettes ſind zwey Bietterſtuͤtzen, 
viertehalb Zoll von einander entfernt, und fenfrecht 
aufgerichtet. Durch beyde geht Eine Roͤhre von Ei⸗ 
ſenblech, fo verzinnt iſt, eilftehalb Zoll lang, und im 
innern Dürchmeſſer 18 Linien weit iſt. Dieſe Röhre 
ſteht horizontal in den Bretterſaͤulen, iſt mit dem 
Brette ſelbſt parallel, und macht eine Entfernung 
von fiebentehalb Zoll. N. 


Vor der Vorderöffnung befindet fich ein Deckel, 
-welcher in der Mitte ein Fleines toch von anderthalb 
tinten im Durchmeffer hat. "Sn dem Hinterende der. 
Röhre ftesft die Kapſel mir dem Vielecke des Glaſes. 


Am andern Ende des Brettes fteht eine weiße‘ 
Tafel fenfrecht aufgeftellt, und dem Vieleckglaſe ges 
tade gegenüber, fo baͤß die Achſe des vielecfigen Clan - 
ſes, aus feinem Mittelpunfte, genau durch ven Mike 
telpunft der Tafel geht er 734 er. 

Mitten auf diefer Tafeh iſt das Portrait der 
Kaiferin mit lebendigen Farben gemalt, und mit vers 
ſchiednen Blumen: vom: allerfen tage, amd: von den leb⸗ 


FEEIEN 


Des 


bafteften Farben: umgeben. Die Tafel ift 12 Ruß, 


ro ö 
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dem Auge nicht erblickt werden. Daher erhält man 
in der Mitte ven Tafel einen. ſolchen Raum, der 
durchs Glas gejehen, perſchwindet, „und wohin das 
Portvait gezeichnet wird ———— 


nm ’ ae" a a Ir 3° 2 Ir Br > 
Solgende Vorſchriften des Stürme, Ronxadi 
und. des Pat. Schotts u. ſ. w. da man zur Zeich ⸗ 
nung dieſer taͤuſchenden Figuren vor das doch der 
Roͤhre, in der das Vielecksglas ſteckt, ein licht hin⸗ 


ſtellt, die Stralen deſſelben im ſinſtern Zimmer bloß 
durch dieſe Roͤhre hindurchfallen läßt, und auf der 


gegenuͤber ſtehenden, weißen Wand oder Tafel die er⸗ 
leuchtete Felder +fo:aus der verſchiednen tage: und 
Geſtalt der Glasflaͤchen entſtehen, mit dem Bley⸗ 


ſtiſte ſehr genau abgrenzt; da man dieſe Felder ſam⸗ 


melt, und auf einem Papiere zuſammenſetzt, ſo daß 
alle geſammelte Felder eine zuſammenhaͤngende Flaͤche 


ausmachen, welche folglich die ganze Zeichnung bes 
greife, fo durch, das Vieleck des Glafes vorgeſtellt 
werben, fol. Diefes. find für, den. Experimentator 
praktiſche Hirngeſpinnſte, denn die ſchiefe Sage. ber 
Glasflächen gegen einander, zeichnet die Figuren 
ganz anders ‚-ald eben fo viel Planglaͤſer, weiche in 
parallele Richtung mit der Tafel geſtellt werden. 
Dies berichtigt nicht nur die Geometrie und Optik, 


fondeen au) die Handanlegung augenfheinlich.. Ich 


übergehe das Uebrige vom Worteinfchreiben, in diefe 
tichtflächen,,. das Zerfchneiden der Papiere, das. Aus 
fleben des Papiers auf die kichtfelder. u. fi w, das 
wäre leicht; aber Leutmanns wirkliche Seiftung ift 
eine mühfame und ſchwerere Arbeit. 


Das tampenlicht zeichnet naͤhmlich die Grem 
linle der erleuchteten Lichtfelder nicht ſo genau, daß 
fie ausgefchnitten; mit den Glasflaͤchen uͤbereinſtim⸗ 


men; und, weldes ber, Hauptfehler iſt, wenn De 
we na 


’ 


u 
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nach ber Größe per Winkel und Seiten, die einzelne 
Felder mit großer Muͤhe, von der Tafel’ auf das Pa⸗ 
pier überträgt, fo haͤngt die Figur doch nicht zuſam⸗ 
men, und bie Feldet laſſen lten zwiſchen ſich, 
weil die ehr Figur des Glaſes, und die, von fe 
bigem gezeichnete Selber einen größern Raum einneh⸗ 
men, wenn fie auf einer Ebene vorgeſtellt werden, 
weil das, was vorher zuſammenhing, auseinander - 
geht, und das Zugefpiäte und Erkabne zufammens 

haͤngend wird; daher ift dergleichen Arbeit ganz vers 
Kr: " Eben das gilt auch von dem Borfchlage, 
‚Die tage eines Feldes auf der Tafel, und die Breite. 
deffelben genau auszumeffen, mit Der kaͤnge auf dem 
Papiere, als Radius einen Zirfel zu befchreiben, und 
hierauf in denfelben fo viel Felder einzuzeichiten, als 
die erfte, oder Außerfte Reihe des Vieleckglaſes Flaͤ⸗ 
en hat. So müffe man auch mit der zweyten u. 
‘wo, Felderreihe fortfahren, in dieſen Zirkel mit den. 
Feldern, das durch die Verwandlung fichtbäre Bild 
"elngeichnen ; diefe Zirfelfläche von Yapier näch' den, 
finien in ihre Felder zerfchneiden, und jedes Feld end» 
lich  gehdrigen Orts an der Tafel auffleben. Die 
nach diefer tehrart gezeichnete‘ Felder Füllen aber die 
KRreisfkichen eben fo wenig aus, ſondern Hinterfaffen 
ebenfalls große Spaltenleere. Oder, wenn die Zir⸗ 
kelflaͤche vorher in eben ſo viel gleiche Theile abgetheilt 
wird, als das Vieleckglas Seiten dat," fo wird nach⸗ 
her kein Feld mit dem andern zuſammenhaͤngen, ſon⸗ 
dern fie werden alle von einander geſchieden, und alſo 
Die Zeichnung unzuſammenhaͤngend erfcheinen: Folgs 
lich kann man fich bloß aufdie folgende Berfahrungss 


art des Leutmanns verlaflen.. °— 


Man ſuche alſo die. gehörige Entfernung des 
Vieleckglaſes von der. Tafel, damit die Felder die ge 
hoͤrige Entfernung und proportionirliche tage befoms 

Zallens fortgeſ. Magie... Ch. ° 3: men, 





en, nicht ju weit von einander abftehen, aber auch 


| —— nicht zu nahe kommen. Dazu bedient man 


\ 


fich freylich eines fqmpenlichts , fo man vor das Fleie 
se Loch des Nöhrendedels ftellt. Diefe Röhre muß 
fi) auseinander ſchieben laſſen, damit auf dieſe Art 
dos wahre Berhältnig der Roͤhte und der Entfernung 
zwoifchen der Tafel und dem Glaſe befannt, und die " 


*enuemfte Sage der Zelber ferausgebacht werde. 


Die .erleuchtete Tafelfelder bezeichnet man mit 
Bleyſtift, fo daß dabey das tampenlicht. ganz ohn⸗ 
verrückt und unabgebämmert ftehen bleibt. Ob ſich 
gleich die Grenzen diefer erleuchteten Felder nicht ger 
nau zeichnen faffen, wegen des Holzſchattens, ſo 
laͤßt ſich doc) der Platz beſtimmen, der ihnen ange⸗ 
hoͤrt. Verlangt man dieſe Felder hoͤchſt genau zu 
zeichnen, ſo bedient man ſich dabey des folgenden 
Verfahrens. Wenn man bey einem Lampenlichte 
im finftern Zimmer die Felder auf der, weißen Tafel 
ofngefähe gezeichnet hat, fo legt marf am heilen. Tage _ 
ein dünnes tinial von hartem. ‘Papier , oder derglei« 
chen, an die Örenze eines Feldes; -man- fiebt durch 
die Röhre, und man beobachtet, ob das tiniol im 
Felde vorrage, oder ob ed noch außerhalb deflelben 
befindlich ift. Nun bewegt man es fo lange, bis e8 - 
ganz genau die Grenze bed Feldes berührt, und man 

iehet auf der Tafel diefe kinie, als Grenzlinie. Eben - 
verfährt man mit den übrigen Feldſeiten und man 
zieht die Linien, welche nun genau zu Grenzlinien 


- werden, Eben das nimmt man auch mit den uͤbri⸗ 


gen Feldern vor. Die Uchtſtralen, welche hier aus 
den fchiefgegeigten Glasflächen, auf bie fenfrecht im 
die Höhe gerichtete Tafel fallen, begränzen die wahre 


Figur der erleuchteten Felder. Aus diefem Ders 


fahren wird es auffallend deutlich, wie verſchieden 
die Flächen des vielecigen Glaſes von der Felder; 
| {, — —figu 


gur 
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figure auf, der. weißen Tafel ‚find, und wie unmoͤg⸗ 


liches. fey, die beabfichtigte Zwecke der verbetze⸗ 
henden Methoden zu erreichen, 


‚Wenn man. die gelber richtig. —— hat, 
fo fange man 3. E. mit dem amterften Feide an, wel⸗ 
ches, durd) das Polyaͤder gefehen, zum Oberfelde 


wird, und mau- -jeichnet die zu verwandelnde Figur - 


in dies Feld hinein. Wenn die ‚Linien dieſer Zeichs 
nung über die Gränzlinie des. Feldes hinuͤbergehen, 
ſo ſetzt man die Zeichnung ganz genau in dem naͤch⸗ 
ſten andern Felde fort. Den Punkt, wo man in 
dem andern Felde, die im vorhergehenden. Felde übers 
tretende Linie der Zeichnung fortjegen muß, bemerke 
man ſich dadurch, daß man mit einem Stifte in dem 
neuen Felde die Unie fortſetzt, und wel durch 
Büößee und. bas Glas durchſieht. | 


Wenn af dieſe Art die ganze Zeichnung ent» 
isiefen if, fo beſſert man fie nad) dem Driginaf aus, 
welches man vor ſich hat, indem man jederzeit durch) 
die’ Deffnung fieht, bis alles genau zufammenhängt) 
und fich die Zeichnung richtig ausdrückt, und gut her⸗ 
aus nimmt. | — 


Evddiich bringe man auf ber Tafel allerley Ver⸗ 
zietungen an, und man zeichnet zu dieſen Feldern noch 
fo viel hinzu, damit ein ganz neues Gemälde zum 
Vorſchein fo ontme , von dem die bemalte Bilder einen 
Theil ausmachen. Alles aber; was noch hinzu ges 
zeichnet wird, muß niemahls in die Felder ſelbſt mit 
eintreten, Bleibet etwa eins der angeführten Felder 
Teer, fo muß auch nachher nichts von den Derzierums 
gen: in dies gelb — werden. 


12 ee 5% | Wenn 
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Wenn dad Vieleckglas v iii ift, fo 
Bleibt in der Mitte ein leerer Platz Eiga den, der... 
‚Zeichner nach) Belieben benügen fan. "Alles, was‘ . 
in denfelben hineingezeichnet wird, verſchwindet, 
wenn man durd) das Vieleckglas Kcht. Hat dieſes 
las vorne im Mittelpunfte eine Fläche; ſo ma 
auch diefe mittelite Glasflaͤche auf der Tafel ein Mits 


telfeld, fo durch das Glas gefehen wird. Alsdann 


verſchwinden bloß die Zwiſchenraͤume zwiſchen den 
übrigen Feldern, und das: Uebrige lehrt ſchon die 
Handanlegung. TE 


Noch bemerfe ich, daß ein meniger erh bnes 
Vieleckglas zu dieſer Verwandlung nicht ſo bequem 


iſt, weil in dem Falle die Entfernung zwiſchen denmn 


Glaſe und der Tafel zu groß feyn würde. Iſt hin 
gegen diefe Entfernung zu Flein, fo laufen die Felder. 


in einander, und es find Die Zwifchenräume zu enge; 


iſt aber ‚die Diftanz zu groß, fo wird die Zeichnung 
zu undentlih. Folglich ift ein gar zu erhabnes, und 


ſpitzes Vieleckglas eben fo wenig brauchbar, weil 


die Felder zu unbedeutend Flein werden. Die 
Schleifung am Glafe muß alfo weder zu ſehr, noch 
zu wenig erhaben gefchehen, wenn es zu dieſer Abs 
fiht brauchbar werden foll. | ; | 


Mac) der eben entworfnen Methode muß alfo 
eine Zeichnung berichtiget. werden, fo fich durch ein 
Dielecfglas verwandeln foll; und man kann fich das 
bey auf das Derfahren vollfommenverlaffen, ob⸗ 
‚gleich viele geſchickte, mathematifche... Theoretifer- _ 
durch die Schwierigkeiten, das Glas gehörig: zu 
fehleifen, von der ı Ausführung abſchrecken ließen, 


Serſuchshypotheſen gelingen noch weniger, als 


rieplaͤne. 


A Ag 


Endlich 
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| Endlich find Die ewoͤhnliche Vielecksglaͤſer ben 
den Glaeſchleifern elır fechter Behelf bey,diefer Art 
der optischen Illuſon ie ein "hier erforderliches 
Öfas. ‚muß, volkommen ebene And rechte Planflaͤchen 
haben, ‚die weder ausgehoͤhlt noch exhaben find, 
Und das werden fie an der Schleifmaſchlne der Glas⸗ 
leifer welche die ebenen und flache Glaͤſer an dem 
Nande eines bleyernen, im Kreiſe herumlaufenden 
Slers abreiben und hollten. Und die Vielecksflaͤ⸗ 
‚en muͤſſen gan genau einerfen Winfel gegen einans 
der. haben. . Die Diefe Mörficht it das Glas zu dies 
Rh “ * En 


fi 


1: idee " 
üte di —2 Inge in gejegien nic 
Ä ‚fen Big. ee Platte 2. | 


| Um fehlerhafte — in Hegognen 
Buͤchſen zit‘ vermeiden, welche, faljche ‚Richtungen 
der Kugel geben, ſo ſetze ich hier aus dem dritten 
Bonde ber; Petersburgiſchen Denkſchriften Leut⸗ 
manns Aufſatz uͤber dieſen Theil der Kunſtmechanik 
her, ſo wie deſſen Beytrag zur Verbeſſerung des Ge⸗ 
ſchuͤtzes im dritten Theile meiner Magiefortſetzung 
deteits emeeſubrs 17 Ks 


Bermurßlich ) harte. der Bächfenerfinder die Ab⸗ 
ſicht, daß die Kugelladung viel leichter, und geſchwin⸗ 
der die Luft. Durchftreichen; „van. der Richtungslinie 
abweichen, und in das Beflitmmungsgiel deſto hefti⸗ 
ger einwirken ſollte. Diefer Zweck wird aber gaͤnz⸗ 
lich — wofern die Schraubengaͤnge ungleich⸗ 
foͤrmig gezogen ſind, und der Kreis ganz genau eine 
—* ichtung beobachtet, dadurch der Kugelladung 
eine: rn Pr. eingebe ckt wird. 


gr tg 


\ 
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Se Fehler des Schraubenganges offenbaren 


fid) von fe N wenn man In das Rohr der Buchſe 
seichmölznies Bley eingleßt, und dadurch einen Bleys 


\ 


eplindee mit erhabnen Schraubengängen , heraus ⸗ 


bringt. Wenn fich diefer durch die, mit Oel inwen⸗ 
dia beifricyne Röhre des taufs Frey und ohne großes 

edränge hineinftoßen laͤßt, fo find die Schrauben; 
Hänge des Innern Laufes gut und fehlerfrey. Das 
Gegentgeif verantagt, auf Fehler zu fehliegen. 


| Die Heften Kunſner bedienen fich des folgenden 
Verfahrens, um Büchfenläufe mit Schraubengäns 
gen auszuarbeiten. Sie ſtecken in einen folchen eis 
ernen Kanal, welcher bereits feine eigentliche 
chraubengaͤnge Hat, eine, noch einmahl fo fange 
Stahlftange, gießen mitten an diefer Stange, und 
neben derfelben gefchmolznes Bley in die Roͤhre, 
und machen, an der Hälfte diefer Stahlſtange einen 
vergleichen .Bleyeylinder. An vie andre Staugen⸗ 
Hälfte befeftigen fie einen hölzernen Cylinder, an wel⸗ 
chem eine dünne Feile ſteckt, welche eine etwas fchiefe 
tage Hat, und zwar nach der Richtung des Schrau⸗ 
benganges in der obigen Röhre, UM 


Der hoͤlzerne Enfinder muß ber effnung der 


neuen Röhre proportionaf ſeyn, und fie genau aus-⸗ 


füllen, doch fo, daß er fi vorwärts und ruckwaͤrts 
vorfchieben laffen muß. "Die in diefem hoͤlſernen Ey» 
linder verborgne Feile muß etwas hervotragen, das 
mit fieben dem Durchffößen des Cylutders Burd) die 
Röhre, in derfelben mit einem Einfchnitte eingreifen 
möge. reift die Feile nicht mehr an, ſo wird fie 
durch untergefegtes Papier in etwas in die Höhe: ges 
hoben. "Und fo fährt man mit’ dem U en und 


J 


Erheben der Feile ſo lange fort, bis der Einſchnitt tief 


genung ausgefeilt iſt. 
| j Mach 


Nach dleſen Vorbereitimgen ftellt man beyde 
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Möhren, ſowohl die bereits gezogne, als auch die, - 


welche. noch 'erft gezogen werden foll, in eine gerade 
AUnie an einander, indem man benden die gehörige 
Seftigfeit giebt. Man ſtoͤßt die frählerne Stange 
‘ Aucch beybe Roͤhren, und verfährt damit, wie kurz 
vorher vor dem Einſchnitte der Seile, bereits gedacht 


‚ worden., Und fo entitehen in der neuen Möhre die 


erften Züge des Schraubenganges, welche man nad» 
her weiter ausarbeitet. Folglich erhält die neue 
Roͤhre einen Schraubengang ; weldyer eben fo weit 
ig, als in Patronemtöhren. - 


Weil aber in ben dein nfichen Büchfen ein 


Schrauben ensanb gemeiniglich zwey Fuß lang ift, (wo⸗ 
fern man in dem faufe eine gerade linie herunter 


sieht, und die Entfernung zweyer Durchſchnittspunkte 


‚ber. ‚erummen. tinie ausmißt), weit fich ferner nach 


ein gewiſſen Modelle kein andrer Schraubengang 


„einfehneiden läßt, als der, welchen das Modell fetbft 

Aal —— Leutmann eine Methode erfunden, 

chraubengang von einer jeden gegebnen 

| ar gemacht werden muß, ohne den _ Feh⸗ 
* Dede zu begeben. 


Alſo ſchneide man ſich aus ER ein — 
* man um einen hoͤlzernen Cylinder wickelt, und die 


Berwbai⸗ deſſelben ganz genau einſchlleßt. 

Der Holzeylinder muß: ſehr genau abzedrehe 
** einen Durchmeſſer von ohngefaͤhr been Zoll, 
In aAne beliebige fünge haben; — 


wWa mon. min einen Eihranbenzanf verlangt, 


"Bere Kreis jedesmahl nur Einen Fuß lang ift, fo 


wird Das — ne Einen Sa 
ang 


/ 






* n 
u.f. w., ie daß die: 
‚ander laufen, Auf diefe 


ben, linber „ von —— er. bem | 
an ‚entfernt — Hl, er, 1% 1; 
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| ſhneidet man mit einet ; fen Feile 
pre Eplinver diefen Kreis ne.tinie tief 






ben 
d auf dieſe Art entſteht d lan 
ehe er Bank ee —* — 


De nf ung —5 — chſen mit N Gen — 
her u der eman in na her 
—* —28 auf folgende Fr Be 


2 verfertige fich ein Blsrne Darin 
6 u und etwa Eine Spanne lang 
Ka! a ei runde de Br 

ur Jim oſſer dreh 


vw — etg befeſtigt man es ai eifernen nen 


BHO eunwärcs in dor Höhle. mit, pinen gebrechfels 


ingen von Meiling-bıb, die genau den Durch⸗ 

er haben, als der borber beſchriebne Cylinder, 
der Cohader ganz genau: in: Diefelben eins 
— ob, re. ſie durchaejogen werden kann. 
donen zwey Zoll breit, und zwey bis 

N dien 
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Sie werben belettiet 
Een — angiebt. — * 


far, gm dem Obertheile des ausgeköhrten Sarallie 
3*Fb hi macht. man ‚ein vertikal laufendes; rundes Joch 
ä is in die innere Hohle / Einen Zoll im Duschmieffer. 
Man verfertigt ſich einen kleinen Cylinder aus Me 
tall von. verhaͤltnißmaͤßiger Dicke und haͤnge in An⸗ 
* dieſes Loches. In der Mitte hat er ein, der* 
aͤnge nach durchlaufendes viereckiges doch, und oben 
einen ziemlich breiten Teller D, ‚Eine se did l und 
M Ducchmefler wenigſtens vrey Ball. 


An das längfiche, viereckige och hiefes Rain 
Pk ſteckt man das vierecfige, ſtaͤhlerne Prifma © 
‚welches genau in die-vorige Heffnung paßt, und imeht 
als drey Linien-Tänger iſt; als der Metalfeylinder. 
— 2 endigt ſich auf der einen Seite in eine 
— ‚finie, Bye auf —, en bes: Bo 


Breite 


"Dart Menllciicre dei * in das to des 


hohnnn Vierecks, ſo daß die Schärfe des Priſma 
in den ausgepölten Eanhentan dieſes Holgens 
‚linders paßt, Ä 
* Alẽedann sefeffgt man es —— Tel 
Ken damit fich die einmahl beſtimmte Länge nicht ab» 
änperu laffe ‚und fich das ftählerne Priſma nicht aus 
den eingeſchuttnen Schraubengange- des Holzcylin⸗ 
— kann. Ueber dem Priſma befe⸗ 
ſtigt man eine Schraube, fo auf das Priſma drückt, 
‚daß daſſelbe nicht. zuruͤckweichen kann, ſoudern * 
Bere im. Einſchnitte beftändig bleibt. 


Der Hofzeylinber muß durch Huͤlfe eines Queer⸗ 
Bol. ſehr lecht vorwaͤrts und ruͤckwaͤrts bewegt 
F 5 wer⸗ 


/ 
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werden koͤnnen, wobey er ſich von ſelbſt, im Anſe⸗ 

bung des Schraubenganges, im Kreiſe herumdrteht. 
Die Schaͤrfe des Priſma, die in den ausgeſchnittnen 
Schraubengang des Holjenfinvers paßt, oder, eins 
fehneider, erlaubt feine -andre, als Kreisbemegung 
zu zeichnen. — 


Endlich wird die Schraube über dem Priſma 
etwas zugefchroben ‚ fo daß die Schärfe des Prifma 
etwas tiefer in. den Einfchnitt des Cylinders eingreift. 
Der Eylinder wird freisfürwig durch das Parallele⸗ 
pipedum hindurchgezogen/ und auf diefe Art der Eins 
ſchnitt des Schraubenganges tiefer und, weifer ges 
macht, » Wiederhohlt man dieſes oͤfters, fo wird. der 

Einſchnitt tief und ‚breit genung, und der  Schraus 
bengang des Enlinders in; einer, beſtimmten Entfer⸗ 


J 1 % 


nung, erfcheint fertig da. * 


Endlich wiſſen Kuͤnſtlet hinlaͤnglich, wie bie 
ſtaͤhlerne Stange mit dem Holzeylinder und einer 
verboranen dünnen Feile zu den Einſchnitten der ins 
nern Wand einer Roͤhre gebraucht werden muͤſſen. 


4 ... bi ti 2 ’ 1) 


HOekonomiſcher Gebrauch der Flachsſeide, 
* Cuſcuta Linn. | RR 


' 


Dieſe Flachefeide (nad den Provinzialnapmen, 
Hopfenſeide, Filzkraut, Frauenhaar, Meffelfeive, 
Floche botter⸗ Wildflachs, Teufels zwirn, Grasſeide)y, 
dieſe Schmarotzerpflanze, welche kaum aus dem 
ESaamenkorn aͤls ein ſchneckenfoͤrmig gewundnes 
Koͤrperchen entwickelt, ohne in der Erde zu wur⸗ 
zeln / ſich mit ihren langen, fadenformigen, ſafti⸗ 
‚gen, rothen, oder auch weißen Staͤngeln, an den 


naͤch⸗ 
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nachſten Gewaͤchſen hinauf klettert, "und" dieſelben 
aue ſaugt/ umwickelt oft den Hein, Hanf, Hopfen, 
oder große Brenneffeln, und bluͤht im Julije Ste 


iſt nackt, ohne alle Blätter, fonderm hat nut hie Und * 


da elne kleine Schuppez und ihre einblaͤttrig runde 
Blumen brechen hie und da, ohne Staͤnugel, neben⸗ 
‚einander hervor, —* 0 


¶Ihr Saamenbehaãͤltniß eiſt fleiſchlg, rundlich, 

weyfaͤchtig und enthaͤft zwey Saamentkoruchen. 
San ‚bedient ſich dieſer Flachs ſeide auch unter den 
Arznienmitteln: © Die Pflanze vhne Geruch von et 
Was bitterm Geſchmacke, iſt ein bapiermittel bey 
Wechſelfiebern, weil fie gelinde abfuͤhrt Die Pflanze 
färbt, doch nur ſchwach rörhlich. Man tput am 
beſten, wenn man fie austeißt, ehe ihr Saamen 
reift, und. getrocknet dem Vieh zum ‘Futter giebt, 
3 reiches fie. gern freſſen, die Pferde ausgenommen. 


sr Dieſe Pflanze, die der Ackersmanu verwuͤnſcht, 
weil fie feine Saat, fo wie den fein, bisweilen ganz 
und gat zerſtort, indem fie fich, als ein Meigeflechte, . 


um ihre Stängel herummindet, und fie unter einans 


1 


% 


der verftrickt, liefert indeffen durch ihren Saamen 


‚ein ſehr gutes Oel, und es giebt, den Verſuchen zu 
Folge, ein Acer mehr Del, als wenn man ihn mit 
Ruͤbſaamen beſaͤet, und dies Del giebt dem Ruͤbſaamoͤl 
an Güte nichts nach. Auf Feldern, wo der Flachs 
nicht gerathen will, wächft doch dieſer Flachsdotter, 
und ſogar auf. Brachfeldern Er iſt ſogar gegen die 
RZufaoͤtle in ver Bluͤthzeit dauerhafter,/ als der Flache. 
Vielleicht kann davon der: bandmann fein Winteroͤl 
haben; denn ver Baſt der Flachsſelde verſchafft nicht 
ESpinnflachs. Doch auch ven Ruͤbſaamen ſaͤet man 
zu Oel, und nicht um Flachs zu erzeugen. Die Hol⸗ 
laͤnder laſſen den Leinſaamen zu Oel ſchlagen, und ern 
Er ) x Ä mahls 
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feber elt⸗ mitten unter geheim ſten Dr men wie⸗ 
der, gott worden.” HR if — 
er, Maturforfe RN hemmte Raiz⸗ 
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et ein; und doch ward dieſes Tafıft, nad) eis 


ner halben Stunde wiever "im Waſſet febendig. _ 
Ein —6 das eine Art der. Waſſerpolypen, 
fo im. Waſfer lebt, ift, legte er drittehalb Jahre 


fang. in dürre Erde, Tieß es den Sommer hindurch | 


von der heißeften Sonne befeheinen, und nun goß 
er Waller darüber. Kaum verliefen zwey runs 
den, als es wieder zum eben Fam, und ſich von 
Neuem bewegte, 08 es gleich) in beittehufe Jahren 

nich das kleinſte Zeichen von würführlicher De 
meaung von fich gegeben hatte. Hier fehlief ein 


Onfekt von der Größe eines Madelfpigenpunfts aus 


war hier der Punkt feines eleftrijchen Monadenles 


bens! Fin andres fröcknete den ganzen Sommer 


auf einer Glagfiheibe in der Sonnenhige ein zu 
einem verſchrumpften Leimkuchen. Nachher fröpfels 
ar etwas Waſſer darüber, und es erwachte bie 

eine felmmumie. Alſo leben Fahre fang, außer 
ihrem Elemente, nicht, bloß im Winterfrofte erſtarr⸗ 
te, Fleine fcheinbartodte Wefen, und der. Kuͤnſtler 
tuft fie wieder ins Leben zuruͤck. N 


Folglich fcheint das fehfafende eben bloß eine 
ebundne Feuerkraft, oder ein ſchlummernder Elek⸗ 
—A zu ſeyn, und es ſcheint in ver thieti⸗ 
Ken folglich auch: in, der- vegefiteinden Natur, ein 
ittelzuftand Statt ‚zu finden, der nicht teben, 
nicht Tod, und dennoch ein Mittelmefen, ein-tebehs, 
tod, ein todtes teben genannt werden koͤnnte. 


wo > 


3 Elemente, und wie uͤnendlich klein 


&® 


. 
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| So iſt der febensgeiftinoch da, aber niht das —. 
geben, oder Wirfjamfeit durch. die Organe; ſo iſt 
das Feuer oft gebunden, in.ber ſich ſelbſt entjündens 
den Materie z. E⸗ in der geroͤſteten Kleye, oder allen 

- Selbftentzändern, und dies gebundne Feuer (oder 
Simbol unſers elektriſchen Lebensſtoffes) erwartet 
nur die Entbindung d. i. auf Entflammung,oder 
einen eieftrifchen Funken durd) Berührung aus 4 
der Naͤhe. So vertrocknen viele Waſſer⸗ und 
Sumpfinſekten, um ihren thaͤtigen Lebensſtoff, wie 
eine Schnecke in Ihrem Sehäufe zu Foncentriren, 
und auch; außer feinem Elementenmittel, einge ' 
kerkert aufzubewahren. ; 


So kann der Scheintod das befte Mittel gegen 
den wahren Tod felbft bey Menfchen werden, ‚denn 
der Scheintodte kann nicht verhungern, nicht erſti· 
den, weil er ohne Speife und ohne tuft dennoch febt, 
indeffen daß die Kranfheitsurfachen, Die Berichleis 
mung, die Todesfälte, der teichengeruc) (denn: ſeder 
Aus duͤnſtungsgrad verurfacht in Menfehen und Thie⸗ 
ten einen andern Geruch) heimlid) das ſchlafende Le⸗ 
ben bewachen, und den eingewickelten bebenskeim zur 
künftigen Entwicfelung von weitere ‚eleferifiren und 
reif machen. So ſchlaͤft in einem frifchgelegten, mit - 
Fett eingeriebnem, oder gat mit Oelfirniß überlafirs 
ten Huͤhnerey der Embryon Jahre lang, ohne von 
außen angebrachte Wärme. Und dies iſt der Grund 
der wahren: Palingeneſie, und Todtenerweckung. 


Die Modifikationen in der Thierorganiſirung 
find hoͤchſt mannichfaltig, und ſo gradirt Die Natur - 
die tebensgrade belebter Weſen ins Unendfiche: ; Folg⸗ 
fich ift auch das Vermögen fcheinbar zu fterben, und 
die Auferftehung. der Todten ſehr abwechfelnd, und 
feigend und fallend... Te einfacher. die —— 

| ' | ind, 


find, deſto anhaltender kann bee Scheintod, ‚und 
deito..cher kann das eingeſchrumpfte Leben, wegen 
der einfachen Organe wieder, in feiner. Falten Wiege 
geſchautelt werden, und die. Mervenmonaden eräffs 
nen-fich wieder, Dies iſt der Fall bey Polypen und 
Pflangenthieren, deren Seben weder. Athemholen, noch 
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53 Daiman Berfpiee Hat, daß hofleifche, fcheins 


bartodte, Frauensperſonen, fogar ‚nach ſechs Tagen 


wieder aufgelebt find, ee die Zeit, ‚oder kalte Ge⸗ 
dult allein die kompete 

Tod, und der keichnam muß ſo lange ſtehen, ‚bis 
man blaue Faͤulnißflecken bemerkt, und bis man nicht 
blog einen teichengeruc) ‚ ſondern wirklich ‚einen Ders 


Nichterinn. über feben und 


wefungsgeftanf ‚empfindet. Man bat ſogar unter 


dem anatomijchen Mefler Herzen ſchlagen gefehen. | 


’ 


gay tu 


Der Einwurf: die faule beichenausduͤnſtungen 


ſind ungeſund, iſt an ſich unbedeutend, denn die ganze 


Tu 


Matur um ums, vielleicht aud) in ung, iſt ein offnes 


aushauchendes Grab, worinn alle Minuten Millio⸗ 
nen Weſen verwittetn, und Gottesäder, Miſthau⸗ 
fen, Steaßenmift, Thierfabinetter, und Anatomies 
fäe,. nebft den Gedärmen. der Iebendigen Thiere, 
Kornmagazine, und alle Vorraͤthe, auf Erden, in 
der-tuft, und im Waſſer arbeiten in eins fort an der 


Aufldfung der Elementarftoffe, To wie alle Geburten 


und Ausfeimungen mit; der Faͤulniß ‚anfangen. 


In Holland etlauben die Geſehe nicht, feichen 
vor dem fünften Tage zu beerdigen; und manche Lei⸗ 


«e 


chen ſtehen daſelbſt acht bis vierzehn Tage lang, ohne 
Nachtheil der Geſundheit. In dem ſchoͤnſten ‚und 


deſundeſten ande der Welt auf Otaheiti laͤßt man 
die Todten in freyer $uft verweſen. Mon laſſe ep 
die 


\ 
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die $eichen an einem abgeſonderten Orte ‚ihre Qua⸗ 
rantaine halten, bis die Faͤulniß ſichtbar eingetreten 
if. Frank und Thiery haben ſchon dieſen Vor⸗ 
ſchlag gerhan. Man errichte alſo Todtenhäufer auf 
dem Kirchhoſe, ‚außer. der Stadt, für jedes Stadt 
viertheit.. ‚Das Todtenhaus muß luftig, aber doch 
im Winter etwas geheizt fen, theils um. Das ge⸗ 
bundne teben nicht erfrieren zu laſſen, theild daß die 
Wärme die Faͤulnißſpur deſto gewifier anzeige, und 
der Shrg hat hinlängfiche tuftlöcher , fo wie das Ges 
ſicht entbloͤßt ift. Derpflichtete teichenbefchauer bes 
ſichtigen täglich die teiche, etliche Maple, und fie’ has 
ben ein Wachhaus in der Nähe, wo Jemand auf 
‚ diesteichen Acht giebt, und. ed muß ein Todtenarge 
(ein kritiſcher Nahme) entfcheiden, wenn die teiche zu 


. beerdigen ſey. Vermuthlich iſt dies die beſte Bor, 


ficht gegen zu frühe Beerdigungen. Vor einiger Zeit 
fam ein Vorſchlag zum, Dorfchein , wie ſich Schein: 
todte felbft aus den Saͤrgen wieder heranshelfen 
Fonnten. Die Sache kam auf ein fuftiges Todten, 
gewoͤlbe an, und der Sargdeckel war von Thon, mit 
einer Glasſcheibe, oder Leichenfenfter. 


Eietriſther Verſuch Waffetropfen in Hagel 


koͤrner zu verwandeln. 


Wenn man ben vollig heiterm Himmel, in einer 
für die Eleftricität, fehr günftigen Witterung, und 
bey beiterm Frofte, ven eleftrifchen Funken durch eis 
‚nen Woaffertropfen geben läßt, den man auf den 
SHauptleiter ftelle, in ver Abficht, den Funken felbft 
dadurch merflich zu verlängern, und bey Nachtzeit 
in einem ungeheisten Zimmer, der Thermometer 
etwa 13 Örade, unter Null, nad) dem Reaumur fteht, - 

/ . und 
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und Einen Wäffetttopfen aus kaltem Kuͤchenwoſſer 


\ forgfältig don der, Spige eines Fingers, erhaben auf 


und aus diefem Tropfen 


den Kondüftor aufrichtet, 3 di 
‚Surfen, mit Hüffe der elektriſchen Maſchin⸗ 


einen; 
siehe, ſo erfolgen lebhafte und fehnelle Funken, wels 
De ion mit einer polirten Moeſſingsfugel abhebt. 
Stellt man nun eine tadurgeflafche, von achtzehn 
—— —— an den Hauptleiter, daß die 
ontalt dhre der Flaſche dieſen beiter genau ber 


rũhet F und traͤgt man auf dieſe Nöhte, wie vorher, 
———⏑ 
einen Maflertropfen auf, und hält man die an. die 


Befe Fette angehaͤngte, anderthalb Zoll im Durch⸗ 
meſſe or Ausladerkugel Über die Mitte des 
t 


Waͤſſe | 
durch? den Tropfen: herauffahre, fo; befümme der 


opfen, damit die Flafehenladung mitten 


Fe 


Wafferttöpfen fchnetf‘ eine Milchfarbe, und die Ent 


ladung erſolgt nun Aispt;inebe fo fehell, als vorher. 
j a ET L ‚nm 4 fi -% } F apa) 
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Der Tropfen hat ſich wirklich in ein Milchels 
verwandelt. Wenn man nun einen Waſſertropfen, 


ſowohl auf den Haupffeiter, ald auf.die Horizontal 


roͤhre der fadungsflafihe aufträgt,, fogleich die Mas 


ſchine umdrehen daͤßt, und Die Ausladerfugel dem 


MWaffertropfen etwas näher bringt, damit die Entla— 
dung fchneller und in vier oder fünf Sekunden erfol⸗ 
gen möge, und fich die Flafche etwa achtmahl entla- 
den bat, fo wird der efeftrifirte Waſſertropfen zu eb 
nem milchigen Eistropfen , "oder Hagel, indeflen daß 
der uneleftrifirte Waſſertropfen auf dem Seiter, Wafı 


Fer Bieitt. | 


Traͤgt man feine zwey Mafferteopfen nieder an 
den oben gedachten Stellen auf, und ladet man nicht 
der Tropfen der Horizontalröhre, fondern den kei. 
tertropfen aus, ſo verwandelt fich, nach etlichen Fla⸗ 
fihenentladungen, dieſer Nohrteopfen in Milcheis, 


allens fortgef. Hlagie, 4. Th. © indefs 


98 - Fortaefente Magie. 
‚indeffen daß der andre, ober feitertropfen helles 
Waſſer bleibt: Kurz, die entlaune Waffertropfen 
werden in heiterm Froſte zu weißem Eiſe, und der 
unmentladne behält allezeit feine Waͤßrigkeit. 


- Sn Gewittern werben die fürchterlichen Er 
plofionen oft mie heftigen Windftürmen begleitet, 
- welche Saaten und Waldungen zerftören, die der 
Hagel zertrümmert. Zu Freiburg im Brißgau fies - 
len 1789 Hagelftücke von der Größe der Hühners 
eyer, und zacige Eismaffen, die flah-und ein 
+ halbes Pfund fehwer waren, an andern Orten, wo⸗ 
durch fogar Dächer zerfchmettert wurden. Gemeis 
niglich erflärt man das Entftehen des Hagels aus 
dem Gefrieren der MWaffertropfen, die durch Falte 
uuftregionen fallen, fich mit neuen Tropfen zufams - 
menballen, und aus der Schleuder des Boreas ges 
worfen werben. Aber die Hauptfrage bleibt noch 
immer: räthfelhaft: woher rührt eine fo fchnelle 
/ Bereifung in der Mittelregion der Atmosphäre? 


Die gewöhnliche Kälte der höhern tuftfchich, 
tten iſt zur Erzeugung des Hagel in. der Mittels 
reglon nicht hinlaͤnglich, denn fonft müßte jedes Ges 
witter, durch die ſchnelle Aufhebung des tuftgleich» 
gewichts, allezeit Hagel in feinem Gefolge haben; | 

es müßte. jeder Sturm im Winter Hagel ausfchüts 

ten, und die Mächte müßten am ofterften Hagel 
bervorbringen, weldyes doch wieder die Erfahrung 
ftreitet. Selbſt die Hnpothefe der zarten Sauer 

falje, welche man in die Oberregion hinauffteigen 

laͤßt, iſt dazu zu ſchwer, und ehe unten, als 

oben zu fuchen. Ä 


| 


Es iſt andem, daß der Sommer bie gewöhns 
liche Zeit der Gewitter ift, daß die DBegetationss 
| J "> gaͤhrun⸗ 
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gaͤhrungen in allen Gewaͤchſen und Thieren uͤber 
und unter der Erde, am haͤufigſten geſchehen, daß 


alsdann- alle Eingeweide, dee Natur fermentiren, 


und fire tuft u. fe w.- entwickeln, daß alle Gewaͤchs⸗ 
»Thier/ und Mineralſalze am fluͤchtigſten ſind, und 
am hoͤchſten aufſteigen. Aber diefe Aus duͤnſtungen, 
dieſe Entwickelung der Saͤuren, dieſe Saljfriftals 
lifirungen gefchegen alle Tage, und doch hagelt es 
felten, es hagelt am öfterften ben Gewittern, und 
wenn. im Srühlinge und Herbfte der ‚fogenannte 
feine Graupenhagel von Feinem Gewitter begleitet 
wird, fo find feine Körner bloß weich, wie Schnee, 
Fein,“ und bloß der Figur nach, Hagel. Folg⸗ 
lich laͤßt es ſich vermuthen, daß die Hagelerzeu⸗ 


gung Gewitterwolken wenigſtens zum Beyſtande 


nvoͤthig habe. 


MNach der Erfahrung enthält die Gewitteran⸗ 
Häufung, d. i. eine efeftrifche Wolfenladung, eine 
ebundne Säure in ihrer foren Mafle. Befannt 


iſt es, daß Säure den Märmftoff binder, und, - 


weil fie die Schnellfraft der fchlafenden Wärme 
laͤhmt, Kälte hervorbringt- Den Verſuchen ges 
mäß leidet die elektriſche Materie, fo. oft fie von 
einem Körper in den andern übergeht, und jwar 
durch den Schlag, an der. Örenzlinie deſſelben eine 
chemiſche Zerlegung ihrer- Stoffe fo, dag fich der 
Brennftoff von der Säure trennt, und in die 
ſem Augenblicke wirft fie als Bliß. Wenn diefe 
Wolfenentladung in der Atmosphäre erfolgt ; wos 
bey ein ſchnelles Hinüberftromen der eleftrifchen 
Materie in die nächften gleichartige Wolfenreihen 
äugegem ift, fo wird im ganzen Sadungsraume fchnefl 
eine Art von Säure, nach dem jegigen phyſiſchen 
Modetone zu reden, vom Brennftoffe losgeriffen ; 
und nern ſchnell gegen vie Ober, 
2 
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Auf hinaufgeworfen, die ohnehin feht kalt ft, fo 
Fann diefe ganze Schußſttecke plößlich abgekühlt, 

und das zugleich mit hinauf»gefchleuderte Dunſt⸗ 
waſſer den Augenblick vereifet- werben, davon ae 
frorne Wafferflümpe in runden, oder eckigen Kluͤm⸗ 
pen geballt werden, die der zugleich entſtandne 
‚Dberwind, in Geftalt „ätherifcher, Kugeln, oder 
Schrotförner, ſchief gegen die he berabwirft. 


"Das helle Berelfen einer gtoßen «&ufrfläche 
von einigen tauſend Kubifruthen tuft, muß noth⸗ 
wendig das jedesmahlige Gleichgewicht der Atmos⸗ 
phaͤre ploͤtzlich und von den aͤußerſten Temperatur⸗ 
graden an, zerſprengen. Dadurch entſteht de 
fan, welcher mit feinem falten Anblafen rings'um 
fi) her die noch flüßige, fchwimmende,,; die’ Halb» 
erftarrte und die gefrorne Wafferdünfte gegen eins 
ander wirft. Und fo bilden fich große, feine, harte, 
und weiche Hagelförner, deren erſter Kern am 
längften Falt bleibt, und die im Falle felbft, mie 
ein vom Berge herabgewaͤlzter Schneeball, wachfen. 


Doc warum bagelt es nicht, ben jedem. Rlige, 
niemahls zur Nachtzeit, obgfeich viele Nächte, durch 
kreuzende Blitze erhellt werden? Es faͤllt nur Ha⸗ 
gel, bey heißen Tagen, nach ſchwuͤler tuft, nach 
brennender Sonne, nach einer, von der Waͤrme 
verduͤnnten, ſehr ausgedehnten tuft, in der Waf 
ferdänfte fo verfeinert, leichter werden, und in hoͤ⸗ 
here tuffreaionen hinauffchleichen, als es ihnen ſonſt 
ihre Schwere geftattet, und fchon die Alten, nann⸗ 
ten tiefe Örenzlinie der Luftſchleuſe Hagelregion. 
Hier fängt fi ohnedem ſchon das. ganze Jahr 
hindurch, die Erſtarrung der Erdftoffe an, und 
vielleicht fteigen brennbare Dünfte, zu Monaden 
aufgelößt, noch höher, als de Waſſerduͤnſte, mie 

man 
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man an bin tuftbaͤllen ſieht. Alſo vereiſen die 
während des Blitzes indie Oberregion gefchleuders 
ten Waſſerwolken daſelbſt ploͤtzlich, und Boreas 
haucht dieſe Ueberlaͤufer wieder. in ihr Behaͤtthiß 
zuruͤk, da ſie deün im Niederſtuͤrzen alles Waſſer 
uͤnterweges mic: ſich relßen, ſo? auf ihren Ruͤcken 
abgekuͤhlt wird; undu zur vfchhwaͤchern Eiskugel ges 
rinnt, eine: ſtoßen fi ch u Eden ‚ab u. f. w. 


Dacauıd laͤßt fe Fofgerh daß nur im Eom 
mer bey brennender. Hige, Hagel bon ziemlicher 
Größe, bloß bey Tage, und” icht in - abgefüplter 
Machtiuft, und eben fo? wenig beh jedem Donner 


wetter erzeugt wird; nut ‚hen. ner. großen Menge 


Geroittermaterie, und deren weit umfangender Er⸗ 
plofionsrichtung ; nicht” ben zerſtreuten Gewitter⸗ 
borden. 

Seit der — des Mitroelekerometers 
durch den Volta, erbffnete ſich dem Naturforſcher 
eine neue’ eleftrifche Welt; mit Huͤlfe dieſes Werks 
—* laͤßt ſich auch eine kaum ſcheinbare kleine 

e von elektriſcher Anhäufung ſehen, hoͤren 
= ühlen, und man hat die wichtige Entdeckung 
gemacht, daß Daͤmpfe) welche von der Erde in 
die fuft heraufſteigen, poſitiv elektriſch, d. i. mit’ 
der Gewittermaterie angefuͤllt find, und vielleicht 
Davon gehoben werden. Ein auf heißgemachte 
Platten, auf Kohlen geſprengtes Waſſer verwans 
delt fich in Dünfte, die durch die ſchnelle Auflöfung 
zu beißen Dämpfen, elektriſch befunden werden, 


Wenn alfo die Kunſt der Natur ihr Hagels 
geheimnig ablernt, wenn fie die Dämpfe entweder 
ben ihrem Auffteiaen von der, durch die Sommers 
fonne .. Erde, ur ihrer Gewittermaterie 

| ent» 


m Trerigeiese: Mage. 


enüinven ode Du emperaehoben: ‚ see: vom weiten 
Eoseider: prroengeremmter Dampie Pi @ 

verti-e. der mar. Das Mintel den geiigen , obs - 
get miimerr Fommervaar augutelten , gder wenug⸗ 

Yen beü gi milden: Der tommte mon im ** 

Zriuir Seamtiger er pen erfien, 

wic.al ugen | mon: em Kam, und man muß * 


badune ſchen, aud Dir Prergiähıchren autter DEI Erde 

geimurwen wider Dacin · wer, ameigber den Bec⸗ 
Kom zwerft ei:o, ben vem Anziehn amp Auſtoen leich⸗ 

fer Thelchea wohl Daran, daf man eınf Gedirge , 
von Adırifen Tyeprien Daraus herleiten, aM‘ 

you TAmena leiten werbe ? 


Den Vorſalat/ von Seiferbeld über niefe Dar 
terle 17,9 Ya mem Yuffege: Cielitrifcher Veruch/ 
Wallıreppfen Hoaeitorner zu verwandeln, gebſt 
ber Ara: Iſt eine Hagelableitung ausfuͤhrbat? 
hut, verlangt für jenen Morgen Acer, oder Wieſe, 

sine Kifenftange von drey Fuß über der Erde; und. 
(Eins Iänpere, von wan⸗lg Auf Höhe. Eigentlich 

beit oa, eine lange, alfo von Hohze, und an je⸗ 
ber de gi vn, nach Schlbſſerart, mit Pech 
elndortehnen Mifnminde fo befeilige werden, daß er‘ 
Dan a aan IBIBIR AN vferte ul, oben erliche Zoll. 
nnd, mn ann Ecden bie ven Squh fief 
ander Ile Mira abe, Der Draht lee “r die ganze 

Ende Drvad, md bie Meine Stange wäre da, um 

kon tleiennden DiAmpfen ihre Etefcnleitde Frühe zu 
, elgulingen (AD Die Fruchtharkeit en 
x j i u 
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ver in die Erde zuruͤckzufuͤhren) die größre Stange. 
ftünde am andern Ende des Morgens, um den hds 
ber auifgeftiegnen Dämpfen die-Gewitfermaterie wies 
der abzufordern, oder die Wolfen abzunehmen, wels 
che. von entfernten Gegenden herbeywallen. “Bey, 
empfindlichen Cieftrometern ſchlagen Metallblaͤtt⸗ 
chen, wenn eine Donnerwolke über die Gegend vor⸗ 
beyzieht, die Goldblaͤttchen ben jedem Blitze ſchnell 
ans Glas an. | ——— 
Wenn alſo jeder Morgen feine zwey Stangen 
befäme, fo. würde der tuftdifteift hinlaͤnglich aſſeku⸗ 
rirt feyn, weil diefe Saugefpigen Nacht und Tag. 
ſaugen. So unterftüßt die Kunft ihre Mutter Nas 
tur, nad) ihrem erborgten Modelle, mit Eifenfpisen, 


- wie die Aehren und Blätter und Aeſte zugeſpitzt ſind, 


und fo zackte fie, dem franflinfchen Blisableiter ger 
mäß, die meiften Baumblätter aus, um die tuftelek 
tricität den fchmachtenden Saftbläschen der Pfätter 
fäugend einzuflößen, indem die Saftfan'!e die Mas 
terie dem ganzen Baume mittheilen, und das von 
der. Erde aufgezogne, der Erde wieder geben. 


Alle diefe Millionen Saugefpisen der Halme, 
ehren‘, Gräfer und Blätter der Waldungen, find 
mit ihren Saugewerfen bey gewohnlich und allınahs 
fig wachfenden und abnehmenden Witterungsgraden 


zu diefer Erndte binlänglich , aber in glühenden Soms 


mertagen waͤchſt das Ausdünften der Erdwefen ins 
Unendliche, und über das Maaß, vie Blätter wel⸗ 


. Een, ihr Saft verraucht, und iſt nur ein fchwacher 


Eieftricitätsleiter, fie Fonnen die Menge der Eleftris 
citätswellen nicht verfchlucfen, oder das “Brennbare_ 
den Dämpfen nicht abfaugen, und nun Hilft das Mer 
tall, als der hurtigſte Eleftricitätsleiter, der viele 
Fuß Wirfungsfphäre um ſich hat, dem ohnmächtigen 

Si 4 Pflan⸗ 


— 
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2 Pflangenreiche, welches betelts den Kopffenft. Es 


nimmt. ihnen die Saft ab, und fuͤhrt ihnen durch die 
Erde und Mptzel Saft iu, — dur | 


Dey dem Koftenanfchlage koͤnnte der’ Uferbes 
ſiher die hölzerne Stange Tiefen,’ der, Sanvesherr 
Ki den dicken Eifendraht herben, und die Gemeine 
bezahlt die Arbeit des Schmieved. m Fruͤhlinge 
bringt und befeftigt der fandmann' feitte E fangen im... 
Boden. Am Herbfte bringt er von dem aus geleer · 

‚ ten Felde die Stangen nad) Hauſe, umd, ſo dienen... - 
Diefe Stangen viele Fahre" dem tandmanne zum Ges..." 
wifter / und Hagelableiter, und zum ‚wirklich 1 na. .i 
ger feines ‘Feldes, indem die Stange die —* ktri⸗ 
citaͤt mit der fufteleftvicität, durch einen wohlthaͤtigen 

Zuſammenhang, in freundfchaftlichem Umgange und 
Wechſel erhaͤlt. A Be: St a SE 


Gegen die Berfegungen nmehwilliger beute 
müßte man ſolche oͤffentliche Hagel oder Gewitter⸗ 
ſtangen, durch ndesbefehle und empfindliche 
Beſtraſungen verfähren, und die Sache, als ein 

Staatsverbrechen behandein laſſen. Ein ſolches ab⸗ 
ſchreckende Mittel, mit der Erklärung der Nutzbar⸗ 
keit verbunden, würde endlich das Gemitterftangens 
techt unverleglich machen. ET, 


Genius des Baterfandes, Teite Bir die Großen, 
die Bolfsväter auf die Anwendbarkeit diefes Verfah⸗ 
rens, durch welches man dem tandmanne, welcher den 
Staat fpeifet, das Ideal eines wohlgemeinten Fuͤll⸗ 
horns in die Hand giebt, Deine Geſundheit, o Ges 

nius unfers Zeitalters, werden noch die fpäte Enkel 
u.) ‚der, dem go entrißnen Weinbergbeſitzer, und die 
OR a 
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te Saaten deinen Nachruhm mit Wonnege— 


| befingen, 
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"Die elektrifche Organe des Zitteraaled, 


Die elektriſche Organe dieſes bereits in- dieſer <, 
Magie befchriebnen Fiſches, welcher zu dem Ge⸗ ut 
fehlechte der. Nochen gehört, find die, vom Redi, , .,, 
und Lorenzini, unter dem Nahmen der Stachel 
u}: £per beicjriebue Theile, an jeder Seite des Fiſches, 
| fe find nietenformig, ihre ausgehöhlte Theile liegen’ 
‘einander gegenüber, und fie find aus lauter ſenkrech⸗ 
ten Fleinen Säulen jufammengefeßt. Oft find diefe 
Drganen fünf-, gemeiniglieh aber fechsecfig, ein duͤn— 
nes Zellgersebe hängt fie jufammen, und die Haut . 
des Ruͤckens und Bauches befleidet ihre Außenſeite. 
Ihre Größe richtet fich nach der jedesmaligen Größe 
Des Fiſches, die Subftanz ift aber weich, und gals 
lertartig;: aber elaſtiſch, mehr grau, als weiß, und. 
bisweilen mit einer weißen Scheide bezogen. 


Wenn. man fie durch Einweichen im Waflee 
von dem, grauen Safte, den ſie enthalten, befreyt ,/ 
fo erſcheinen diefe- Sichelſtacheln mehr ecylindriſch / 
und F— der Saͤulen hat ihre eigne Scheidenhaut 
um ſich. 5 


Zunter zählte in Einem dieſer Cylinderſaͤul⸗ 
chen, welches nicht uͤber Einen Zoll fang war, hun⸗ 
dert und funfzig Membranen. Noch mehr Aufmerk⸗ 
ſamkeit verdienen die Nerven, welche ſich in dieſen 
Organen vertheilen, und durch welche der ſo beſon⸗ 
ders auffalleude elöftriiche Mechanismus geſchieht, 
unfre — ——— Selbſt dieſe Fiſche haben, der 

fehwächere) ner" ſtaͤrkere Elektricitaͤt. Beſonders 
zeichnen ſich die große Zitteraale bey ihren groͤßern 

Nerven, auch “Durch die ſtaͤrkere Schläge ver. den 

Hleinern aus. DBorzüglich fcheint das Fleine Gehirn 
« und das zweyte Mervenpaar diefe Organe zu beners 
* BG5 ven, 


—⸗ 


ven, weil ſie die drey, in dieſen Organen laufende 
Nervenpaare regieren, und zum Zittern ſpannen. 


* 


Dieſe drey Nervenpaare im Organe beſitzen eine 
groͤßere Dicke, als andre Nerven der andern Rochen⸗ 
aale, obgleich viele Rochen dicker, als ver Zitteraal 
find. So viel- der Zittefaal vor den andern an ber‘ 
Mervenmenge vorans hat, fo viel übertrifft er fie' 
aud) an Bilutgefäßen. J | 


Das Verhaͤltniß der Sprache zum * 
Be; Stimmorgane. 


Bey allen Stimmorganen, welche bie Thiere 
mehrentheils mit dem Menſchen gemein haben, be⸗ 
merft man doch, daß Thiere immer einerlen und eben 
dieſelben Töne hervorbringen, ohne fie * mancher⸗ 
ley Art, neuen Empfindungen gemäß, zu modificiren. 
Die Natur fchränfte fie ehne Zweifel dadurch ein, 
daß fie ihnen das DBermögen, eine Menge von Be⸗ 
griffen zu umfaffen, ‚verfagte. Aber jedes Gefchlecht 
verjteht ſich doc) untereinander ſelbſt; nur der 


Maenſch verdolmetfchet fich auch das kleine Gebiet der 


—* 


Thierſprache, und die Thiere aus unſerm Gefolge 
lernen uns mit der Zeit ſo ziemlich verſtehen. Auf 
bloße Schmerzempfindungen eingeſchraͤnkt, ſind ſie 
blog im Stande, durch dleſes oder. jenes Interjek— 
tionsgefchren fich wechfelfeitig von einer, ihnen dros \ 
beniden Gefahr, oder von dem Drange einer teidens 
fehaff, von dem druͤckenden Bedürfniffe, oder von 


der Hoffnung eines Genuffes, zu benachrichtigen, und. 


mit dieſer leidenichaftlichen Snterjektionsformul bes 
gnügen fie ſich. | 5 


Die 
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Die in bie Lunge eingeathmete tuft wird in bie: 
tuftröhrerräfte hineingeleitet, eine Art von zwey Ras 
naͤlen, .die fich oben im einen gemeinfchaftlichen Ras: 
nal vereinigen, fo man die tuftröhre nennt, und an 
der Kehle, einen Kopf mit einer Spalte, als ein 
Sprahmunpdftüc biſdet. Hier ift es, wo fich dee 


Ton der Sprache ausbildet, und dieſer Ton würde 
- den Ton von einem Blafeinitrumente fehr natürlich: - 


oushauchen, wenn er bey feinem Ausgange aus der 


Spalte des tuftröhrenfopfes, fich. nicht unter. dem 


fnorpligen Gaumengewolbe verbreitete, die Schall 


firalen abfprängen, und dadurch voller und gedämpfr 


. ter zwifchen den tippen herausgeftoßen würden, Uns 
“ ter diefem Gewölbe‘, wo der Zon angehäuft und abs. 


geſtoßen wird, erhalt er von der beweglichen Zunge,: 


die ihn aufjchöpft und fortichleudert, nad) Maaßgabe 
der ſich mehr oder weniger naͤhernden Kinnladen, 


ſeine verſchiedne Formen, den Ausdruck des jetzt herr⸗ 


ſchenden Ideenganges. Man verſuche nur ven Mund 
in verjchiednen Graden zu jchließen, fo wird man eine 
Zonleiter von’ Den folgenden Selbitlautern bilden: 
U Ae. E. J. O. U. . Daher fehen einige Schrift 


ftetler die Vokalen, als eine Sprache ver Empfinduns 


gen an. Die Thiere fteßen eben: dieſe faute auch 


pr 


aus ;.allein alle laͤßt kein Thier von fich hören, Die: 


Muffeln‘ ihrer untern Kinnladen befigen nicht Der 


weglichfeit und freyes Epiel genung, weil fie nie. 


dazu gebraucht werden, um alle, zu einer Sylbe ges 
horige Laute zum WBorfchein zu bringen, denn. die. 


Beyſpiele von redenden Hunden find Kunftaufomate, 


mit dem Thierorgane verbunden, fo wie die Sprache 
der Blafeinftrumenten und der Automaten ein ſchnei⸗ 


vender, ungefchmeidiger Ton, ohne Leichtigkeit und ., 
gefällige lebhaftigkeit ift, die ein Thierleben z. E. die 


laufende Machtigallenfchläge ankuͤndigen. Alles iſt 


rauh, Jangfam ‚einzeln, nicht in einander gefhlum 
Er. Se gen,/ 


gen; und gihehmmt; wis fosar in er Austin oche 
enger Nenſchen, ums befonzers ben em Eilders 


oange der Taubfiummen, fo alle Solben jäßlen: " 


— 


—— 
— 4 
a: 


— 


Ehe dle Sebſtlauter aus dem Munde, tareb | 


bie Geſchme wigfeit der Zunge herausgemälst werben, 


konnen fie auf dem Wege angehalten, und fo wie fie. _ 


in den Mund kommen, erſt mancherlen Abanderums 
gene unter worfen fern, Die tuftröhrenfvalte fann fie 
beym Durdygange preflemıhie'Zunge kann fie brechen 
und 'fhöhen, oder, nachſchieben/ Die Nafenmuffeln' 


fönnen ihnen eine bumpie,Enbigung geben ; die Lips 
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pen Pbiinen-fichben ihren Aus gange heben: und ſen ⸗ 


fen, und mur Halbbffuena Ben allen dieſen Ges 
(häften bilden ſich die Konfonanten niemahls Durch 


ſich felft, ſondern fie find vielmehr bloße Begleiter⸗ 
Ausbiegungen ver Bokalem 1 Unter den Konfonans 


ten fommen daher feharfe, rauhe und dem Ohr wies 


brig Mlingende vor, weil fie ſchwer aus zuſprechen finds u 
andre, bie fanft und gefällig find, fpricht, und hoͤrt 


man dagegen mit Vergnuͤgen. Sind einige dumpf, 
Ir Rn dagegen viele den Dolalenlaut.- Bieh 
Acht erfand man die Mahmen in jeder Sptad)e, ver⸗ 


ir 
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mittelſt anlagognifcher Empfindungen, bie man-beym: 


Gegenſtande durch den taut ausdruͤcken wollte, z. €. 
bey dem fihnellen Aufbſitzen, ſagte man Blitz, bey 
dem rollenden Krachen der Gewitter, Donner, fchon 
langfamer. Go wählte man. zu ſchreckenden Din⸗ 
gen raube, zu angenehmen fünfte Mitlauterx. 
\ — Per. | 7°; Koss DS | DE vun Zus 
Die Konfonanten bezeichnen den Hauptabſtand 
unfter Sprache, von der thieriſchen, und:Die große 
Kehlgeſchmeidigkeit an den Bügeln dient ibnen mehr 
ar teichten Schlänachma ihrer einfachen Töne, die 
dudcheinander Nechten, zu taufpaffagen, als 
je Artidulationen. She harter, — 
ot ⸗ 
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hernde Hendſt. — nn — 
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gelenkſamer Schnabel verſtattet ihnen durchaus keine 
Lppenmitlauter. Eben ſo geht es den Thieren, de⸗ 


d ſind, und bey matichen modiſicirt das Spiel ihr 
—— die Emmen Mehrentheils ſtoßen 


Er nähe 


nachdem fie. diefem oder "jenem Grade der Wärme, 
oder Kälte, einer ſchwerern, oder feichtern buft auss 
‚gefest find, und Die Mufkeln, welche das Zwerchfell 


bis zum: tuftröhrenfopfe regieren, müffen nothwen⸗ 


dig dem Stimmmerfzeuge alle die Eindrücke mittheis 
Sen, die fie felbft empfinden; da fie von der Wärme 
‚erweitert werden, fo'folgt, daß in heißen Gegenden 


Zungenbein druͤcken muß, welches: der Zunge zur 


Stoͤtze dient. Auf: folche Art kann man weniger mis 
der Kehle fprechen, und folglich fucht man deswegen 
‚ale die Buchitaben zu vermeiden, deren Ausſprache 


"Darauf Beziehung hat. ni 


Daher koͤnnen die meiſten Bewohner der Jaſeln 
des ſtillen Meers, die Man zwiſchen den Wendezirkoln 


‚entdeckt hat, die Kehlbuchſtaben K, q, g nicht ausfpres 


chen, fondern fie'erfegen ven Mangel verfeiben durch 


das t. So haben‘ die-Ehinefen in ihrer Sprache 
kein r, und an deſſen Stelle das l. Mebit den Kehl⸗ 
buchftaben find die Zahnbuchſtaben diejenigen, welche 
den "Bewohnern Heißer tänder am ſchwerſten auszu⸗ 
fprechen fallen. So gebrauchen die Inſulaner der 
Suͤdſee das t, ſtatt ver Kehlbuchftaben.: Es muß 


undes länaft der obern -Zahnreihe zurüczubies 
gen.. Die Ehinefen Fennen den Gebrauch des d ganz 
| | | und 


— 


er. AHRME. 4— 
* die Töne durch ſtarke Hauche dus, wie der wie⸗ 
J Er DE { | 
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ren tippen feſte, und mit der Kinnlade zuſammenhaͤn ⸗ 


Die Faſern verlaͤngern und verkuůtzen ſich, je 


der tuftröhrenfopf mehr hervorfpringen, und alfo das 


* ſehr ſchwer fallen, die Zunge innerhalb des 


110 Fortgefertelhage. 


und gar nicht. In den Falten Himmelsfteichen: hin⸗ 


* 


gegen finden die weniger ausgedehnte Muffeln auch 
weniger Schwierigfeiten, vergleichen Laute hervors 
zubringen, und diefe geben allen Nordfprachen ein 
wildes und rauberes Anfehn. Ran; — 


In tändern, wo eine ſchwere, waͤſſerige und 
dicke Luft dem Athem kein freyes, biegſames Spiel 
läßt, wo deſſen Züge kuͤrzer und beſchraͤnkter find, 
mußte man verhäten, daß die Wörter nicht auf ffars 


- fe und ſchneidende Konfonanten ausgingen. Mar 


bermied lange Worte, um leichter wieder Arhem zu 
ſchoͤpfen, und man verfürgte alles lange Spibenges 
folge. Wo Hingegen die Lunge mit einer reinen und 
freyen Luft angefüllt- wird, wo die Stimme voll, 
wohlklingend und zufammenhängend herausjchallen 
Fann, da liebt man die fanften und milden Laute wes 
niger, und man findet fein Bergnügen an recht fans 
‚gen Wörtern, um die Stärke und Kraft des Sprach» 
organs daran zu üben. Ä eo. 


Selbſt die empfindfame, oder langſame Dens 


| fungsart der Nationen hat weniger, oder mehr raube 


’ 


‚ Mitlauter in ihr Sprachſyſtem eingeführt. So fälle 


das ch der Deurfchen, und das th der Engländer 
einem Sranzofen unbequem. Und mas haben die alte 
Sprachen, durch die Auswanderungen, von Afien, 
und von Norden nach Europa, aus_dem einen Klima 
in das andre, für. taufendfache, gemifchte Mundars 
ten erlitten, indeffen daß man in den vielen Sprach— 
verwicfelungen dennoch viel Uebereinftimmendes ars 
trifft, und dieſe viele Zweige gehen alle von Einer 
ehemaligen Driginalfpracjhe aus, welche fich nad) 
dem neuen, Fältern, oder heißerem Himmeleftriche, 
nad) den Beduͤrfniſſen der nachherigen Lebensart, 
immer mehr entwicfelt hat, und fich dach) den ge 
| | fen 


j 


- 
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fen der Aufklärung noch taͤglich durch Modetdͤne 
vervollkommnet. Be 


\ 


Die Reizbarkeit der Balanzirpflanze. 
Platte 3. Figur 1, 2. 


Heiedyſarum gyrans, oder die Schaufelpflans 
ze. Sobald die erften zwey Blättchen dieſer außers 
ordentlichen Pflanze, deren Saamen die Figur vow 
einer flachgedrückten Erbfe hat, aus der: Erde = 

vorfeimen, fo bewegen fie fich deutlich nach dem Gans . 
ge der Sonne hin, und fie ändern bey Tage und 
Macht ihre Slächenrichtungen. Diefe vegetabilifche 
Schwankungen wachfen mit jeder Zunahme der Bläts 
ter ftärfer heran; aber erft mit dem dritten Blatt 
triebe äußert fich das Wunderbare einer Willfürs 
lichkeit. | 


Als dann erfcheinen an beyden Seiten des Blatt 
ſtiels zwey Feine, laͤnglichrunde Blaͤttchen, fo in 
Fig. ı und 2 mit a bemerkt find, welche, ſobald fie 
‚ausgewachfen find, anfangs ſchwache, aber-mit jeden 
Tage ftärfer werdende Bewegungen ausüben, die In 
einem mwechfelnden Steigen und Sallen, nad) Art eis 
ner Schaufel — und von nun an niemahls 
ganz aufhören, Doc) es hat nicht jeder Blattſtiel 
dergleichen zwey Fleine, dünne Mebenblättchen, fons 
dern mancher Stiel hat nur eins. | 


Don diefer Zeit giebt die Pflanze den allerins 
tereffantejten Anblick, und man fann diefe Schaufes 
lung nicht ohne Erftaunen, ohne eine gewiſſe warme 
— en welche man fonft nur ges | 
gen lebende Wefen zu ‚empfinden pflegt, indem. hier 
das Auge des Forfchers fehnell am einer Pflanze 

Ä - einen 


l 
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einen hate Grad der Srimalht su Samen 


fen ſcheint. 


x der <pıt ka dieſe Pflame nl ‚Stiele 
on oa a Peud 

Schatten ſcatt mit uns ein, denn die Haupt⸗ 

** falle ganz hernieder, wenn wir zu Bette ges 

en; it ie erwachet frühe mit dem Kengey Nie ſteht 

f, und je ſchoͤner und heitrer der Tas ift, 

| "flo —566 u } —* ug caelgt 

Aſe/ wie der erwachende Menſch. Sobalb zum xine 

Wolke vor der Sonne di age hi 

Den — aus di & Dig. ruͤckt ſo verlient fie 

den kr Ein iht munttes YAnfebus — 


the Yelicht, hi auf. Hier 
ſehe min 5 * 3 Sonnenſtande der 
Sonne ehe I A und in der Figur 


2 die namliche P { ein. an, wie Farafs 
3 Re un, A ‘ den Sa —— 


Gehelulglich le, be ung ihre ‚Blätter. im 5 


Herbfte ih frener Luft, und ſchon im. September 
ſtirbt die anze. Mi⸗ Recht betrauret derghoricher 
Diefeg” ab Ebende Lebensgefuͤhl aus der Pilanzennalt, 
die bisjkt in Deutichland noch wenig befannt „und 
por fur; em aus Bengalen nach England gebracht 


worden Hler erwaͤhne ich bloß ihr Bewegungs⸗ 


ſyſtem. 


Eigentlich macht dieſe Pflanze zweyerley Bewe⸗ 
gungen, die, ſowohl in Ruͤckſicht der Organen, als 


dem Weſentlichen nach, von einander unterſcheiddae 
find. Die erfte üben bloß die Hauptftiele und die 


Hauptblätter aus, und davon ift die Gegenwart oder 
Abweſenheit des Lichts, der einzige Grund, und das 
bee verglich.ich fie mis unferm Aufſtehen und Zubetts 

schen, 


an der Uhr, beym Lichte hebt, . | 


- 
J 
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gehen, ſo wie uns das Licht weckt. Dieſe Bewe⸗ 


gung kann man die unwillkuͤrliche nennen, wir ge 
borchen bende dem äußern Eindrucke "des Lichts, 


Ihre andre Bewegung ift die, welche einzig und 


allein in den gedachten Seitenblättchen a a ihren Sig‘ 
hat, von der vorigen ganz unabhängig ift, und ohne 


alle Beranlaffung von anfen erfolgt, folglich den 


rahmen der innern Kraft, oder einer feheinbaren, 


Willkuͤhrskraft verdient. SR 


‚Die erfte Außenfraft, oder den fihlafenden, oder - 
wachenden Pflanzenzuftand befigen die großen Stiele 
und bie. großen Blaͤtter, und diefe beyde haben, jedes 
ohne Ausnahme, die Kraft, fich zu erheben und nie⸗ 
derzufinfen. Dieſe Bewegung. richtet fich fo genau 
nach dem verjchiednen kichtsgrade, und Dunfelheitds _ 
grade, ae dag man zu jeder Stunde des Tas 
ges die fage der Blätter anders findet, und es ift das 
ber fat unmoͤglich, die natürliche Blätterftellung arts 
zugeben, weil: die Pflanze Feine vorfchriftliche Hat. 
Man nehme indeffen diejenige im Mitteldurchichnitte 
an, welche die Blätter in den frühen Morgenſtun⸗ 
den, oder in bloßen Tagen annehmen, mwoben,feine 
Sonne ift. Alsdann ftehen die Stiele unter einem 
etwas ſpitzen Winfef am Hauptitamme, und die Bläts 
ter horizontal, fie machen aljo einen geraden Win 


kel mit dem Stiele. Sobald nun die Sonne darauf 


fcheint, fo. geht die Pflanze aus diefem Zuftande, in 
die Erbebungslinie über. Es zieht fich naͤhmlich der 
Plateftiel allmäplich näher an den Hauptitamm der 
Pflanze, doch nicht ‚völlig nahe, zu gleicher. Zeit er⸗ 


"hebt ſich die Blätterfpige, und dieſes Steigen waͤch⸗ 


fet fo fange, bis endlich Stiel und Blattfläche Eine 
tinie ausmachen, welche gerade in die Sonnenachfe 


: eintrifft. Dies ift die Sigur 1. 5 


\ k 
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ten In ihrem Erhohungsfchritte, fie nur Einen Augen⸗ = 


blick, mit einem undurchficdytigen Gefäße bedeckt, fo 


finfen die Blätter fogleich nieder. - An drey Minus _ 


ten unter der Bedeckung, findet man fie ganz nieders 


geklappt. Eben das thut eine vorüberziehende Wolfe. 


Sonberbar ift es, daß dieſe fuͤr die geringſte 


Sonnenhoͤhe über dem Horizonte fo empfindliche 


Pflanze, die ſich nach derſelben, wie lichtmagnet, 
wie eine Sonnenuhr orientirt, ſelbſt vom hellſten 
Mondenlichte nicht das Mindeſte empfindet, ſo we⸗ 

nig, als vom ſtaͤrkſten, kuͤnſtlichen Lichte. | 


Wenn man den Brennpunft des Sonnenlich⸗ 
tes durch ein Brennglas auf das Blatt, oder den 
Stiel fallen laͤßt, ſo macht ſich die bereits gedachte 


zitternde Schwingung der Pflanze im Sonnenlichte 


viel auffallender, ald ohne diefe Konzentrirung. 


' Ben aller analogifchen Vermuthung, daß die . 


elektriſche Fluͤßigkeit hier eine beſondre Thaͤtigkeit 
aͤußern muͤßte, wirkt doch das elektriſche Bad, ob⸗ 
ſchon die Pflanze gut iſolirt wird, weder durch poſi⸗ 
tive, noch negative Behandlung, die geringſte Ver⸗ 
änderung. Beruͤhrt man ein Blatt mif einem elek⸗ 


triſirten Körper, fo zieht es diefer blos. an, und er 


ftößt es bloß ab, wie einen jeden leichten Körper. 
Setzt man aber die Berührung mittelft einer ftarf ges 
riebnen Siegelftange fort, fo erfolgt ein langjames 


Miederſinken des berührten Blattes, davon es ſich 


erſt nad) einigen Stunden erhohlt." Pofitive oder 
negative Funken thaten den Augenblick nichts anders, 
als daß fie eine ben jedem leichten Körper gewöhnliche 


Erfchütterung bervorbrachten, dod) wenn man dies 


fes Sunfengeben länger fortfeßte, fo fanf das aufges 


eichtete Blatt ebenfalls niever, aber weit geſchwin⸗ 


* 


der, 


* 


u, u J 
ber, als im vorhergehenden Verſuche, es richtete 
ſich von feiner Ermattung den ganzen Tag uͤber nicht 
ı wieder auf, und fchfoß fich weit früher, als Die übrks 
se Blätter derfelben Pflanze. Eleftrifirt man ein, 
ſchon zufammen gefaltetes Blatt, anf eben diefe Zr, , e 
fo richtet es fich den folgenden Morgen viel fpäter 
auf, ns feine übrige Nachbarn, und es gelingt ihns 
den gäfizen Tag Faum eine Höhe über der Horizons 
talftange. Am Fortfegen der Elektriſirung durch 
etliche Tage verliert dies Blatt feine Ereftionsfraft 
völlig, es bleibt auf immer hängend an den Stiel 
geſchloſſen, wie fonft im Zuftande des Schlafs, ohne 
elf, ohne Frank zu fcheinen, ‘aber fo fefte angezos ” 
gen, daß es beym Aufheben lebhaft zuruͤckſchnellt. 
In diefem Stande der tähmung bleibt es, bey volls 
fommnem frifchen Anfehn, nod) vierzehn Tage, aber 
wenn wird es gelb, es welft, und flirbt völlig ab, _ 
Indem es abfällt. Sonderbar ift, daß diefe Erfcheis 
nung zugleich alle Blätter der nähmlichen Seite trifft, . 
fie fangen an hängend zu frauren, und fie verrichten 
iyre Demwegungen immer unvolllommner, Derges 
bens verfucht man durch) Funken auf die Außere Blatt, 
ſeite, oder auf die äußere Fläche des Stiels, beyden 
eine gegenfeitige Nichtung einzudruͤcken. Se ftärfer 
die Funken waren, deſto gefchwinder gefchieht das 
Miederfinfen, und von Erfchütterungen gefchieht es 
am lebhafteſten. — 


Alle andre Außeneindruͤcke wirken nicht das 
Mindeſte auf die Pflanze, weder Druck, noch ſchnel⸗ 
ler Stoß mit dem Finger, fein Reiz, Fein Nadel⸗ 
ftich, weder oben noch unten am Blatte, oder Stiele; 
nichts bekuͤmmert fie. | 
+ ‚ 5. 

Zieht inan das Blatt mit einiger Gewalt her⸗ 
auf, oder herab, fo ſchnellt es fogleich elaftifch in die 
ae 93 En vori⸗ 


/ 
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| | raͤuſche meer denen‘, ſie bedeckenden großen Stätten _ 


hervorſchnellend zu jehen. 


=; Zwar giebt es Tage, wo dieſe Schnellkraft 


ſchwaͤcher und oft zwey und mehr Stunden ausge⸗ 
feßt ift, aber ohne eine. bemerkbare Urfuche von ame 
Gen: Selbſt die Krankheit des Blattes hät Feinen 
Einfluß auf das Balanzierſyſtem der einen Schauk⸗ 
Jer, die an dem Stiele des kranken Blattes fißen. 
Selbſt an dem, von der Elektrieitaͤt nelähniten Hlats . 
te, ſelbſt da dieſes bereits welkte, ſetzen dieſe kleine 
Schaukler noch ihr Spiel fort, Selbſt an kranken 
. Pflanzen, die immer kraͤnklich im Wachsthume nach⸗ 
‚bleiben, geſchehen dennoch dieſe Bewegungen aͤußerſt 
munter, da ſie hingegen bey andern Pflanzen von 
lebhaftem Triebe, die geſunder und frifcher ausſehen, 
oft faft unmerfbar find. Und ftirbe die Pflanze,’ fe 
dauret Doch diefe Federkraft am laͤngſten fort, und ſo⸗ 
gar bie zum Abfallen der fterbenden Pflanze: 


Hier wirkt alſo weder Licht, noch ein äufree 

Help, der Berührung, der Wärme, der Machtfälte, 

> der, flüchtigen Geiſter u. Br, j noch der BER | 
\ Magnet. 


Selbſt wern man die Fleine Echaufelfebern nie 
Del beftreicht, wenn man eine befondre Ein: und Aus⸗ 
athmung vermuthen wollte, dies ſtoͤrt das Spiel nicht. 


Selbſt wenn man den Stiel unter halb dieſer 
Schneublättchen mit einem Haare unterbindet, ſelbſi 


wenn man den Stiel queer dutchſchneidet fo rei 
tiefes den Trieb nicht. 


Indeſſen befinden fi ch an den Dlottllielen dieſer 
Schaukelblaͤttchen viele ziemlich lange Härchenziin, 
Rn 
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zwey Reihen, vom Anfange des Stiels an, bis an 
jedes Blaͤttchen Bafis, Fig. ı, 2, Buchftab c, aber 
jenſeits nicht, fo ließe fich6 vermuchen, daß diefe Haͤr⸗ 
chen auf das Schaufelwerf Beziehung haben fünnen, 
well Haare und Stacheln an Pflanzen, theils zum 
Scchutze, theils zum Eins und Ausfirdmen der elek⸗ 
trifchen Materie dienen, Er | 


Schneldet man diefe Härchen behurfam ab, fo 
wird das Spiel merklich ſchwaͤcher. hutſ ee 


Poſitlve und negative Funken, ober Exfchättes 
tungen ändern in den Bewegungen nichts, aber vom 
eleftrifchen. Bade, es fen daffelbe pofitiv, oder negw 
tiv, welches auf die große. Blätter unwirkſam iſt, 
wird. das Echaufelfpiel ‚allemahl lebhafter und ges - 
ſchwinder an den Seitenblaͤttchen; felbft noch eine 
Welle nach, dem Eleftrifiren dauren diefe Schnelluns 
gen fort. , Eine Pflanze, welche vielleicht, - weil ihr - 
Triebwerk den flumpfen Sinn zum Grunde hatte, - 
ward durch einfaches Elektriſiren -feit der Zeit beweg⸗ 

- licher, thätiger, N: 9 


- Mile. bisher befannte empfindfame Pflanzen, 4. 
€. Bie verfehtebne Arten det Mimofa, der Oxalis ſen- 
ſitiva muͤſſen von außen erft gereizt, angerührt, ans 
geblaſen werden, wenn fie ſich zufammenziehen fols 


len, Die betuͤhmte Zliegenflappe dion@a mufcipula 


ſchlaͤgt ihre Blätter nicht che zuſammen, ‚als bis eine 
liege, oder ein Haar ihre Dlattdrüfe berührt, wo 
der Si der Empfindfamfeit ift, und fol ſich die news 
entdecfte Averhoa Carambola mit dem Blatte fens 
fen, oder falutiren, fo muß man erft ihren Blatte 
ſtiel reizen. Doc bey unfrer Pflanze ift nicht eins 
mahl der feinfte und ftärffte Neiz der Natur, das 
Ucht, merflicher Reiz. — 


9 u Alſo 
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.Alfo Sefigen Pflanzen, ber alten. Plartjentefi 
nitlon zuwider, nicht nur eine Ortsbemegung, fons 
dern auch einen Schein von Willkuͤrſichkeit in der 

gung. Thiere und Pflanzen haben erganifirte 
Theile, eine völlige Gleichheit im Gejchlechstriebe 
(denn die Staubfären zittern und fehleudern ihren 
&aamenftaub, obgleich troden, in die Narbe her 
fiber, die Ernaͤhrung durch Berdauung und Stoff 
aſſimilation unter ſich gemein. Die Aufter liegt uns 
beweglich an ihrem Geburtsorte, Polypen laſſen ſich 
umfehren, und einpfropfen, zerichneiden u. f. w. 
Thiere und Pflanzen leiden eine Femende Reproduk⸗ 
tion in ihren verſtuͤmmelten Glievern. Die Wurs 
gel ſaugt durch ihre viele Aefte und Zweige nicht wes 
niger fremde Erdfäfte an fich, als unſre Milchgefäße, 
dieſe Thiermwurzeln gegohrne Speiſeſtoffe, und ſaugt 
richt die Frucht durd) die Nabelfchnur eben fo aus 
dem Murtterfeuchtfnoten ihren erften Saft, bis fich 
der Saame von der Freuchtfapfel, hier nur ausdoͤr⸗ 
rend, dort von der Mäffe uͤberladen trennet, und 
abfällt. Dielleicht ift der Wurzelfopf am- Stamme 
der Magen, indem bie Erdeleftricität eben fo die 
Gaͤhrung macht, wie ben uns das Reiben des Mas 
genö. Wielleicht iſt der Neiz der Sliegenflappe eben 
eine folche wirfürliche Bewegung, ald wenn der Arms 
polnp feine Aerme ausftreckt, und zuſammenzieht, um 


einige Näbderthierchen zu fangen, die ihn beruͤhrt has - 


ben. Ob er davon ein Bewußtſeyn babe, und’ die 
Fllegenklappe Feine, kann Niemand gewiß fagen; ges 
nung, bende fühlen den Reiz, bende bewegen fich das 
gegen, und die Aufter öffnet bloß ihre Schale, aber 
nach Willfür, und unfte Schaufelpflange auf und 
nieder, ohne alle Reizordnung, alfo eben fo wills 
kuaͤrlich. Mach allem befigt die Thierwelt, fü wie 
das Pflanzenreich, Reizbarkeit von unendlichen Gras 
ben, beyde empfinden, und die Inſekten anders, als 

| der 
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der Menſch, und die Pflanze macht bloß ihre orgas 
nifche Bewegungen, nach ihrer Organiſirung, für | 
das Auge, anders. So entwicelt fi) der Kim 
aus einem Saamenforne, wie bey der Menfchens 
frucht, durch Wärme und Feuchtigkeit, durch uns 
endliche DOrganifationsgrade, bis zum vollfommens 
fien Grade der Tpiers und Menfchenfeele aus, 
Schon in der Erde: wendet fih der Pflanzgenfeim : 
nach dem ftichte hin, indeffen daß die Wurzel ihre 
Fajern, wie ein Kind feine Hände und Mund, nach 
der Nahrung hinwendet, und fie fuht: 


Die befchriebne innere Neizbarkelt der Schau⸗ 
felpflanze hat in der That das ganze Gepräge von 
einer thierifchen Reizbarkeit an fih. Ihre -große 
Blaͤtter richten fich in die Höhe, und fallen nieder, 
nachdem ihre Fafern gefpannt, oder nachaelaffen wers 
den, willfürlich, denn die niedergeflappte Blätter 
bleiben unbiegfam, und diefe Unbiesfamfeit dauret 
bis zum Tode. So fteif bleiben unſte Muffeln, in 
ter Laͤhmung, im Schlafe, im Tode. Im höchften 
Grade der Ereftion entfteht ein Zittren, wie bey else 
ner überfpannten Muffelanftrengung, 


Der Einfchnitt in den Stiel benimmt . dem 
Blatte die Bewegung. Ein Bild von dem Verhält 
niffe zwiſchen Nerven und Muffel. 


Die Berlegung des untern Stiels vermindert. 


die Bewegung diefer ganzen Seite. 


Starfe Eleftrieität zerftört die Neizbarfeit der 
großen Blätter, da doch die ftärffte Eleftricität ans 


dern Pflanzen gar nicht ſchadet. Eben diefen Er -⸗· 


folg hat auch ftarfe Eleftricität bey Thieren, bey 
denen oft eine Atenie und Reizminderung erfolgt. 


De 
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* 


Doer eingige Bewegerreiz iſt hier 


"und man bemerkt eben dieſes and) an dem Regenbo—⸗ 


genfreife unfers Auges, welcher ſich nach jedem Gras 


de des kichtes erweitert, oder verengert. “ 


— Das Willkuͤrliche in der Bewegung der Seitens 
blaͤttchen aͤußert fich fonderlich in folgenden Punkten. 


Diceſe Kraft ift nicht allen Pflanzen derfelben Art. ges 


mein, denn. e8 finden: ſich darunter welche, die dies 
fes Schaufeln aͤußerſt jeften machen, und gar uns 
vollfommen ſchaukeln, ob ſie gleich gar nicht Frank 
find, Folglich iſt e8 Feine weſentliche tebensbewer -. 
‘gung, Fein nothwendiges Anftvengen, ohne welches 


“ die Pflanzen nicht leben und. gefund feyn Fünnte. 
Noch mehr, diefe Kraft Ift kelnen nothwendigen Ges / 
ſetzen unterworfen, denn bald bewegen fich die Fleine 


@eitenbläftchen wechſelnd auf und nieder, bafd fals -- 
len und fteigen fie zugleih. So iſt fie auch.an feine - 
beſtimmte Tageszeit, an Feine Witterung ‚gebunden. 
Endllch wird fle nie von außen erregt, felbft die Elek 

trieität wirft nicht von außen auf fie (mie doc) auf 


"die große Blaͤtter), fondern nur alsdann, wenn man 


dieſes Flüßige durch den Hauptftamm in das Innere 


einführt, und die ganze Pflanze, damit anfülle, 


Unſre bisher befchriebne Bengaliſche Pflanze 
nennen die Indianer Burum Chandali, Linndus 
hedyfarum gyrans, Brouſſonet, Saintfoin oſeil- 
lans, ſchwankenden Schildklee. Die Wurzel iſt eins 
jährig, in den europäifchen Gewächshäufern vieljaͤh⸗ 
rig, durchaus Äftig und: fafrig. Gemeiniglich find 
ſechs bis fieben Aefte da, welche drey oder vier Fuß - 
hoc) wachen. Sie find Hol;ld, glänzend, rund, von 
ber Dicke des Fleinen Fingers, und ihre Zweige mechs 
fela, alangen grün, und find zart, biegfam. : Eben 
ſo abwechfelnd find die Blätter an den Aeften und 

ü | Zwei⸗ 


m 
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Zweigen. Die Blumen find aufgerichtete laͤngliche 
Achren, fihmetterlingsartig, Elein, dunfelgelb,; paarı 
weife geftellt und zusefpißt ; der Kelch) faft lippenfoͤr⸗ 
mig, ‚grün, vierzähnig, in der Reifung rörhlich, und 
vierecfig, die Blume felbft fünfblättrig. "Die Sruchts 
hülfe iſt eine zwey Zoll lange Schote, wie ein Fleines 
Paternoſter eingepregt, und die Erbfen darinn Elein, 
nierenförmig, gedrückt, fehr glänzend, grau und mit 
Einem Flecken bezeichnet. Im November find die 
Schoten in Bengalen reif, und fpringen auf. In 
Europa verlangt dies Gemwächfe viel Wartung, und - 
bluͤhet felten, fie verlangen ein warmes Gewächshaus. 
. Die Seitenblättchen unterhalb den großen Blättern . 
find allein, in beftändiger Bewegung zu Steigen und 


Ballen, doc) finfen fie geſchwinder herab, als fie him 


auifteigen,. Regnet es, fo bewegen fie fich freyer, in _ 
ber _heißeften Sonne ftehen fie unbeweglich, und zit⸗ 
tern oft; am ftärkften .ift die. Bewegung, wenn die 
volle Blüthzeit und Begattung vor fich geht. Mach 
der Begattung hört diefe Bewegung auf, wie ben 
den Senfitiven. Die Indianer, wekhe fich vor allen 
Dölfern in der Beobachtung der Pflanzen üben, 
ſchneiden an einem gewiffen Tage zwey diefer Scham 


\ Felblättchen ab, wenn fie fich eben berühren wollen, ‘ | 


ftoßen fie nebft der Zunge. der Machteule, und der 
 Berliebte benjbeiet fie im Vertrauen, daß feine Ges 
liebte fich gefälliger machen werde, | 


Neuere Bereitungdait des eleltriſchen 
J Amalgama. 
Mac) dem Baron von Kienmayer im Journ: 


de Phyf. 1788. Den Beytrag eines elektrifcjen 
Amalgama, habe ich im dritten Theile dieſer Fort, 


| fegung, Seite 554, angeführt: 
Ä an | — Was 


228 Sortgefehte SRagie, 


fang, und 33 Zoll breit, von trocknem, geradem 


- 


Holfe. Statt der Pferdshaare waren fie mit zwey 


tagen, vom feinften Tuche gefüttert, und von außen 
Baben fie einen Weberzug von Hundeleder, woraus 


man die ſchwediſche Handſchuhe verfertigt. Um den 


Mand liegt ein Streifchen Wachstaffet, welches ſich, 
beym Umdrehen, ans Glas fügt. Durch dieſe Eins 
richtung wird die ganze Fläche des Küffens mit der 
Scheibe in Beruͤhrung gebracht, und die Neibung 
gleichfoͤrmig, welches rundgewoͤlbte Küffen nicht thun; 
alſo auch nicht fo viel Feuer giebt. Das gebrauchte 
Schweinsfert muß vorher über dem Feuer gefchmelzt 
werben, weil es fonft Waſſer bey. fic) hat. . 


Der Winterfiplaf des Hamſters. 


Der Froft verfcheucht die Menfchen, das Wild, 
die Thiere von den Feldern, die Bögel und Inſekten, 
und das Phloaifton aus der fuft, die Kräuter von 
der Wiefe, das taub von den Baͤumen; die Werks 

fräte der Natur verliert alle Thätigfeirstriebe, und 
da durch die Auswanderungen fo vieler Thiere, Arts 
feften und Pflanzen die Finanzen der Natur ploßlich 
erfchöpft worden, und der fleine Leberreit derfelben 
unter Schnee und Eis zum fünftigen Jahrfonds ges 
fpart werden muß, fo verfendet die Natur eine Mens 
ge Bögel nach wärmern tändern, fie verweiſet viele 
in hohle Bäume, und verfchiedne Thiere befommen 
die Anmeifung, fic) neben dem ganzen Inſektenreiche 
‚in der Erde zu vergraben, Den diefem allgemeinen 
Stillftande der Betriebſamkeit verurtheilt das Schick⸗ 


4 


fal den Hamiter, den erften Theil des Winters von - 


feinen Kornern ju leben, und den andern, im Pelze 
eingehüllt, in der Erftarrung zu verleben. Ä 


Ehen 


— 
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Eben hiefes iſt das Schicffal der Fleinen, und . 
großen Haſelmaus, des Siebenfchläfers, der Fleder⸗ 
. maus; alle aber fügen fic) bloß gegen die Kälte, 
und wollen dabey doch die free kuft genießen. Dar . 
‚gegen. fheuf der Hamfter allen Zutritt -der,tuft, und . 
er fchlaft nicht ehe pin, wenn der Froſt gleich nod). . 


fo groß iſt, als bis er ſich luftlos gemacht hat, da er 
ſich erft der tofalteınperatur feines Standpunfts ru⸗ 


big überläßt, ohne dieſe tuftabhaltung aber in gear Ä 


Ger Kälte noch immier thätig wirft. 


Mehrentheils kann man Im Winter das Ham 


fterloch an der gelben tehmerde erkennen, die der Mis Be 


nirer aus der Tiefe heraufwuͤhlte, als er das Schlupf, 
loc zu verftopfen, die Abfiche Hatte. Und mit dieſer 
gelben Erde find gemeiniglich auch alle feine Kam— 
mern und Rammerzugänge, gleichfam beftreut, und 
Diefes ift eine fichre Spur, den Hamfter ſelbſt zu 
berrajchen, indem jeder Stich mit dem Eifen .eine 
gelbe Scheibe aushebt. Außerdem erfennt:man den _ 
Stric der Gänge noch an den Hülfen und Stroßr 

ftoppen. Ä 


Wenn man ſich nun mit dem Schachtgraben 
durch eine Tiefe von vier bis fuͤnf Fuß, nach der 
Spreu und den Huͤlſen orientirt hat, fo hört der 
Gang, nad) der Größe des Thiers, fo bier anſäͤßig 
iſt, früher oder fpäter, mit einmahl auf, verftopft 
zu feyn, und man darf nur nod) ein Paar Stiche 
wagen, fo erblickt man den Einfievler auf feinem 
-Mefte, im vollfommnen Todesichlafe. Diefes Neſt 
hat die Groͤße und Form von einer Ochſenblaſe, es 
iſt aus dem zärteften Stroh zufammengebogen, naͤhm⸗ 
lich aus den Halmfcheiden, weich, wie Seide im An 
fühlen, vollfommen trocen, -wofern nicht Webers 
ſchwemmungen das Meft unter Waſſer ‚fegen, und 
Zallens fortgeſ. Magie... 2 ben 
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den Schlaͤfer in ſeiner Erſtarrung umbringen, und 
in dieſer Betaͤubung verſchlaͤft er den Winter bis zum 
Fruͤhjahre. Das Neſt ſchließt den Hawſter von 
allen Seiten ein. Dieſer liegt auf der Seite, mit 
dem Kopfe unter dem Bauche, und die Hinterfchens 


kel legen fich Über die Nafe zufammen, Die Glieder 
find freif, unblegfam, und wenn man fie, aus ihrer 


ungelenfigen tage herausbringt, fo fehnetlen fie, wie - 


bei) tödten Thieren, vermöge der sufammengezognen 


Sehnen, in die vsrige kage wieder zurück. Gie find - 


im Ungreifen eisfalt, die Augen gefchloffen, wenn 
man fie öffnet, hell und Flar, aber fie ſchließen fich 


‚von felbft wieder zu. Kein Athemholen, kein Herz 


fchlag, ohne Gefühl, und empfindungslos, mache 
das Thier ben vollfonnmnen Todten. | 


Wenn man den Hamſter i in biefein fühllofen = | 


ftande an der Bruſt öffnet, fo wird man die Bewe⸗ 
sung des Herzens, aber ben fo langfamen und mats 
ten Schlägen gewahr, daß fich das Herz innerhalb“ 
- Einer Minute nur viergehnmahf zufammenzieht, da 
eö fonft in Einer Minute gegen zwenhundert Schläge 
thut. Folglich bewegt ſich das Blut in dem erftarrts 
fchlafenden Hamfter um mehr als zehnmahl Tangfas 


mer, als im wachenten, weil das Bruftöffnen muth⸗ 


maßlich doch einige dunkle Empfindungen herbeylos 
den muß. Sein Schmerzjeidhen,, nur felten einige 
Baucheinfchrumpfungen, nur dffnet er von Zeit zw 
Zeit den Mund zum Athemholen ; aber die tungens 


— 


lappen ruhen unbeweglich. Und fo bleibt die Sache 


anderthalb Stunden ohne vorruͤckende Gefuͤhle, ſelbſt 
bey der Eroͤffnung des DBauches, fo daß das Herz 
um eine Biertelftunde länger fchlägt, ohne daß vas 
Gefühl und die Sinnen erwachen follten; das Blut 


ift heilrorher, als im Sommer, und auf se Ober⸗ 
— 


fläche a ne 
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Selbſt das Gedaͤrme laͤßt ſich, weder durch 
Weingeiſt, noch Birriofgeift reizen, um fich zuſam⸗ 
men zu ziehen, und bleibt vollkommen unreizbar. 
Was ſich von Speiſe in den Backenbehaͤltern und 
Magen, und in den Därmen befindet, ſcheint in eben 
; dem Zuftande geblieben zu feyn, da der Drganenftills 
sand mit der Erftarrung feinen Anfang nahm. Seit 
Diefem hinwelkenden Augenblicke feiner tebenäfraft 
blieb jede Kunftion ſtockend, und alles an feinem 
Orte unbeweglich liegen, weil das zuſammengezogne 
Faſernſyſtem keine Kraft zum Ausſtrecken bekam, 
wodurch Ausduͤnſtungen und Auswuͤrfe hervorge⸗ 
bracht werden. Die Erde erſchoͤpfte allmaͤhlig die 
ganze Elektricitaͤt des Thiers, und alſo feptte es am 
Stoffe der Gaͤhrung, aber auch der Faͤulniß. Alles 
Gedaͤrme, das ganze Eingeweide, und jogar das. 
Herz find Fat im Anfühlen, das Fett an allen Haͤu⸗ 
ten geronnen. Dadurch wird es nun begreiflich, 
warum dad erſtarrte Thier, in drey Monaten, ohne 
Epeife und Getränfe, nicht merklich am Gewichte , 
abnimmt. Selbſt die eingefchloßne fuft beit, wie 
man weiß, die Ausduͤnſtungen zurücke, fo wie jede 
Gaͤhrungen. Alfo Fein Einathmen ‚ fein Ausach, 
men, Fein Ausdünften, Feine Wärme, feine Bewes 
gung des ‘Blutes, oder nur eine folche, wie in der 
athemlofen Thierfrucht vor der Geburt, die bloß fire: 
fuft aus dem Eingeweide der Mutter, objchon in: 
flarfer Wärme, einathmen mag, fo wie jede einge⸗ 
fchloffene buft jchon an fich die thieri).he Ausduͤnſtung 
ehe zuruͤcktreibt ‚als fie in ſich aufnehmen kanni-. 


- ,.. Zur phnfifchen Urfache rechne ich die, in der Erd» 
hoͤhle unbewegte Luft, und einen dem Gefrierungs⸗ 
punkte nahe kommenden Froſtpunkt, in dem ber. Ham⸗ 
ſter erſtarren muß. Stellt man nähmlich den Ham» 
fer in einem Kaften mit Stroh, in die größte freye 
2 Win 
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Minterfälte, fo verliert er niemahls feine Munter⸗ 
keit, und er hält einen Froft aus, der Waſſer zu 
Eis macht. Wenn man hingegen daſſelbe Thier, in. 
ein engeres Gefäß, oder in eins mit Stroh und reinem 
Kutter, bringt, das Gefaͤß fünf Fuß tief in die Erde: 
‘ eingräbt, wenn man ferner über demfelben die Grube 
mit Erde füllt, und. diefelbe mit den Füßen feite. 
ſtampft, fo giebt man dem Thiere beynahe die nas 
türliche tage, die ihm die Natur zuerfannt hat, und 
man findet ihn nad) acht bis zehn Tagen erftarrt, 
und in der Betäubung, wofern es alsdann ftark 
friert, indem die allmählige Abnahme der Lebens⸗ 
wärme durd) die Froſtgrade die Säfte und Haut alls 
mählig verdichtet, ehe alle Sehnen und das Zwerch⸗ 
fell erftarren koͤnnen, und die fich hebende funge fins. 
"det in der eingepreßten, ganz phlogiftifch gewordnen 
ſtillſtehenden tuft Feine Abfühlung, d. i. feinen Reiz, 
fi) aufzublafen. Stoͤrt man ihn alle drey Tage nur 
einmahl in diefer tage, fo flört ihn Diefes fehon im. 
Schafe. Und fo fann man ein und eben daffelbe 
Thier ven Winter über mehrmahls aus der augefang⸗ 
nen Erjtarrung erwecken und wieder einfchläfern. . 


Setzt man das Gefänaniß des erflarrten Hams 
ſters der Berührung einer freyen fuft aus, und im 
Scofte, fo wacht verfelbe langfamer, in der Wärme 
früher auf, und zwar mit einem Brette bedeckt, das 
mit man nicht dem kichte die Kraft des Ermarhens 
zufchreiben möge. Folglich wirft der Froſtgrad, mit 
der eingefchloffenen dumpfen Luft zufammengenoms 
men, Abnahme der Wärme, bis zum Todesfchlafe, 
und eine zehnmahl Tanafärhere Bewegung des Blus 
tes in. den Diutgefäßen, folglih) immer weniger ' 
Wärme, und feine Abfonderungen. 


Die‘ 
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Die erſte Erfcheinung bey dem Hamſtererwa⸗ 
hen aus dem Schlafe iſt, die allmähliche Erxfchlafs 
fung der, Gelenkfteifigfeit.. Diefes biegfame Aufr 
hauen der Säfte erfolgt ſchon in der Zeit, da man 
ben Ausgegrabnen vom Felde nach Haufe bringt. 
Er fieht, wie ein, eben getoͤdtetes Thier ohnmaͤchtig 
aus, iſt aber. kalt anzufühlen. Wird er in ein ms 
* Kig geheljtes Zimmer gebracht, ſo erblickt man fols 
. gende Erwachungsgrade. Die zurücgebogne Schens 
kel ſchnellen nach) und nach immer gefchwinder zuruͤcke 
in die vorige zuſammengezogne tage, grghmeife ges 
ſchwinder, je näher der Hamſter dem Erwachen ges 
fommen ift, Alsdann bemerft man ſchon ein deutlis 
ches Athemholen, die Bruſt fehöpft, doch nur felten, 
tiefen Athem, und mit diefem Erheben und Senken 
der Bruſt verbindet fich bald eine anwandelnde Ems : 

findbarfelt, er ftrebt gegen das Berzerten der Füße, 
kruͤmmt den feib auf eine ungewöhntiche Art, Öffnet 
den Mund‘, wie zum Gähnen, weit, welches von, 
einem voihrigen röchelnden laute begleitet wird, und 
wenn diejed Abwechfeln des Gähnens und Glicders 
ausſtreckens fortgefetzt worden, fo eröffnet endlich 
- der Schfäfer zum erftenmahl die Augen. Mad) dem 
Taumel betrunkner Menfchen, und indem er, in dem 
Verſuche zu treten, jedesmapl, wie ein Gelähmter 
auf die Seite fällt, fo feßt er fich endlich auf bie 
Beine, richtet fid) auf, ftehet endlich fefte, ruhet 
eine Weile, wie nach angeftrengter Arbeit, und nach 
Ermuͤdungen, und nun fheint fein Bewußtſeyn die 
Gedanken nach und nach wieber zu beleben,, er bes 
finne fi), laͤuft umher, frißt das vorgeworfene Futs 
ter, und pußt und freicht fi) die Barthaare in Ords 
nung. Bey ſtrenger Kälte, erfolgt nach, dem Ueber⸗ 
gange an einen lauien, oder wärmern Drt, das Er 
wachen früher, oder fpäter, und nad) dem ſtarken 
Sroftgrade erft nach zwey = drey Stunden. Bol 
a 3 ih : 
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lich beftimmt der Grad der. jedesmahligen Erbwärnta 
den Zeitpunft zum Erwachen in dem Erdbau, unk 
vlelleicht richtet fich das Erwachen nach, der eindrin⸗ 
jenen fufttemperatur, die ihm das Unangenehme,. 
* die warme Stube ploͤtzlich hervorbringen mag, bey 
dem Erwachen in der feuchten Erde erfparen Hilft, 
Vielleicht fchläft.er auch In gelinden Wintern fürzere _ 
Zeit. So welt feine Maturgefchichte in, und üben 
der Erde, Be | * 


In der Bllanz zwiſchen dem Gewerbe mit Ham⸗ 
ſterfellen und der Koͤrnentwendung, ſo die Hamſter 
unternehmen, iſt der Nachtheil auf der Seite der 
feßtern. Der Doktor Sulzer berechnet In feinem 
Derfuche einer Naturgefchichte des Hamſters, von 
1774, als gründlicher Kenner, daß 1768 für Ein 
Jahr, auf dem Rathhauſe zu Gotha. 17574 Hanifter, 
ein alter mit zweyen Pfennigen, der unge mit Eis 

- nem Pfennige bezahlt worden, ohne ihren Sommer⸗ 
fraß mit in Anfchlag zu bringen. Man rechne auf. 
Einen Hamfter nur Eine Mege Korn für den Wine- - 
fer eingetragen, und daß ein Hamſter, einen in. den 
andern gerechnet, drey Jahre durchlebt. Mach dies 

fer — betrüge Ihr Winterkorn 414 Mab 
ter, und fünf Metzen, nähmlich bloß für die 6629 
alte, abgelieferte Hamſter, folglich an zweyjaͤhrigem 
Vorrathe, das erfte Jahr nicht mitgerechnet, gedops 
pelt fo viel, naͤhmlich g28 Malter, 10 Megen an 
Weizen, Korn, Gerfte, Hafer, Erbien und teims 
fnoten und Bohnen, macht den Mafter zu zwen 
Thalern 1657 Thaler, 6 Groſchen. Dies ift wer 
nigftens der Wintervorräthe von 66:9 Hamftern be⸗ 
rechneter Schaden von zwey Jahren, der Gewerbs⸗ 
augen iſt dagegen fohr geringe, Das Schock, d. i. 
ſechzig Hamſterfellchen, gilt nach Sulzern (1769) 
zwey Thaler. Alſo bringen 6629 Hamſterfellchen 
221 
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ar Thafer ein; diefe aber hatten. weniäftens fir 
1657 Thaler an Korn geftohfen, - Nun rechnet man 
noch das Sutter diefer alten im Sommer, fo wenig, 
ald was die 20945 ungen deſſelben Kahres den - 
Sommer. über: verfpeifet haben, gar nicht mit. 
Welche Summen DBerluft leidet das Feldforn von 
wenigen. Meilen. im Umkreiſe durch unſre Hamfter, 
bloß in Einem Jahre Mach diefer Bilanz iſt Ge⸗ 
winnſt und Verluſt, wie ı zu 4; folglich hat mar 
vier Gründe gegen den Hamfter, um ihn auszurot⸗ 
ten, gegen Einen Grund, um feiner zu fihonen. 


Das Hamfterfleifch Fann dabey nicht in: Ans. 
ſchlag kommen, weil man nur an wenigen Orten fein 
Fleiſch zur Speife gebraucht, z. E. um Erfurt und 
in Schlefien.. J 


Aus der Erfahrung weiß man, daß der Ham⸗ 
ſter Feldmaͤuſe jagt und auffrißt, welche doch oͤfters 
den Feldern mehr Schaden thun, als der wirthliche 
Hamſter. Er toͤdtet und verzehrt fie, wenn fie in 
feinen Bau flüchten, und feinen Borrath benagen. 
So wird der Fleinere Dieb ein Raub des größern. 


Hamſterpelze haben ihren Werth zu Frauens⸗ 
mänteln und Manngpelzen eben fo gut, als andre 
aysländifche ; -aber der. Luxus verlangt immer nad) 
theuren Waaren des Auslandes, und dadurch geht 
viel Geld, ohne allen Erfaß, aus dem fande, ‚Unfte - 
Hamfterbälge find leicht, und. doc) haarig, "warm, 
es fehlt ihren aber die kurze Haarwolle, welche zwi⸗ 
ſchen den Haaren verſchiedner Thiere liegt, aber fie, 
erhißen Daher auch nicht den Korper fo.fehr, als ans 
dre Peljwerfe, deren dicferes Fell, Wolle und fans 
ges Haar die Ausduͤnſtung des: Menfchen zuruͤck— 
hält, folglich an fid) ſchon —— iſt, weil bey⸗ 

J gt 4 i des 


+ 
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des bie menſchliche Elektrieitaͤt ifoftet, und unſer 
Schweiß in die einſaugende Schweißloͤcher der, Haut 
zurücktreten muß. Se a Zu 


’ Und da dicke Pelze noch darüber fehwer, und 
alſo bey den dicken andern Winterfleidern dem Mens 
ſchen zur taft werden, fo wird man dutch Hamiters 
futter binlänglich gegen Wind und Kälte gefdnigt, 
und das hinfänglich, Indem folche Pelze geſchmeidig, 
nachgebend, "dauerhaft find, das Haar nicht feicht 
verlieren, und die Haareihren Glan behalten. Die 
Haſenfarbe diejer "Bälge nuͤanzirt fich artig genung, 
durch bleichgelbe Flecken und den fehwarzen Bauch, 
welches ein abftechender Kontraft von allen Haaruni⸗ 
formen aller der Thiergefchlechter dadurch wird, dag 
die Bäuche aller Säugethiere weiß, oder doc) biels 
cher, ald die Örundfarbe des Haares iind. Der 
Grund, aus welchem man den Hamfterpelz fo gering 
ſchaͤtzt, ift der allgemeine Grundſatz der menfchlichen 
Schaͤtzungen. Was man in Menge, und für gerins 
gen Preiß um fich Hat, verliert feinen Matur, und 
Kunftwerth gegen die Seltenheiten ver Mode, und 
ein ftrenges Verbot, Hamfterpelze zu tragen, würde 
fie bald in Machfrage bringen, fobald fie vom Aus⸗ 
lande gefucht werden. ' BE, | 


- Die Hamfterbäfge find im erften Frühlinge, 
mern das Thier feine Wintereinöde verläßt, am bes 
ften, und nur von diefen gelten die geruͤhmte Dors 
zuͤge allein; denn die Herbftbälge ‚find nur wenig 
brauchbar ; indem das allgemeine Sommerhaarwech 
fein die Bälge, mie ein abgetragnes Kleid abnuͤtzet. 
Meubehaart verfehläft der Hamfter alle die Zufälle 
und Bewegungen, die feinen Balg entftellen Fonnen, 
ruhig, wie im Sarge, und das, von feinen Auss 
dünftungen geſpannte und wieber erfhlaffende on 

| ebält, 
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| behaͤſt, ohne allen Vegetationstrieb, Glanz und 


Dauer. Selbſt die, vor dem Einſchlafen gefangnen 


nur zwey Pfennige. 


Hamſter werden nur ſo geringe geachtet, als die im 
Sommer und Herbſte ausgegrabne. Ein Fruͤhlings⸗ 
balg koſtet daher vier, der des Herbſtes hingegen 


Der Kuͤrſchner benutzt die Baͤlge dergeſtalt, daß 


er den untern Bauchtheil, nachdem das Fell gahr 


gemacht worden, da, wo die Bauchbehaarung dünne 
iſt, als untauglich herausſchneidet, jo daß er bloß 
einen fehwarzen Bauchftreif, gegen den Nücken hins 
auf, beybehaͤlt. Die Ohren und Borſtenflecken wers 


den herauegefchnitten, man nähet dieſe Stelle wieder 


zu, und daher bemerft man an jeden umgefehrten 


Balge vier Nähte; naͤhmlich zwen an der Oprftelle, 


\ 


und zwey an det Nückenmitte, wo .fonft die Borftens 
flecfen waren. Daraus entftehen längliche Vierecke 
mit einer ftumpfen Spige, oben am Kopfe und uns 
ten am Schwanzende. Man näht endlich ſechzig 
ſolcher Bälge zuſammen, zu fechzehn Fellen in der Reis 
be, in’ etlichen Reigen, fo daß die erſte acht, die ans 
Dre zwey mehr, u. f. w. und die legte fechzehn Baͤlge 


‚enthält, d. i. Ein Schock. Zwen folder Score 


alſo 120 Bälge heißen im Handel Ein Sack zu dreh 


bis vier Thalern. | 


. Mach den rathhäusfichen Auffagen In Gotha 
ift jeßo die Menge der feit 1721 gefangnen Hamſtern 
oder der Fang derfelben bis zur Hälfte, für die legtern 
Jahre herabgefurifen, weil das Ausgraben ihre Fort 
pflanzung hemmt. . Die fürftlic) Gothaiſche Verord⸗ 
nungen haben auf die Hamjter den obengedachten 
Preiß, für einen alten zwey Pfennige, für jeden juns 
gen Einen Pfennig ausgeſetzt, den man auf dem 
Rathhauſe abliefert. Die = ihn offne Jagd mas 
Er 5 
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chen, heißen Hamftergräber, und mit diefem Ge⸗ 
soerbe befchäftigen fich Tagelöhner,. Soldaten und 
andre müßige keufe, nicht aus Patriotismus, fon» 
bern aus Eigennug. Die Hamfterjagd dauret vom 
März, bis zum Johannistage der Felle wegen fortz 
bey der Ablieferung oder vielmehr Dorzeigung behälf 
Das Rathhaus bloß den Schwanz zuruͤck, und den 
uͤbrigen Balg kann der Fänger an die Kürjchner' ders 
kaufen. Wegen ber Unterfchleife, da Betrüger. Eis 
nen Hamfter mehrmahls vorgezeigt, und Schwänze 
angenäht hatten, fihafft man jeßo die Schwänze auf 
die. Seite. Das. Gräberrecht. verftattet bis Johann 
überall, und fogar in vem Saatfeide, obgleich Die 
Saat einige Fuß hoc) ift, frey zu graben; fie müffen 
- aber das ausgeſtochne koch mit der vorigen Erde wies 
der ausfüllen, wozu fie aber im Herbfte nicht verbuns 
den find. Es ift indeflen ihr Vortheil dabey diefer, 
Daß fich der Hamſter im Fruͤhlinge näher an die Ober 
fläche ver Erde hinaufzieht. Mac) Johann bis * 
Aerndte iſt es nicht erlaubt, Saatfelder zu durchwuͤh— 
Jen. Aber bey dem erſten Senſenſchnitte finden ſi 

dieſe Graͤber ſogleich mit ein, und pluͤndern die Ham⸗ 
ſterſchachte, um das Thier mit ſeinem Vorrathe und 
den Jungen zu erbeuten. Eiu geuͤbter Graͤber kann 
in Einem Tage 120 Hamſter, alte oder junge, fan⸗ 
gen, und er weiß bey der muͤhſamen Arbeit ſchon 
voraus, ob es ſich der Muͤhe verlohne, dieſes oder 
jenes Loch zu durchwuͤhlen, oder liegen zu laſſen, wie 
viel Zungen darinn zu vermuthen find. = 


Das im Bau vorgefundne Getreiveforn, ober 
Waijen fchwingt und wäfcht der Hamftergräber, um 
es trocken zu Mehl zu machen, und zu Brod zu bas 
cken. Beyde Winterfrüchte, die folglich frühzeitig 
abgefchnitten werben, fragen den teuten wenig ein, 
weil ein Bau felten mehr, als vier bis acht Pfunde 

J betraͤgt. 
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Beträgt.., Aber nach ausgeleerten Sommerfeldern 


wird die Mühe des Hamftergrabens: beffer belohnt, 
weil fie nicht felten zwey bis drey Megen an Früchten 
in Einer Grube, befonders um oder nad) Michael, 
erbeuten, weil der, Hamfter die ausgefallnen Körner 
Keigig aufliefet.. Ehe- pflegen fie ihre Allata (Einges 
brachtes) nicht anzugreifen, fondern fich unterweges 
. zu fätigen, als bis fie die Kälte verhindert, aus dem 

Bau zu geben. Aber auch noch. bey verfchloffenem 


Bau wird der Bau überfallen. Endlich macht des 


Schnee Waffenftillftand, der Feldzug oder die Jagd . 


geht zu Ende, weil Niemand den Hamfter mehr. 


auszufpüren vermag. Kurz, der anlocfende Relz ift 
Gerfte, Hafer, teinfnoten, Erbfen, Bohnen, und 
es gilt diefe-Hamfterbeute auf den Märften halb fo 


wohlfeil, als eben daffelbe Getreide auf den Märkten. | 


Das eigentliche Hamſtergraben. Das Werk⸗ 


eug, deſſen man ſich bey dieſem Geſchaͤfte bedient, 


Pa Spaten, nebſt einem andern Werkzeuge, wel⸗ 
ches zugleich die. Dieuſte eines Suchers und Kräßers 
verrichtet; d. i. ein eifernes, anderthalb Schuh lans 
ges Stäbchen, ‚welches fi) oben in eine krummge⸗ 
bogne Spitze endigt, indeffen dat fein Unterende ebens 
falls umgebogen, aber breit ift, wie ein Gänfefuß, 
oder das Scharrelfen der Schorſteinfeger, vorne 
zwey Zoll breif, und dünne ift, von da an aber ges 


gen das Stäbchen dicker und ſchmaͤler wird, und fe. 


lang als breit iſt. 


Dieſes Stäbchen ſteckt man in den Gang, den 
man zu graben angefangen bat; man fühlt damit, 
welcher Richtungslinie der Gang folgt, ob er fich in 
weige verfheilt, und man zicht, wofern er verftopft 
ft, mit dem Haͤckchen etwas Erde heraus; man bes 
ſieht diefe herausgefchobne Erde, ob felbige mit Spreu 
vers 


* 
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| erzwingt, fich einander aufzufreſſen. Endlich fichert 


fie felbit das wohlthätige Maturloos gegen Zerftös 
rung, Hausfriege, und den Mangel, indem es fie 


eben um diejenige Jahrszeit alle Nahrungsforgen“ 


geruhig verfchlafen läßt, welche für den Hunger vie 
gefaͤhrlichſte iſt; erwachend findet der Hamfter den 
Tiſch gedeckt, und die Höhle wieder erwärmt. MWähs 
rend:des Schlafes hätte er auf dem befchneiten Felde 
fehlechterdings Feine Nahrung gefunden. 


Und dennod) hat man befunden, daß ein Jahr 
an Hamftern fruchtbarer ift, als das andre, daß ihre 
Bevoͤlkerung in Raffen Fahren ergiebiger ift, als in 


heißen und trocknen, daß ihre Anzahl in manchen’ 


Jahren außerorventlic) groß, in andern hingegen fo 
sinbedeutend ift, daß man glauben follte, iye Stamm 
fen völlig auggerottet.. Vielleicht ift daran ein ſtren⸗ 
ger, anhaltender Winter Schuld, der die Erftars 


rung über ihren gewöhnlichen Grad hinaustreibt, 
und den ſchwachen eleffrifchen tebensfunfen gar aus⸗ 
loͤſcht; vielleidyt reicht der bey untergemifchter gelins 
den Witterung, nach dem Erwachen, eingetragne 


Epeijevorrath nicht gegen die nochmals einbrechende 


ſcharfe Kälte zu, fo daß fie für Hunger umfommen. 


Vielleicht ift ihre Miederlage durch feindfiche Angriffe 


in einem Jahre größer, als in einem andern. Viel⸗ 


leicht deckt fie die naffe Erde in regnigen Jahren früs 
ber gegen den Froft; vielleicht fehlafen fie früher ein, 


und gewinnen alfo durch Erfparung des Futters. 
Vielleicht wagen fich die Gräber in naflen Jahren, 


wegen des fchlechten Wetters und befchwerlichen Aus» 
grabens, nicht fo leicht ins Feld. Endlich folgen ges 


- meiniglich auf naffe, d. i. Falte Fahre, aelinde Wins‘ 
ter, die den Schmaus verlängern. WBielleicht wer⸗ 
den aus den Megenaüffen der feuchten Jahre Lebers 


ſchwemmungen, wodurd) die Hamſter erfäuft wer⸗ 
— ben, 


— 


“l 
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ven, und vielleicht koͤnnte man-fie durch Waffer aus 
dem Bau jagen, wie der Ruffe Bienenförbe auf der 
Stelle entwaffnet ; und den Honig abnimmt , wenn 
er fie mit Waffer begießt. Vermuthlich wäre das 
fürzefte Hamftergift, Krähenaugen oder bittre Mans 
deln zu ihrer Ausrottung, denn Arfenif u. d. koͤnnte 
"Hunde und andre Thiere zugleich mit pergiften. Auf 
‚ dem naffen Wege fängt man Hamfter, wenn man 
ihren Bau ganz bis oben mit Waſſer anfüllt, bis fich 
das Thier erfchrocken aus dem Falten Bade an bie 
zuft hinauf arbeitet. Hat man indeflen zu wenig 
Waſſer bey der Hand, und hält man mit dem Gießen 
inne, fo geäbt fic) der Hamſter fchnell nach der Sei⸗ 
tenhoͤhe — verſtopft Die Happtfchleufe Hinter 

ſich mit Erde, und entfommt durch) diefen Damm. 


Zu den Hamfterfallen kann man einen Topf neh⸗ 


men, uͤber dem ein Stein mit einer Holzſtuͤtze liegt, 


und niederfaͤllt, wenn der Hamſter in die Mine 


ſpringt. Oder man gebraucht dazu eine gewöhnliche, 


‚große Rottenfalle, und etwas Gerfte, oder Weizen 
zur Anlockung, fo man nahe an den Eingang des 


goches hinftelle, und wenn die alle gut iſt, fo fängt , 


er fich in der erften Nacht darinn, wofern das Brett, 
der Falle ſtark genug ift; widrigenfalls würde fich | 


der Hamfter hindurch nagen. 


, Die Platina. 


— Platina del Pinto, Weißgold, ward 1750 in’ 
Amerika entdeckt... Diefed. neue Metall, dag juͤngſte 


im Triumoirate der Edeln, fcheint vielleicht niemahle, - 


fo wie der Planet Uranus in den aftronomijchen Um⸗ 


Jauf, für die Zufunft gelangen zu wollen, weil beyde 


von Enropa am entfernteften erfcheinen, und viel» 
| Ä leicht 


1* 


* 


er 
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leicht beyde am Himmel und in der Erde zu gleicher 
Zeit als Rivale aufgingen. Die Platina iſt ein wei⸗ 
Ges Metall von Silberfarbe, unſchmelzbar ſelbſt im 
ſtaͤrkſten Schmelzfeuer, in feinem geringſten Zuftans 
de dehnbar, und doch von der ſpezifiſchen Golds . 
fehwere. Seine Eigenſchaften fommen dem Golds 
Farafter am nächften. Der fpanifche Nahme Pas 
tina ift ein Diminuͤtiv von Plata, alfo Silberchen, 
Kleinfilber. Man trifft es in den Goldbergwerkeu 
der Spanier in Amerika, fonderlich in Santa Fe bey 
Karthagena, in Geftalt Fleiner Schuppen, oder weis 
fer Körner, unter einem fehwarzen, eifenhaltigen 
Sande an, und man fagt, daß mat diefe Körner, ver 
mitteljt des Queckſilbers, durch das Amalgamiren, 
vom Golde fcheidet. 


Mehrentheils ift die Platina mit Eifen. vers . . 
mifcht, und aus diefem Grunde zieht fie auch der - 
Magnet anfih. Daher hat man fie lange Zeit als 
einen unfchmeljbaren Kies verworfen. Die erfte 
Goldproben kamen 1749 nad) England, und von da 
nad) Sranfreich und Deutfchland. Der Graf von 
Sifingen erflärte fie zuerſt, feit 1782 für ein feuers 
beftändiges, dehnbares Edelmetall. Die Platinas 
förner enthalten Ein Drittheil Eifen, fo fich fehwer 
davon fiheiden läßt. Die befte Scheidung ift der 
naffe Weg durch das Königswaffer, und durch die 
Mieverfchlagung des Eifens mit Blutlauge; und 
wenn man die Auflöfung kriſtalliſirt. Dergleichen 
gereinigte Platina läßt fich unter dem Hammer fires 
den, und zum Drahte von Ein Siebentheil tinie 
ziehen ‚im Durchmeffer, und auf dem Plattzuge 
flach drüden. ne 


Ihre Härte ift beynahe wie die Härte des Eis 
fens; aber fefter iſt fie noch, als Gold und Silber, 


und 


J J 
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und an Politurfaͤhigkeit übertrifft fie fogar ale andre 
Metalle. Aus diefem Grunde jehlägt der Graf von - 
Sifingen eine Kompofition von Platina, Eifer 
und Gold zu Metallipiegeln vor, An fvezififchem 
Gewichte ift fie noch ſchwerer, als das Gold ſelbſt. 
Idhre fhwerften Körner find. um funfzehnmal ſchwe⸗ 
rer, als Waſſer. Das heftige Blajebälgenfeuer, 
wobey Tiegel und Eifenftäbe zerfiießen, ſchweißet nur 
die Platina ein wenig jufammen; man ſchmelzet ſie 
aber, vermittelft eines Zufages von Glas, Borap - 


und Kohlenſtaub. Das Kupfer bekoͤmmt von etwas - 


Platina eine Roſenfarbe. Mit andern "Metallen 
fliegt fie Teicht zufammen. Gegen mineralifche Saͤu— 
ten verhält fie fich, wie das Gold, und wird vom 
Koͤnigswaſſer zu einer goldgelben Auflöfung zerlegt. 
taugenjalze fehlagen ein gelbes, oder ziemlich rothes 
Pulver nieder, fo wie Blutlauge das Eifen davon 
fcheivet, in Geſtalt eines Berlinerblaus, Der Sal 
miaf jchlägt die ‘Diatina, ohne das Gold zu fallen, 
nieder. Folglich dienet der Salmiak das Gold aus 


der Platina zu geroinnen. Im Feuer ift fie fo unge . 


ea und feuerfrft, ald das Gold, eben jo hart im 
iederitande, als Eifen, und fie roftet weder an 
ber Luft, noch im Waſſer. Ihre Seltenh-it defto 
fchäßbarer zu machen, haben die Spanier ihre Auss 
fuhr verbieten laffen. 


Das Alter des Schiegpulvers, 


Daß das Schiefipulver bereitd vor dem vier⸗ 
zehnten Jahrhunderte, da Barthold Schwarz dar. 
mit, als mit einem Klofterprodufte auftrat, befannt 
geweſen, laͤßt fich jchon daraus vermuthen, weil man 
im Nammelsberg bey Goßlar die Steinbruͤche Damit 
zerſprengte; denn Roger Baco erwähnt es fchon 
Sallens fortgeſ. Magie. 4. Th. K als 


— 


"  Heftigem Dlige und Donner zerfprengen, 


— 


* 
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als eine im drenzehnten” Jahrhunderte bekannte 


Sache, und man konne mit Huͤlfe des Salpeters 
eine pergamentne Patrone von Daumengroͤße mit 


Die Chineſer füllen es viel früher, aber vers 
muthlich eben fo, wie wir, zum Spielen angewendet 
haben: Ich glaube, ' man habe es dutch die Kreuz⸗ 
ige, oder durch Neifende in Europa befannt ges’ 
macht. Der Zufall, da ein tichtfunfen das Pulver 
des Schwarz, fo derfelbe im Mörfer geftogen, und 
mit einem Steine bedeckt, den Stein mit Krachen 


wegſchleuderte, brachte die Mönche auf den Gedans 


fen, Steine aus dem groben Gefchüge, wiewie Als, 
ten ans den Daliften zu werfen, und fo wäre der’ 


Moͤrſer des Mönchs die veranlaffende Urfache zu den 


heutigen Mörfern und Bomben gemwefen. Die Ehis 
nnefer mifchen noch jechzehn Theile Salpeter unter‘ 
zwen Theile Schwefel, und fünf Theile Kohlen. 
Nach dem Ingenhouß thut Schiegpulver ohne 
Schwefel bey dem groben Gefchüge die befte Wir⸗ 
fung ; aber fichrer und fchneller wirft die Entzündung. 
durd Schwefel. Es ift indeffen eine befannte Sache, 
daß auf den Pulvermühlen der Pulverfaß ben gelins 
der Unfeuchtung, zwifchen Steinen zerrieben, ‚oder 
geftampft zu Mehlpulver, durch Siebe geförnt, durch. 
Umdrehung einer Hohlwalze, oder Tonne geglättet, 
und ald eine geförnte Mafle in der Wärme getrocks 
net wird. Die Salpeterverpuffung entwickelt fich 
durch eine dephlogiftifirte und brennbare tuft, von: 
bekannten Eigenſchaften. = — 


Die 
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Die | Raffeepflanzungen im glücklichen | 
u Arabien, | 


Der Kaffeebaum ift am fich fehr.faftig, und vers 


langt zu feinem Triebe mehr Näffe, als die übrige 


BGBewaͤchſe Arabiens. Daher pflanzt man. ifn bloß 
in Gegenden hin, wo man Waſſer im Ueberfluffe hat, 


fonderlich auf Berge, welche ein paar Meilen vom 
rothen Meere abliegen, und deren Gipfel gutes Waſ—⸗ 


fer ausfirdmt. Diefe Berge kepflanjt man’ ftuferw 


weife mit Kaffeebäumer, bis in die Thäler hinab, ' 
und man leitet das Waſſer ſchneckenweiſe um die Kae 


feeplantagen herum, indem man jeden einzelnen 
Baum mit einem Waflergraben einfchließt. | 


Diefe Bewaͤſſerung geſchleht Morgens, ehe die 


— 


Sonne hochgeſtiegen, vom September, bis in den 
April durch alle Tage fort. Wenn man alſo die 


Waſſerader eine Halbe, oder dreyvierthel Stunde lau⸗ 
9 laſſen, fo ſchuͤtzt man fie wieder. In Thaͤlern 
koſtet es Geld, und Muͤhe, Waſſer herbeyzuſchaffen, 


und wieder abzuleiten. | 


Zur Plantage fuchen fich die Araber die größte | 


Kaffeebohnen aus, welche techt reif find, reiben fie 
wohl mie Afche , ſtecken fie in die umgegrabne Erde, 
verjehen fie mit Erve und Dünger, begießen fie, und 
man fieht fie in drey Wochen aufgehen. So wach— 
fen die Sprößlinge zwey Jahre lang bey reichlichem 


Waſſer, man bedeckt fie gegen die Sonnenhitze, vers 


pflanze fie nachher in die Thaler, oder um die ge— 
dachte DBeragipfet ben den Waflerfeitungen, Eine 
Eite tief, und faft fünf Ellen meit von einander. 
Meben jedem Sprößlinae pflanzt man einen Piſang⸗ 
baum, welcher jie als Wächter oder Sonnenfchirm 

J 8a gegen 


* 
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s Pr 


Im April und. May beobachtet man bloß ige 


Eintragen, und das. Erweitern. ihrer Fluglöcher,. 


Deffnen fie diefen Ausgang fo weit, daß fie, ohne 
den Rand des Fluglodyes zu berühren, ein» und auss 


fliegen tönnen, fo ftecfe man Holzftäbchen, als ein 
Kreuz, von Strohalmsdicke, oder Haſel, Und Wei⸗ 
denpalmen vor, um die Raubbienen abzuhalten, und 
deſtomehr legen ſie ſich, um die Mitte des Mays, 


haufenweiſe vor das Flugloch. Eine Seltenheit iſt 
sed, daß Dienen bereits gegen den fünf.und zwanzig⸗ 
ſten May ſchwaͤrmen. Ein gutes Bienenjahr nennt 


man, wenn jie zeitig ſchwaͤtmen, und viel Honig eins 


“tragen, d. I. wenn feine Stürme, nicht viel Wind, 


fein anhaltender Regen, over Nachtfröfte, fein öftrer 
Regen und Sonnenmwechfel, nicht Nebel oder Staub» 
regen in die Bluͤthezeit einfällt, weil’ davon viel 
Mehlthau oder Wurmthau =; davon ganze 
Ecdmärme ausfterben, wie im Fruͤhjahre viefes 
Jahres 1791 erfolgte. Eine reine, feuchte, warme 


tuft, ohne vielen Wind (der die Eintragende von 


ihrem Fluge verweht, niederwirft, und an den Flüs 
geln laͤhmt ift überhaupt den Bienen zuträglicd), und 


Naͤchtreif und Machtfröfte find ihnen weniger nad) 


teilig, weil davon die Blattläufe des Mehlthaues 


umkeommen, 


Der Junius iff der einträglichfte Bienenmo 
nath, da die blane Kornblume, und der Noggen felbft 


in der Bluͤthe fteht, indem die Bienen. ihre Säfte 


ausſaugen, mit abhängendem Hinterleibe zurüffoms 


Men, und gegen die Sonne betrachtet, Flar und 
durchfichtig anzufchen find.  Diefen Honig fprigen 
fie in ihre ſechseckige Wachszellen, welche fie mit dem 


Wachsdeckel vertieden. Das Wachs quillt aus Ihren 


Bauchſchuppen hetvor, und fie bauen die Wachs⸗ 


ſchel⸗ 


— baraus, mit Hülfe der ftreichenden Kinn⸗ 
lade und Fuͤßſe. | 


‚ etwa angefegt hat. Der andre Gehuͤlfe beobachtet . | 


- 


4 
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Mit der angehenden Bevoͤlkerung werden, auß,. 
° Mangel des Pages, feibft ihre Weifer unter dem 

heftigſten Getümmel aus dem Korbe verdrängt, 
-Und nun müffen zwen Perjonen die Rolle der Beobachs 


ter machen ;-und man bringt den Weiſer, welcher 


fennbar, und größer, als eine gemeine Biene ift, zu 
dem ausgetriebnen Schwarme bin, wo fich dieſer 


ben Zug des Schwarms, welchen derfelbe nimmt. 
Hierauf fihüttelt man den angefegten Schwarm in 


einen Korb, welchen man mit einer dünnen teinwand 
über einem Tonnenbande bedeckt, und diefen vollen 
Korb ſtuͤrzt man nun auf einen Tiſch, indeffen daß 
die zerfirente Dieren Inden Korb zu ihrem Weiſer 


binellen, -und die Sinterimshuldiaung leiſten. Und 
nun trägt man den Korb, nebit dem Deckel umges 


kehrt, In den Dienenfchaner- an feine beſtimmte 


Stelle. 


N 


* Das Scwärmen gefchieht größtentheife von 
Halb Neun Bormittags, bis in den Machmittag, -. 
am dfterften aber des Mittags bey Sonnenſchein. 

Bor dem Abnehmen beneget man den angeſetzten 


Schwarm, mittelft eines Strohaͤhrenbuͤſchels und 
eines Topfes voll Waſſer und den gereinigten Korb 
reibt man vorher mit Salveykraute inwendig. 


Nach dem neunten, bis eilften Tage darauf 


waͤrmt der vorige Bienenkorb Nachmittags noch— 


mahls, wofern fein Regen dazwiſchen koͤmmt, und 


uͤber den dritten Tag zum drittenmahle; alle ſetzt 


man am Abend an ihre bleibende Stelle hin. Ein 
— Rs drit⸗ 


* 


an einem. gelben Hinterleibe, höhern Hinterfüßen 
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dritter Schwarm, welcher nach Johann entſteht, 
wird auf die Stelle des Mutterkorbes gebracht; 
denn hier unterſtuͤtzen die Alten die verwannte junge 
Brut im Eintragen. 


| Im September machen alle Bienenftämme all 
‚gemeine Jagd auf die dicke Drohnen ihres Korbes. 
Unter Körbe, welche zuviel ſchwaͤrmen, ſtellt man 
. einen Boden von vier Strohringen, damit man dent ' 

Volke Pla a ‚ und dem Auſſtande zuvor⸗ 
kommen m 


Die jährliche Maärzbefchneidung, oder die 50 
nigaͤrndte gefchieht am beften von unten, und diefer 
Gebrauch der Honigtafeln ift an fich vortheilhafter, 
als in hoch aufgethärmten Magazinförben, indem 
man unfern Korb etliche dreyßig Pfunde ſchwer — 
‚behält. Wenn man einen Korb mit einem Erhb⸗ 
* hungsunterfaße (Hochfel) höchftens von ſechzehn bis 
fiebzehn Zoll Höhe ftehn laßt, fo fann er in diefem 
Sabre fehöne und volfreiche Schwärme liefern, ins 
dem mancher Schwarm zu Ende des Märzes bis— 
meifen ‚acht und zwanzig Pfunde am Ertrage, und 
‚oft noch mehr giebt. In manchen Jahren hat ein 
-  folcher erhöheter Korb wohl achtzig Pfunde gewogen; 
folglich findet man feinen guten Nutzen dabey. 


Am ficherften verfährt ein Bienenhalter, wenn 
derfelbe dreyßig Körbe aufftelle, und wenn fie ein- 
mahl abgeſchwaͤrmt, und fid) durch Brut erholt has 
ben, davon das Merkmahl eine dichte Belagerung 
vor dem Flugloche iſt, fo ſetzte man bald fünf Zoll 
hohe Strohunterſaͤtze, und zwar um neun Uhr Vor— 


mittags, unter, wenn fie Im beiten Fluge begriffen, 





d. i. wenn fie am ruhigſten und fleißiaften find, oder 
man zwingt ſie aa a dazu. fr 


Iſt 
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| ft auch dieſer unterſatz durch die Betriebſam⸗ 
keit der Bienen angefuͤllt, und legen fie. ſich, aus 
Mangel des Platzes, nach acht Tagen wieder :vor, 
fo vervielfältigt man die Aufſaͤtze, weil ſie außerdem 
‚müßig vor der. Thüre liegen, ‚und an feinen Schei⸗ 
benbau denken. 


Der Ueberſchuß aber dreyßig Pfunde kann ih⸗ 
nen im Fruͤhlinge leicht abgenommen werden; man 
warte aber lieber bis Johann, oder bis zum Ende 

des Junius, d. i. man warte erft die Schwaͤrmzeit 
ab. Es fünnte der Fall eingetreten finn, vaß fie 
Durch den fchwarzen oder grünen Mehlthau, der vols 
- ler Dlattläufe an Bäumen und Pflanzen fißt, oder, 

‚auch durd) das unterlaffene Vorliegen zurückgefoms 
. ‚men wären; alsdann, erwartet man erft' neue ‘Brut, - 
Mad) Johann benügt man die — und man macht 
is Ableger. 


Die ficherftr Art, Ableger zu machen ‚it foß _ 
gende, laut der Erfahrung. Abends um fünf Uhr 
nehme man denjenigen Korb,, welcher ohngeachtet, 
«des Vorliegens, dennoch nicht ſchwaͤrmen will, bes 
hende mit. feinem ‘Brette von. der Stelle weg, jeße 
ihn auf einen Tifch, nicht weit vom DBienenjchauer,. . 
bey dickem Näuchern, indem man den Rauch gegen 
die Dienen zu bläfet, damit fie davon fliegen. An 
die ledige Stelle feße man den dazu beftimmten feeren 
Korb, damit die geräucherte Bienen, fonderlich wenn 
fie durch etwas Honig angelockt werden, hineinfluͤch⸗ 
ten mögen. Den Korb bricht man von feinem 
Drette, mittelft eines Eifens, los; und In das doch 
blaͤßt man dicken Rauch ein. 


Nun kehre man den Korb um, ſtelle ihn auf 
dem N fefte, fege einen ledigen Korb darüber, 
worinn 


! 
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worinn fie wohnen follen, winde fchnefl ein langes, 
breites Handtuch um die Fugen des untern und obern 
Korbes, und um beyde Sluglöcher herumh ſtecke die 
breite Enden des Handtuches mit Madeln feite, und 
flecjte ein langes Band über das Handtuch. Nuns 
mehr Flopfe man, mittelft. der Hand, den untern 


Korb, welcher die Bienen und Honig enthält, fo 
klettern die Bienen in den leeren Korb hinauf, wels - 


u chen man aber fehlechterbings nicht Flopfen darf. 





Das brummende Gefaufe giebt dad Merkmahl an, | 
ob fie in den Oberkorb hinaufgefliegen, und diefer 
Aufſtand dauret etwa fieben Minuten fang. Als 
dann loͤſet man das Handtuch ab, und man bläfet 
"Denen aus dem Flugloche ausftrömenvnen Bienen 
Rauch entgegen, der fie wieder in den Bienenbehäls 
ter zuruͤckjagt. Und nun trägtman feife den vollen 
Bienenkorb, d. i. den. obern an die ledige Stelle, 
indem man ben leeren Interimskorb abhebt. Auf 
dieſe Art Flopft und beräuchert man: die Bienen aus 
dem Honigforbe in den neuen, feeren Abſetzer hers 
uͤber. Ihre ruhige, gelaflene Aufführung, ohne gaͤh⸗ 
rendes Aufbrauſen und Sauſen iſt Buͤrge, daß ſich 
der Weiſer in dem neuen Korbe gegenwaͤrtig befin⸗ 
det, und die Hoffnung des Volkes beſaͤnftigt alle 
Stimmen. 


Nun ſchmiert man den Honigkorb an allen 
Stellen mit fehm zu; aber man huͤte ſich beym Um— 
kehren und Klopfen des Korbes die Honigſcheiben zu 
zerbrechen. Dieſes Verfahren des Ablegens geſchieht 
von Johann bis etwa zum ſiebenten Julius, nach 
Vorſchrift der Witterungszeit. Die zum Schwarm» 
ſammeln befte, anwendbare Zeit ift eigentlich der Ju—⸗ 

nius, nebft der Jullushaͤlfte. 


Noch 
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Noch kann man feine Bienen auf folgende Art 
vortheilhaft benügen. Nachdem man für einen bins 


> Jänglichen Beſtand aufs Fünftige Fahr geforgt hat, 


fo Fann man bis zum zehnten des Julius alle übrige . 
vor vierzehn Tagen das erftemapl ſchwaͤrmende Koͤr⸗ 
‚be (wie ben den Ablegern befchrieben worden) nur. * 
mit dem Unterſchiede abjagen, daß man bloß fo viel’ 
Bienen nimmt, daß man füglich allen Honig rein 
ausfchneiden Fann, welchen man auch wirklich wegs 
nimmt. Man lafie bloß die Brutfcheiben im Korbe 
zuruͤck, und alsdann fann man die Bienen wieder 
einziehen laffen. Auf diefe Art kann ſich ein dergleis 
chen Korb leicht wieder fo viel Honig eintragen, daf 
er einen Unterfaßring annehmen fann. Wo nicht, 
fo fann er nad) ver Noggenärndte, wenn der Honigs 
thau durch heftigen Negen abgewafchen ift, todtges 
ſchwefelt werden. 


Im Auguft kann man, wenn bie benachbarten . 
Aecker nicht eine Menge blühendes Heidefraut fras 
gen, Körbe, die weniger, als dreyßig Pfunde wies, 
gen, wofern ein heftiger Negen am Ende des Julius 
oder im Auguft den Honigthau abgewafchen hat, abs 
ftechen oder abfchmwefeln, dern zur Regenzeit venfen 
die Pienen bloß daran, wie ſie Brut, und nicht, wie 
ſie Honig anſetzen mögen, und diefe Brut zehrt nad)» 
‚her deſto mehr Honig auf. Wer in der Nunde von 
einer halben Meile viel Heidekraut hat, der ift bey 
guter Witterung gewiß, daß die Honigärndte erft' - 
im Auguſt recht in den Gang koͤmmt, wofern feine 
Megenzeit einfällt. Die Nächte über bringt man auf 
Aerndtewaͤgen die halbleere Körbe, unter jichrer Aufs 
ſicht, z. E. in einen Garten, wo die Felder Heides 
kraut im Ueberfluffe tragen, da man gegen Michael - 
Diefe wandernde Körbe mit handdreiten Honigſchei⸗ 
ben, und mit einem füßen Honige aus der Heides 

| | kraut⸗ 


\ 


158 Dortgeſehte Magie. 


krautbluͤthe ausgetaͤfelt findet. Außer dem Heide⸗ | 
fraute gewinnen die Bienen faum ihre tägliche Be⸗ 
dürfniffe. Wenn daher im Auguſt bey Sonnens 
feheine, um dren Uhr Machmittags, ein Korb, der 
bereits ein paarmahl geſchwaͤrmt hat, feine Drohnen 


"nicht verfolgt, ſondern gleichgültig umher fliegen: 


fieht, ‚welche er nun zerftören follte, fo find diefe 
— verdaͤchtig, und man muß ſie abſtechen. 


Die Raubbienen ſind an ihrer zitternden Stim⸗ 
me, an ihrem zitternden Hin⸗ und Herfliegen vor 
dem Flugloche, an ihrer Furchtſamkeit, und fonders 


. lic) des Morgens frühe feicht zu erfennen, da fie $ös 


cher aufſuchen, um in die Körbe einzubringen. Cie, 


haben einen ſchwaͤrzern, etmas glaften Hinterleib. 
Unv. diefe ſuche man. zu toͤdten. Jeder verſchuͤttete 
Honigtropfen lockt die Raubbienen durch den Geruch 
herbey. So lange Bienen Honigthau finden, ſo 
lange beſtehlen fie ſich einander nicht, und hohlen fies 
ber vergleichen vom Felde ein. Hat aber ein Regen 
den Honigthau adgewajchen , fo ſtehlen ſie oder wer⸗ 
den beftohlen. Um einen folchen geplünderten Korb 
zu retten, fo trägt man ihm Abends, fpäte, wenn 
feine Piene mehr fliegt, nebſt feinem Brette funfzig 
Schritte weit unter einen Baum, auf vier, zwey 
Fuß hohe Piäle, wo man ipn vier und RN Stuns 
den ſtehen läßt. 


Abends fpät öffnet man Ein m daran, und 
man bemerft, ob noch um den dritten Tag Frenbeus 
ter anfommen. Am beften fichert man feine Stöce 
gegen die Naubbienen, wenn man mit der dräthers 
nen Bienenfappe, und den wollnen Fauſthandſchuhen 
bewaffnet, Morgens und Abends Rauch ins Fings 
loch einblaͤßt, und diefes iſt die tärmfanone zur Volfss 


ER, bewaffaung gegen die umher ſchwaͤrmenden Räuber. 


— Durch 
2) : 
- I 
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Durch die Monathe September‘, Oetober und: 
November hat man Einerley zu beobachten. Sie: 
pflegen fich ofters Nachmittags von zwey bis drei) 
Uhr muriter zu bezeigen, d. i. faufend um den Korb 
zu fliegen, und dieſe keibesübung dauret gemeiniglich” 
eine Dierteljtunde, oder es ift ein lautes Hofffeſt, 
denn bisweilen pfleget fich der Weifer (Königin) in 
diefem Getümmel zu verieren. Hohlt man ihn an: 
der Grenze in Barennes ein, fo zieht fich alles wies 
ber lautjubelnd in den Korb zurüc. Hat fie die Nie⸗ 


derfanden aber bereits wirflid) erreicht, und ſchmach⸗ 


tet fie im Graſe, fo braufet der Geiſt des Aufruhrs 
in der zügellofen Anarchie fo fange fort, bis der ganze 
- Korb, bey allem Honigvorrathe im Winter ausftirbt. 
In diefem Falle fuche man irgendwo in einem Pies 
nenflumpen einen andern Weifer von der befannten 
Königsfarbe aus, und diefen führe man in den vers 
waiften Staat dergeftalt ein, daß man hinter ihm 
das Thor wohl verfchließt, indeflen daß ein lautes 
Aufbraufen der Menge das Zeichen von der allgemeis 
nen Bolfsfreude inmwendig gehort wird. Am Detos 
ber und Movember werden die Flugloͤcher faft ganzs 
fich mit tehm verfchmiert. Doch diefes thun die 
Bienen fogar von felbft ſchon gegen die Kälte, Mäufe, 


Spechte, und die Bogelmaife, vermittelft der Ders 


pechung, gegen den Winter. Indeſſen beobachte 
man doch die Winterfluglöcher öfters. | 


| Den Winter über laſſe man das erftarrte Bolt 


in feiner ungeftörten Ruhe und dichtgefthloßnen Lage, 
und fobald die Herbftfälte eintritt, ſtecke man in 
die Flugloͤcher, wofern ihr Ausfliegen nachgelaffen 
bat, teinwandläppchen. Will es fchneyen, fo ftelle 
man des Abends, ohne Geraͤuſch, vor die Körbe 
Bretter, welche man bis in den März als Schuß 
wehr ftehen Kt, und man muß fie u 

Ä | nicht. 


J 


= 


160Vvonrtgeſetzte Magie, | 
nicht in ihrem winterlichen Erſtarrungsſchlafe beun- 
zuhigen. | 


n4 


F + Imen Perſonen vermögen, ber beffern Ausbeute 
wegen, vierzig bis funfzig Körbe bequem bedienen, 
und überwintern zu helfen. Zu dem Schwärmen 
wirft man fich eine leichte Kleidung von teinwand, wie. 

einen Pubdermantel, mit einem brähternen Geſichts⸗ 
viſir über, und bindet fie um den feib fefte, denn die 

- Nauchpfanne mit faulem feuchten Holje, und bie 
Handſchuhe habe ich bereits erwähnt... Aelter, als: 
vier Jahre, laffe man feine Beſtandkoͤrbe nicht leicht : 
werden; man jage fie ab, damit fie ſich verjüngen, 
weil fonft das Wachs brauner und ſchlechter wird. 


Wer nur Befiger von etwa zwanzig Koͤrben iſt, 
ber warte bloß die Schwärmzeit bis Johann ab.: 
Hat man aber vierzig, wohlüberwinterte Körbe, fo 
fann man vom vier und zwanzigften May. an, das 
von zeitige Ableger machen, wofern diefelben anfans 
gen, vorzuliegen, und damit bis zur Juniusmitte 
fortfahren, Ableger zu machen, oder man Fan auch, 
ftatt der Ableger, die gedachte Unterfagringe von 
Stroh unterftellen, und dadurch die Körbe herauf 
wachfen laffen. | 


Die Feuerfteine. 


Die Feuerfteine und Flintenſteine, filex pyros 
machus, jind ein Quarz, und hornartiger Stein, 
von außen mit einer Freidenartigen, grauen Rinde. 
bekleidet, hart, im Bruche fehr glatt und glasartia, 
geben am Stahl leicht Funken, und man findet fie 

‚auf Sanpfeidern, in Fluͤſſen, Griesbänfen, Kreis 
denbergen, als Nieren, und in Schichten, oder in 
| Geſchie⸗ 
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Geſchieben, verglafen fich Im heftigen Feuer, find.an - 
Farbe grau, braun, dunfelgelb, odet fchmarz ,. doch 
wird. die Schwärje-im Feuer weiß, verwittern an 
der tuft, würden davon.endlich weiß; verlieren alle -- 
Härte, und man findet viele Korallen, Seeigel u. 
ſ. w. darinn verfteinert; - Shre, aͤußere Figur iſt bald - 
zund,: bald eyformig, forallenäftig ‚, durchlöchert u. 
ſ. w. Sie enthalten außer Schwefelfies nichts von 
einem Metalle. Noch ‚hat man aus dem deutſchen 
and nordiſchen Alterthume Opfermeſſer, und andres 
Urnengeraͤthe davon uͤbrig, woraus ſich ihre Dauer 
verurkundet. Noch bedient man ſich der Feuerſteine 
zu der Maſſe des Steingutes, beym Glasmachen, 
ſo wie zur Smalte. Ihren groͤßten Nutzen leiſten 
fie zum Feueranſchlagen. Im 4ten Bande des Mar 
gazins für die Naturkunde Helvetiens, vom Hoͤpf⸗ 
ner, kann man die Derfertigung der Shntsnfteine 
xm ſtandlich nachleſen. —— 


Der wahre Feuerſtein findet fi ch gemeinigfich 
aundlich, oder zweygig, mit, oder ohne Ninde vom 
Kreide, Thon, oder Önps. Der andre Feuerftein, 
der in ganzen: glasartigen Felfen bricht, oder in 
Schichten liegt, taugt zum Feuerfchlagen nicht. 
Weder’ der zu nafle, noch der zu trockne fpringt, 


wenn man ihn zerichlägt, „beliebig; noch muß .ders ⸗ 


felbe einige Seuchtigfeiten an. ſich haben,wie das 
MWeltauge) fo man zum Hygrometer anwendet "Zu 
naffe Slintenfteine müßten erjl-einige Zeit an der buft 
betrocfnen, und die an freyer $uft gefundnen, find, 
unbrauchbar. Die ganze Behauung der Feuerſteine 
geichieht durch einen, in einen Klotz eingelaſſenen Meißel 
und mit Huͤlfe verſchiedner Hämmer. Gemeiniglich 
behaut Ein Arbeiter taͤglich fuͤnf bis achthundert Flin⸗ 
tenſteine, geuͤbte tauſend, bis tauſend, fuͤnfhundert. | 
Meiftentheils find es Hirten und u weiche in 

re Magie, — | den 


un 
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den Provinzen von Champagne und Pikardle, aus 
frener Hand, diefen fo viel bedeutenden lintenfteinen 


ihre: gedoppelte, Feilfürmige Geftalt, und ihre fcharfe 


Schneiden geben; eine Waare, die für alle euros 


“ päifche Kriegsheere, und Wildjäger, aus der arfas 


diſchen Hand der Scyäfer abſtammt, und. den Dom 


‚ ner des Pulvers entzündet, oder aufhält, folglich 


allem Gefhüge, zur Toͤdtung von Millionen’ Weſen 
den elefteifchen Funken darreicht. Der wohlfeite 


‚Einkauf dieſer Slintenfteine für alle Kriegsheere bes 


weifet die geringe Kunſt diefer Steinfplittter, und die 


‘große Menge der Steine. Die fhöne Politur, die 


ihre. Härte annimmt, benüßt man zu Stocfuöpfen, 
Dofen u.f.w. Die befte Art der Flintenſteine wächft 
ir dem Fleinen Bezirke von Berry in Frankreich, im 
Wirtenbergifchen, Schwarzwaldr, in Schonen, Ita⸗ 
lien, Sachſen, England, indem biefer Stein oft 


große Analogien von Hörnern, Faͤngern, Herzen, 


Schoten, Birnen, Töpfen, Stiefeln u. f. w. äußers ° 
lich aus der Erde mie. fich bringt. 27 


“ Die Kunft des Glasaͤtzens. = 
Ein Deutſcher erfand das Mittel, Glas ii 


. äßen, bereits r725, und Rels bediente fi dazu 


der FSlußfpatfäure: Die Glasſcheibe, auf: welcher 


‚man Figuren äßen will, wird. mit einem, Einen Sins 


ger hohen Wachsrande eingefaßt, man gießt das. 
eben genannte Aezwaſſer auf, undje länger. dieſes 
darauf ftehen bleibt, deſto beffer nimmt jich die 
Aetzung heraus. Vorher zeichnete man die Figuren 
mit Schwefel oder Firniß hin, und diefe Figuren 
bleiben erhaben, und anaglyphiſch ſtehen. Zu Dress 
ben hatte es D. Matth. Pauli längft erfunden, und 
auf diefe Art. Wapen und tandichaften auf Glas 
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seaͤtzt;er ehrauchte dazu die dephlegmirte Vitriol⸗ 
ſaͤure, worinn er, grünen, boͤhmiſchen Siatagd 
Wesphorus)gepulvert ſchuͤttete, und:in einer Waid⸗ 
burgerflaſche (anderes Glas wird davon angegtiffen) 
Bier und. zwanzig Stunvenlang.. in: warmen Sande 
ſtehen ließ. Vorher wird, Die. Glastafel mis Lauge 
von allem Fette gereinigtgtt. | 


Die leuchtende Ertoffeln. 
Es bemerkte zu Strasburg den ſiebenten Jaͤn⸗ 
ner 1790 Abends um eilf Uhr ein, vor der dortigen 
Kaſerne vorbeygehender Officker in einer Solduten⸗ 
ſtube ticht,, und da er dieſe Erſcheinung unterfüchte, 
fo fand er die im Bette figende Leute beſchaͤftigt, mie 
lautem Bergnügen ſeuchtende Ertöffeln ‘zu bewun—⸗ 
dern. Man hatte fie für die morgende ‚Suppe ge⸗ 
ſchaͤlt beym Zerfchneiden aber untauglich befunden, 
weggeworfen, aber nachher leuchtend wahrgenom⸗ 
men, und nun beſahe man fie voller Verwunderung 
Der DOfficier unterfuchte einige Scheiben, und dieſes 
waren Stürfe von einer bereits in: vegefirende Reims 
gährung übergegangnen Ertoffel. In der That leuch⸗ 
tete fie jo ſtark, daß man bequem daben eine Schrift 
leſen konnte. Am Tage unterfucht fand er fie wenig⸗ 
meblig, mit weißen Adern durchfreust, und mit einer ' 
Menge, dem bloßen Auge kaum fichtbarer Theilchen 
befägt ; welche: fäſt einen metatlifchen Glanz hatten. 
‚ Ihr Geruch fam dem. frifchen. Champignongeruche 
fehr nahe, welchen man ebenfalls am leuchtenden 
faulen Holze, wie am Schimmief feuchter Keller zu 
bemerfen pflegt. Den Tag daranf (achten Januar) 
leuchteten fie noch, wiewohl matter, und den neunten 
noch ſchwaͤcher. Am zehnten war alles licht daran 

verſchwunden. Wie N Ertoffeln. Hat: 
. 4 man 


| 
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man ſchon ans dumpfigen Kellern heraufgehohlt, ohne 
fie phosphoriſch zu finden, und vielleicht muß‘ man 
fe dazu ſchaͤlen und zerſchneiden. Waͤre bloß: der 
Keimanfang, nebft Dem dumpfigen Keller, die Ders 
anlaffung zum Leuchten, ſo hätte der Arme eine ganz 
wohlfelle Phosphorlampe, für etliche Abende. 
: ; Petr — — 


Art, die Kaͤlte zu reflektiren. 

| In den Vrſuchen des Piftets zu Genf, im 

Effays:de Phyfique T. J. 1790 in 8 ftellte man zwey 
Brennfpiegel aus polirtem Zinne eilftehalb Fuß weit 
von einander, und dergeftalt, daß fie ſich einander 
ihre konkave Flächen einander zufehrten,. und ihre 
Acyfen zufammentrafen. Am Brennpunfte des eis 
nen hing ein fehr empfindliches tuftthermometer, im 
Brennpunfte-des andern eine fleine, mit Schnee gen 
füllte Phtofe.: Das Thermometer: fiel ſogleich um 
. einige Grade, deren 24 auf den gewöhnlichen Reau⸗ 
murfc)en gehen. , Nachher goß man auf dieſen 
Schnee, der ſchon ausgewirkt hatte, Salpeterſaͤure, 
und das. Thermometer fiel noch fuͤnf Grade, ob mat 
gleich. bisher geglaubt hatte, es koͤnne die Kälte nicht 
reflektirt werden, weil fie blos eine Michtwärme, d.i. 
ein Mangel an Wärme fey. Re 


Eis und Gefrornes im Sommer zur 
lg — 
So wie man Brennholjwagen gegen ben Wins 

ter, täglich beladen durch die Gaffen der Stadt fahren 
fieht, fo ziehen zur Winterzeit Karren und. ganze 
Schiffsladungen don ausgehaunen Eieftücken hin 
und her. Ueberall fchmachten Fürftenhofe und iR 
" | fter 


— 
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reszeit Durch das Ptodutt ihres Kontraſtes; das 
Wantereis kuͤhlt die Sommerglut ab, und der Som⸗ 


mer vegetiet im Holze fuͤr den eiſernen Winter Es 


iſt bekannt, daß die rauchende Salpeterſaͤure der Ger 
ſundheit und den Tafelgeſchipren gleich nachtheilig 
iſt. Alſo ein wohlfeiles Kuͤhlungsmittel im: Som⸗ 
mer nach: ber: Erfindung des Apothekers zu Oxford 
Walkers: Ein Pfund xeiner gepulverter, trock⸗ 
ner Salpeter, von. Salmiak eben ſo viel, beyves in 
einen, Eimer, im fühlen Keller, mit hinlaͤnglichem 


Waſſer zum Aufloͤſen beyder Salze geſchuͤttet, indem 


Das Waffer ‘wach; und mach zugegoſſen wirdz indem 
man gleich ‚anfangs. das -blecherne Gefäß mit 
Kreme, die gefrieren foll, hineinſenkt, das Konfekt 
aber nur fanfte durchruͤhrt, damit ſich feine Beſtand⸗ 
theile nicht niederſtuͤrzen, und ſo laͤßt man es geru⸗ 
hig gefrieren. Deutet das eingeſenkte Thermometer 
an, daß bIERälte bereits wieder abnimmt ſo zieht 


man vermictelft eines Hebers das Waſſer ab, und. 


man ſchuͤttet friſchen Salpeter zu. Ein Kellerbrun⸗ 

nen macht im: Sommer: zehn Neaumursgrade Kälte. 
Die Ruͤhrſtange iſt Holz. Die Salze, geben neun 
Reaum. Grade unterhalb dem Gefrierungspunft, 
und alsdann gefriert das Konfeft. Am beften ges 
räth die Sache, wenn man vor dem Anfange des 
Verfahrens, die Salze in verfchioßnen Blechgefaͤßen 
und nebſt dem Waſſer im Keller kalt erhaͤlt. Eben 
fo muͤſſen die Salze gut gepulvert, trocken und ges 
miſcht ſeyn. Man kann dieſe geſchmolzne Salze oͤf⸗ 
ters gebrauchen, wenn man fie wieder trocknet, pub 
vert, und das Waffer am Feuer abrauchen; läßt. Un⸗ 
tt allen Metallen feitet Bley die Wärme am ſchlech⸗ 
ie — — das Konfekt wird — vergiftet, 


J 3 or 


* 


7 gergeſebie ag, u 
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2” — Augen gedenke man ur — 
ke, oder, wenn man Hang zur Klugheit hat, gar 


an blinde; täglich. aber danfe man. Gott; für dieſen 


edelſten Sinn, fuͤr das Auge der Seste; “An allen 
Geſchaͤften des kebens verſchaffe man ſich, wenn man 


kann, ein gleichfbrmiges Licht, d. i. man huͤte fich, 


Daß fein Sonnenlicht gerade, oder von andren Waͤn⸗ 
Den reflektirt, auf die Fenftern falle, woman arbeis 
tet , und man melde den dftern Uebergang ans helleit 
Stuben in dunkle, und umgekehrt. Man leſe und 
ſchreibe nicht im Sonnenſcheine, nicht bey Lichtes 
Inan fehe weder‘ fange in den Schnee, auf weis 
"Ges Papier, und andre weiße Sachen. : Das Helle 
sicht koͤnnen Borhänge abhalten, fonderfich dunkel⸗ 
grüne, deren fangen Anblick ſchon das Auge ſtaͤrkt 
So, wie det Sitz des Leſenden, oder Schreibenden; 


vdurchaus nicht vom geraden tichte befchienen, fon» 


bern bloß vom Geitenlichte hinlaͤnglich erhellt wer» 
den muß; beym Schreiben kann man mit einem grüs 
nen Papiere unter der Zeile fortrücken, und dem Auge 
Das große, weiße Papierfeld erfparen, indem durch 
ſolches gefärbte Papier der Schreibefchmug und die 
Liniengerabheit verbeffert wird; eben fo wende man 


auch das. nr oder aögepralie — vom Bette und 
one ab. 


Man leſe nicht I bi * BEN BFH 6 
ser — nicht in der Augenrichtung ‚gegen weiße 
Waͤnde; ein lampenſchirm von dickem, grünen; halb⸗ 
durchſi tigen Papiere oder Pergamente, iſt nuͤtz⸗ 


licher, als einer von Metall, ſo die Halbe Stube. vet 


dunkelt und den ie auf das Buch in 
Ä | eine 
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+ eine 1e ſchnell abſtechende Helligkeit verfeßt. Ben fins 
ſterer Macht In den Mond fehen, veranlaßt ftufens 
weife Blindheit. Das Auge, das fchärffte Auge wird 
vom nahen tefen und Schreiben mifeosfopifch, Furgs 
fichtig, und immer fürjer; man fehe alfo von Zeit 

zu Zeit in die Ferne, an zaͤhle die Anzahl der Dach⸗ 
ziegelrelhen. N igliche Stärfung der Augen iſt es, 
‚ wenn man hinter beyde Ohrengruben einem Lappen 
mit kaltem Waffer hält, fo wie das Dftere Kopfbas 
den in kaltem Waſſer, fonderlich an Stirn und Nas 
en die Sehnerven und das Auge fhärkt, 


Adams bewährtes Augenmittel gegen ſchwache 
Augen erhält man durch folgende Formel. Zu eis 
nem balben Duarte Branntwein nehme man vier 
„toth Roßmarinblätter in eine Flafche, fehüttle alles 
drey Tage lang öfters um, laſſe ed nod) ein paar 
Zage ausziehen, feihe es durch, und fo mifche man 
von der Haren Stüßigfeit diefes Aufguffes Einen Thees 
loͤffel voll unter vier Theelöffet Waſſer, um damit die 
Augen vor bem Schlafengehen zu wafchen. Nach 
und nad) mifcht man immer weniger Waſſer Ban 
und endlich von beyden gleich viel. 


Schwach wird das Geſicht, wenn man ſch ge⸗ 
noͤthigt ſieht, kleine Gegenſtaͤnde in einer betraͤchtll⸗ 
hen Entfernung vom Auge zu halten, wenn man 
des Abends mehr licht bedarf als vormals, wenn 
ſich Gegenſtaͤnde in Nebel aufloͤſen, wenn die Buch⸗ 
ſtaben beym fefen in einander fließen, und. wenn fie 
‚gedoppelt erfcheinen, wenn die Augen bald ermüden, 
and weggewandt werden müffen. Alsdann ift es 
‚Zeit, fich nach Augengläfern umzuſehen, die der. Ser 
hungefraft eine andre Richtung geben; denn Ars 

ſtrengung würde nur a ‚werden, amd f 
4 ehe 
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ehe man bey -gedachten Anzeigen Brillen ober leſe⸗ 


glaͤſer gebraucht, deſto länger erhält ſich das Geſicht. | 


Man wähle fi) alfo in Zeiten: Gläfer von 
großer Brennweite; tenn oft kann man diefe wies 
der meglegen, und mit bloßen Augen: lefen. Die 
erfte Brillen müffen- nicht ſehr vergrößerit, fondern 
nur in der Diftanz leſerlich machen, als‘ man fonft 
zum Leſen bedurfte. , Endlich: fuche man ftärfere 


Vergroͤßrer; man fteige aber ja damit ſtufenweiſe. 


Die Probe iſt von zu ſtarker Brillenvergrößrung 
diefe, wenn man die Schrift näher dem Auge brins 
gen muß, als- leſende Menfchen es zu thun ges 
wohnt find, nähmlid) in der Diſtanz von. neun 
bis zehn Zoll. Engliſche Brillen: mit breiten, 
fchwarzen Ningen (Blendungen) und Fleiner Deffs 
hung aus Hprn taugen nicht, weil licht und Schats 
ten zu nahe ift, und In einander fließt. Auch 
grüne Brillen ſchaden, weil fie alle Farben der 
Dinge umfärben, und ihnen die Helligkeit mangelt; 


Die tefegläfer erfparen der Naſe das Amt 
ber Waffenträgerin, fo wie die metallne Ringeins 
faffung der “Brille ven Nafenfnorpel mit Grünfpan 


vergiftet, und die Saftgefäße deffelbeu hemmt, den _ 
reinen Stimmenton dumpfig und undeutlich macht, 


die Ableitungen des Schnupftabacks aufhält, und 

das Alter zu großaugig macht. Sich halte daher 
bie ‚tefegläfer für zufräglicher, weil die Hand die 
Freyheit hat, der jedesmahligen Schfraft eine ihr 
angemegne Weite und Nichtung zu geben, und 


‚man das tefeglas nad) der Feinheit und Bläffe der 


Schrift entfernen, oder dem Auge etwas näfern 
kann, ohngeachtet ihe zurückgeworfnes Ucht blens 


\ 


det, und ein tefeglas zum Schreiben nicht angewandt 


De - ; werden kann. Hingegen firiren auch Brillen den 


Se: Drenm 
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Brennpunkt, und- machen dadurch das Auge raus 
‚der und die Schfraft fürzer, fo daß man immer 
die Brillen verfürzen muß. Man leſe alfo,; wenn 
Das Auge ſchwach wird, durch kefegläfer, und ſchrei⸗ 
be mit unbewaffneten Augen. Uebrigens gewoͤhne 
man das Auge auch in Zwifcherizeiten ohne Glas 
zu fefen. Perſonen von kurzem Geſichte in den 
beſten Jahren, beduͤrfen im Alter Feiner Brillen, 
aber das Auge wird immer mifrosfopifcher, und 
fieht in einiger Entfernung ſchlecht. Solche müs, 
fen ihr Augenglas nicht zu hohl, fo wie ein Brii⸗ 
lenauge nicht zu bauchig waͤhlen. Die ſchwarze 


vor den Augen fliegende Flecken, mouches volan- 


tes, haben wenig zu bedeuten, fie rühren z. E. von 


mifrosfopifchen Anftrengungen her, und — | 


h nad einiger Zeit, 


| Das Schielen der Augen ruͤhrt von der ums 
gleichen Guͤte der Muffeln des einen Auges her. 


Wenn ein Auge ſchaͤrfer ſieht, als das andre, ſo 


gewoͤhnt man ſich das gute mehr anzuftrengen, und 
das ſtumpfe ift gefällig genung, der Michtung des 
andern nur obenhin zu folgen; es bleibt endlich zus 
ruͤcke, und weicht von der Parallelachfe allmählig 
ab, weil die Muffeln des blöden Auges endlich ers 
u, hre Augenkugel recht parallel zu wenden. 


Gegen dieſes Uebel ſchlaͤgt Buͤffon als das 
beſte Mittel vor, das ſchwache Auge durch eine 


beſtaͤndige Hebung“ zu ſtaͤrken, und in dieſer Abſicht 


das gute Auge auf ziemlich lange Zeit ganz bedeckt 
gu’ halten, und dieſe Behandlung beftätigen auch 
einige Dfuliften und Aerzte. Bey einigen Schie⸗ 
lenden ift, durch Bedeckung des guten Auges, in 

wenig Minuten das geübte ſchwache fo geffäckt 
worden; daß fie- felbft re erflaunten, vu 
— 


Br 


\ 
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lich wenn man einen kalten, naſſen Lappen hinter 
das Ohr: derſelben Seite haͤlt. Daher kann man 

ſich von einer laͤngern Bedeckung, wenn man das 
ben etliche Tropfen Salveywaſſer falt in den Au⸗ 
genwinkel fallen läßt, die beſte Wirkung verfprechen: - . 


5 Beyh dieſer Gelegenheit erwähne ich noch ein 
gutes Mittel gegen gefchwächte Augen,  Man-fann 
fi) das blöde Geficht ungemein  flärfen, wenn 

man fic) des Morgens früh, per Sonnenaufgang, 

auf das grüne. Feld begiebt, und Eine Stunde lang 
auf.den grünen Grasboden herabfieht, indem man 

die aufgehende Sonne im Nücen hat. Ein Ge 
lehrter, welcher: fich durch vieles Leſen und Schrel⸗ 

ben bey Nachtzeit, und durch oͤftern Gebraud) der 

‘  Bergrößerungsgläfer, die Augen. fehr gefchwächt 
Hatte, ftellte fein Geficht durch viermahligen Ges 

brauch diefes Mitteld wieder ber, fo daß er feit 

der Zeit fchärfer, als vorher fehen Eonntee 


Bon den Brillen geht die Sage, daß fie 
zwiſchen 1280 und ızıı in Stalien von einem 
Evelmanne zu Florenz Salvino Degli Armeti 
erfunden worden. 


Harvord's Bluteinſpritzung. 


Vor weniger Zeit oͤffnete der Profeſſor Sar⸗ 

vord zu Oxford, in Gegenwart einiger Zeugen, 

einem Sagdhunde die Ader, ließ alles Blut ablaus 

| fen, bis feine tebensanzeige mehr am vorgehaltnen 

E Spiegelglafe zu bemerfen war, und oͤffnete einem, 

. dazu vorbereiteten Kalbe eine Arterie. Er leitete 

Ta; hurch einen Fünftlichen Prozeß das Kalbsblut in 

de Yern des Hundes über. So wie das eine 
B | — 


J 
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Shler an Stärke zunahm, fo: nahm das andre ab, 
—* der Hund nach einigen Stunden wieder — 
freſſen anfıng. = Seit der Zeit geht der Hund. 

der auf die Jagt ‚und ſcheint vom neuen Kaͤlber⸗ 
blute Feine — in den Naturttleben 
— ai haben... —R 


ah a u Pr f > 


Deanntwein Matt bes Royoene aus gefsen | 
Rüben zu Brennen... 


u, 
Dr | ’ 


In Mißwachsiahren, da der Roggen ou 
zum Brodte Binreicht, der — Mann ſein 
Kraftwaſſer, die Acciſe nicht Die Branntweinſteuer 
und det Branntweinbrenner ſeinen Erwerb nicht mit, 
fon will, kann man ‚ftatt ‘des Roggens, die überall 
befannte gelbe Ruͤben (Mohrrübenfarotten, Moͤhh⸗ 
ren, daucus Carotta L.) den damit angeftellten 
Berfüchen gemäß, Auf folgende Art ‚sum Branũt⸗ 
weinbrennen anwenden. 


Mer die Sache im Großen — nf, 
darf nur die Menge der Borfchrift -feinen Umftärs 
den gemäß verviclfältigen, bis der Verſuch zu ehr 
nem Sabrifenzmweige hinaufſteigen kann. Die’ zur 
Herbftzeit aus dem Acker gegrabne gelbe Rüben, 
wogen, nachdem der. gröbfte Schmutz abgeſchlagen 
war, im Verſuche will Pfunde: Man ließ fie 
auf einem Boden, an einem fuftigen Orte drey Tage 
lang etwas welken, und alsdann- fehrieide man von 
den Wurzeln die dünne Spigen und Fafern ab, fü 

wie von ben Nübentöpfen das Kraut. - ‚ 


“.. Die abaepußte Menge wird in 216 Duart 
friſchen Flußwaſſers, etwa drey Stunden lang’ zu 
einem Brey abgefocht, indem: man Die würflig ges 

ſchnittne 


- 
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ſchnittne im Keſſel, mittelſt eines; groben Hohßzes 
— seibt : und umruͤhrt. Nun preßt man. den 
aft aus, und man-kocht dieſen Saft, nebſt 
Ger Keſſelbruͤhe, mit etwas Hopfen, worauf. mau 
die Maſſe nach einem fuͤnfſtuͤndigen Kochen. ins 
Kuͤhlfaß thut. Nachdem ſich diefe Brühe ‚bis, zum 
Grade 66 Fahrenh. Thermom. abaefühlt Hatte, 
gab man der ganzen Mafle ſechs Quart Hefen. 
SR. gohr in seinem mäßigriwarmen »Zimmerradit 
und vierzig Stunden lang,, atte fi) nun bis zum - 
Grade: 58 abgekühlt, imd nun flefen die Hefen zu 
oben, , re Dr ale Te u > 


F Alsdann nahm man acht und vierzig Quarte 
noch ——3 von einerley Vorbereitüug, 

an erwärmfe denfelben, und man goß ihn unter 
* bereits gegohrne Moͤhrendruͤhe. Don. neuem 
flieg die Temperatur bis zum Grade 66; fir gohr 
nochmals zwey Stunden, fiel auf 58, und die He 
fen ſtuͤrzten fich nieder. Endlich faßte man alles 
auf vier Halbe Orhöfte ab, fo daß eine dreytägige 
Gaͤhrung in den Faͤſſern erfolgte. &>. lange die 
Gaͤhrung daurete, hielt man. die tuft im Braus 
haufe auf dem Grabe 45. bis 46 Wärme, vermits 
ijelſt einer Heizung, wofern die-Außere tuft zu Falt 


Pi 


zus: Zermentation ‚war, | 4 
Mrun deſtillirte man diefe gegohrne Fluͤßigkeit, 

und fie gab zweyhundert Duart Vorbrand, wox—⸗ 

aus im zweyten Deftilliren acht und vierzig Quart 

ftarfer Spiritus entftanden. . Folglich. geben zehn 

Pfunde gelbe Rüben Ein Quart Vorbraud und 

ein halbes Noͤßel Weingeif. Das Meberbfeibfel 

Be von den ausgepreßten gelben Rüben, wog noch 672 

Pfunde, welches nebſt Kraut und Abfchnigel, nebſt 

956 DuartıSpülicd): für Die. Schweine, ie > 


ut⸗ 
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Futter gab. Da gelbe Rüben mit item‘ geringen 
Boden vorlieb nehmen, und: bey uns wohlfeil find] 
ſelten aber mißrathen, ſo kann man ſie, als ein 
Kornſubſtitut ſehr empfehlen. | 
Der Branntwein an ſich iſt eigentlich “eine 
Erfindung der Araber, und man hielte anfangs 
feine Zubereitung fehr geheim. - Gegen das Jahr 
1290 lehrte Raymund Lullius einem Gelehrten 
auf der Infel Majorfa das Geheimniß, unter der 
- Beriennung d:8. Agva vitae. Daher glaubte: die 
Welt, es ſey diefes Lebenswafler ein wäßriger Auss 
zug aus-dem Stein der Wellen. Man verordnete 
es, mit einer magifchen Mine, nur tropfenmweife 
einzunehmen, und es eier eine-: außerordentliche 
Wirkung, weil man es für ein Gefchenfe der Als _ 
chemie ausgab. Die Genuefifche Kaufleute ers 
Fauften ſich diefe Kunft, und verhandelten Fleine 
Släfer voll Branntwein, unter dem Mahmen des 
aflmächtigen tebenswaflers. Sie verfertigten‘ das 
- ihrige aus Meinhefen, denn aus faftigen Fruͤch⸗ 
fen, :und nachher aus Mehl. Im zehnten Jahre : ı ° » 
hunderte ging der Handel von Genua -zu Grunde,. 
und das Geheimniß eröffnete Überall den Brannts 
weinsladen. ' Der Geift der potitifchen Kannengießer, 
und: die Sucht, alles zu übertreiben, oder vielmehr: 
nach Neuerungen für die fünf Sinne, hat auch diefem: 
tebensmwafler, fo der Arzt nach Tropfen verordnet,‘ 
eine folche Allgemeinheit, und gefünftefte, gewuͤrz⸗ 
hafte Zufammenfegungen:und-Mahmen, z. E. Par⸗ 
fait amour gegeben, daß die Magenfaſern davon 
gelähmt, das Blut entzuͤndlich gemacht, vom 
Branntweine-Millionen Unterthanen seines -Staate . 
getödtet werden, und der: Mißbrauch. nunmehr, 
wie man an' den Engländifchen Mortafitätstabels 
len, feit der Einführung veffelben offenbar ſieht, aus 


dem 


‘ 
' 
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und Käfe dem tandmanne, fo wie den ſtatken Ge⸗ 
brauc) allen ‚ftillenden Müttern und Ammen, zu els 
ner gefunden Kindermilch mit Recht empfehlen, ans 
ftatt der-befchwerenden vielen Mehifpeifen, und des _ 
vielen Fleiſcheſſens, da Mutter und Kind dabey ge⸗ 
fund bleiben. E im. 


"Das Pferderennen und Hahnengefechte 
J der Englaͤnder. ee 


— Es if. das Wettjagen zu Pferde ein uralter 
Gebrauch im Dorfe News Market, fo ſechzig Meis 


len von tondon fiegt. Alle Jahre ſetzt hier’ der Kös 


nig hundert Guineen für den beften laͤufer (Laufpferd) 
aus, und ein Pferd, welches dieſen Preis zweh Fahre 

ewonnen, darf nicht mehr um den Preis laufen, 
an diefem Flecken verfammeln ſich mun bie Edelleute 
des Reichs, und die hurtigſte Pferde Britanniens 
Die ganze Nennzrit dauret Eine Woche, wird aber 
jährlich etlichemahl "wiederholt. s 


* 


Man erzieht dazu Pferde von den ſchonſten aras 


bifchen und barbarischen Befchälern, und diefe liefert 


vorzüglich der Jocfenftub, eine Gejellichaft aus dem 
vornehmiten Adel. Acht Tage vorher Fündigen die 
Zeitungen jedesmahl die Nennwoche an, und die Kös 

nige fehen den Wettlauf mit an. rc 


Der Pla der Rennbahn beſteht in ſandigen 
Waldungen vor New» Marfet, und zieht ſich meh⸗ 
rentheils in Kreife. Den Anfang macht man gemeis 
niglich mit der Oſterwoche. 


“ Die dritte und gewoͤhnlichſte Rennbahn iſt 8 


rade, und heißt Beacon Cours, d. i. eine Strecke 
von 
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von vier engliſchen Meilen‘, ‚ober Fänfvfertpeif deut⸗ 
ſche Meilen fangf dent fünf engliſche Meilen machen 
Eine deutfche. Der Weg * gerade; und mit nie⸗ t 
brigem Graſe befegt. 9 
Am Ende der Renntehn find Ehtanfeh anges | 
bracht} und das Ziel fteht nahe am Dorfe, die Pfers 
De eilen ihren befannten Staͤllen entgigen, und bis | 
Ziel felbft machen zwey hohe viereckige Pfeiler aus. 
Hinter einem diefer Pfeiler befindet ſich ein vereidig⸗ 
ter Wächter, welcher demjenigen Pferde den Preis, 
zuerfennt, deflen Kopf er zuerft hinter dem — | 
bey ven Pfellerzielen anfı chtig wird, DEE . 


Zu diefem Ehren,» und Mertgefchäfte bereiten 
fi) geübte Bereuter durch eine ftrenge Lebensordnung 
vor, und gemeiniglicy find es Fleine, leichte Perſo⸗ 
nen, und ein ſoſcher gewinnende Schnellreuter bes 
koͤmmt für jedes Reunen fünf Yuineen, und im Falle, 
daß a. verliert, dren Guineen (die Guinee mache, 
ſechs Thaler). Den Sieger belohnt noch die Wetts 
parthie beſonders Die R:uterfleidung iſt eine kurze 
Weſte von Seidenzeug und Atlaß, ein kleiner Som⸗ 
merhut ohne Krempe, vorne bloß von einem kurzen 
Autjchlage, lederne Beiukleider, abgekrempte Stie⸗ 
fel, lange, fcharfe Sporen, eine ftarfe Neuterpeits - 
fche. ae und Hut find allezeit BR gelb, 

- gold u. f 


Dergfeichen Wettpferde werden anders gefut⸗ 
tert, obgleich ihr Schritt ſchwankend zu ſeyn ſcheint, 
und fie find an ſich ſo mager, daß Das Auge ihre Nibs 
ben ffeletiren Fann. Ihr Bauch iſt fo eingefallen 
und flein, als an geübten Windhunden. Eie tras 
gen den Kopf vorwärts, herabgefenft, haben eine 
female, magre Bruft, und fange, fefte Süße, Ueber⸗ 

— fortgeſ. Magie. 4, Th. M all 
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all iſt ihr Haar fein und kurz, der Hals lang, duͤnne, 
Der Kopf mager; furz:. das Rennpferd iſt ein Knoo⸗ 
shengeribbe mit welfer Haut und Adern überzogen. 
Man gebraucht nur Hengfte, oder Stuten, niemals: 
ober Walachen. Ein folches Pferd Foftet ſechshun⸗ 
dert, bis achthundert Guineen, und man hat Bey⸗ 
ſppiele, daß man fogar einen folchen täufer mit zwey⸗ 
tauſend Pfund Sterling (das Pfund Sterling zu: 
fechs Thalern) bezahlt Hat. Diefe Pferde find ohne | 
. Stollen befchlagen. Die Mähne wird ihnen rechts 
und links mit Strohflechten, in durchfichtigen Zoͤpfen, 
et: jierlich eingeflochten. Das Gefchirr ift eine ges 
wöhnliche, ftarfe Waſſertrenſe, fo die ganze Aufzäus 
mung ausmacht; ein ganz kleiner englifcher, glatter . 
Sattel, welcher aber hinten und vorne gebaufcht ift, 
oder höher, al& die gewöhnliche, aber Eleiner, und 
‚in allem Zufchnitte nicht viel größer, als die Kamm⸗ 
deckeln von diefer Form an dem Kutfchengefchirre, 
and fo leicht, daß der Sattel oft nur drey Pfunde 
— Unter dem Sattel liegt eine kleine, wollne 

cke. J 


Mit einem dergleichen Pferde ſtellt man erſt 
allerley Verſuche an, und wenn man ſeine Kraͤfte 
und Faͤhigkeiten hinlaͤnglich erforſcht hat, ſo fuͤhrt 
man es, oft ſchon im dritten Jahre, auf den Renn⸗ 
platz. Selten ſieht man achtjaͤhrige Pferde zum 
Wettrennen vorfuͤhren, weil zu ſolcher Anſtrengung 
viel Jugendfeuer erfordert wird. Gegen die Nenns 
zeit reiche man ihm nur weniges Heu, nebft gefchäls 

tem Hafer, und man treibt es nur ‚allmählig zur 
Schnelligkeit an, um den Athem des Pferdes zu 
ſchonen. | 


Den Tag vor dem MWettrennen fchreibt ein Ges 
fhworner das Reutpferd und feine Herkunft auf; 


fein 





* 
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fein Alter rechnet man jederzeit vom erften Man an, 
es mag ein Frühlings, oder Herbftfüllen ſeyn. Eints 
"ge Stunden vorher führt man die Pferde in den ' 
Stall des Nennplaged, worinn fid) eine Waage be—⸗ 
findet, auf welcher die Reuter gewogen werden, che 
fie aufligen. Wenn diefelben, und ihre Sättel nicht 
das gehörige Gewicht haben, fo müffen fie in ihre 
Beinkleidertaſche fo viel Bien ftecfen, bis das Ger 
wicht voll ift, denn man macht'ben jever Wettſchlie⸗ 
fung das Gewicht aus, Indem man gemohnt ift, den 
Hengften und alten Pferden mehr Gewicht aufzules 
gen, als den Stuten, oder jungen Pferden. ' 


Bey dem Wettrennen felbft ift e8 die Gewohn⸗ 
Heit, daß man nur zwey Pferde zugleich ablaufen 
läßt, oder man freibt auch wohl mehrere, und zus 
gleich wohl zehn Wertläufer für die Rennbahn an. 


Alsdann feßt jeder — gg eine ges 
wiſſe Summe aus, und dasjenige Pferd, fo zuerft 
das Ziel erreicht, gewinnt die ganze Summe, 
‚Defters beſtimmt man auch, daß einer dem andern 
den Weg durch Schlängelungen erſchweren fol. 
Alle angenommene Wertvorfchläge werden vorher 
durch den Druck befannt gemacht, und man führt 
dabey alle Pferde mit Nahmen und Farbe, wie auch 
die Nahmen und Kleidungen der "Bereurer an, Die 
Subjfriptionsgewinnfte find oft beträchtlich, und 
man kuͤndigt zwifchen zweyen Pferden, oft für jedes 
einzelne, taufend Guineen an. _ Aber noch) anfehnli- 
cher find die Wetten unter den Zufchauern, und diefe 
gefchehen oft erft mitten im Nenuen auf diefes, oder 

jenes tieblingspferd, " | 

I 


Täglich fängt man dleſe Spiele, die ganze Nenn 
woche hindurch, um Ein Uhr an. Jeder Ritt wird 
Ma in 
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in dreyvlertel Stunden vollendet, und ſo ſetzt man ſie 
bis um vier Uhr fott. Um die feſtgeſetzte Stunde 
ſattelt jeder Bereuter ſein Pferd, und ſetzt ſich auf. 
| Jeder biegt feinen teib fo weit vor, daß das Gefäße, 
‚An der Hohe zu Stehen fommt, und das Pferd die. 
Ä Eroupe frey behält. In jeder Hand hält derfelbe 
- einen Zügel, und außerdem in der Rechten noch die- 
Peitſche In die Höhe gerichtet; bende Hände fchließen 
‚, niedrig an, die Steiabügel find eben nicht kurz aufs . 
gefchnallt, und fie fiehen nicht ganz mit dem Fuße 
darinn. | 


Rd 


Am Nitte felbft bemühen fie fi, einander fo 
nahe, als möglich, beyeinander zu halten, denn es 
werben diefe Pferde, welche außer dieſem Wetteifer, 
und im gewöhnlichen Gange, wenn man fie an der 
Hand führt, fo unbedeutend ausfehen, vom Feuer. 
des Ehrgeizes begeijtert, fiharren, und fihnauben 
nur nach dem Augenblicke, ‘da fie ſich hervorthun, 
amd vor allen Mitfämpfern auszeichnen follen. Man . 
jehe Hiobs 39. Kapitel vom fchnaubenden Kriegs⸗ 
roffe, Ders 21 und folgende. Es riecht den Kampf 
bon weitem, das Geſchrey der Fuͤrſten, und jauchzet. 


| Ehe die Werttläufer abreiten, frägt ber Ges 
ſchworne einen jeden: ob fie alles an ihrer Equipage 
in Drdnung gebracht haben? und auf ihr Bejahen 
ruft er aus: So reutet zu! "Anfangs fihont Jeder 
fein Pferd, und er treibt e8 nicht an, meil es fhon 
an fich Hißig genung dem Benfalle entgegen athmet, 
und bis zur Nennbahnhäffte Halten fie. fich ben eins . 
ander; je näher dem Ziele, defto lebhafter treibt Je⸗ 
der in Pferd an. Niemand iſt es vermögend, fich 
dieſe feurige Noßfchnelligfeit in Gedanfen, ohne ein 
Augenzeuge davon zu fenn, ibealifch richtig vorzuftels 
x Ien. Mes find Sprünge, die Fuͤſſe feheinen faum . 
| Zi 2 die 
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bie Erde zu berühren, jeder Blick ſieht die vier Füße 
in der fuft, und alte firecfen und werfen zugleich die 
Koͤpfe und Füße vorwärts. Kaum hört man den 
bumpfen Tom ihrer fliegenden Füße, fo find jie ſchon 
am Ziele. Bloß zuletzt gebraucht mıan ‚Die Sporen. 
und Peitfche, und im fehnellften Augenblicke drängt 
ſich auch) das zuruͤckgebliebne fliegend.an das Ziel her⸗ 
an. In ſieben bis acht Minuten find_alfo die bien 
englifche Meilen zurückgelegt. Des Herzogs von 
Devenfbire Pferd durchlief in Einer Minute“Eine 
Meile, und jeder Gab, den es fortſchoß, war drey 
untd zwanzig Fuß fang. \ 


Die verlierende Pferde bleiben dennoch ſelten 
weit vom Ziele zurück, und ein Pferd, fo 220 Ellen, 
die Elle zu drey Fuß, zuruͤckbleibt, darf nie wieder 
auf dem Rennplage erfcheinen. Während des Werts 

„ fluges ſchweben die Wettenden in dem Haufe, wors 
aus ſie den Akt mit anfehen, zwifchen Angft und Hoff 
nung, und jagen mit wilden Blicke ihrem Guͤnſt—⸗ 


linge nach. Und nun entfcheidet der Geſchworne, 


und fein Ausſpruch bändigt alle Gegeneinwendungen. 
Iſt es der all, daß zwen Pferde zugleich das Ziel 
treffen, fo daß der Sefchworne nicht die Sache ents - 
en fan, fo wird die Wette für ungefchchen 
erklärt. | | 


Anm Ziele felbft bemuͤht ſich Jeder, fein Pferd 
heftig anzuhalten; allein dies iſt in einer Strecke von 
hundert Schritten nicht leicht möglich zu bewerkſtel— 
Ligen. Die Berenter felbft find außer Athen, und 
ſehen wie wilde Geipenfter aus. Mach dem Ahfteis 
gen wird ihr Sattel, und fie ſelbſt nochmals gewo— 
gen, ob etwa ein Betrug gefpielt worden, und daher 
unterfucht man beyde. Und ben alledem leiden doch 
die Pferde nicht fo viel von der unerflärbaren Ans 
un | mM; _ ſtren ⸗ 
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—* voller elektriſchen, theilnehmenden Erwartung 

ünſche für ober wider die zwey Streithähne, 

über die Schultern ihrer Borfißer vorgewandt, um 

feine Wendung, feinen Seitenfprung, feinen Schnas 

belſtoß und Sporenfchnitt aus dem Gefichte zu vers 

fieren. Hier beißen‘, ſpringen, zerfleijchen fich vie 

Haͤhne mit fträubender Mähne, und man will, daß 
einige fogar auf den zerrißnen Pedertrophäen des 


Unterliegenden, die eniglifche Vlttorie gekraͤht ha⸗ 
ben ſollen. 





Vorher geſchehen arofe Werten auf diefen oder | 

* tieblingshakn,, und wer fie nicht zu bezahlen 

ermögend ift, der wird in einem Korbe, von den 

- fotteriegläubigern, an. die Budendecke jubeind hin⸗ 

— und bier muß.et, von der Höhe kadi⸗ 
tuliren. 


Brain Borfi cht bey Ssifsricen. 


Wenn ein Schiff ein jet bekoͤmmt, fo wird ſo⸗ 
gleich gepumpt, und wenn das Waſſer dennoch im 
Boden zunimmt, ſo wirft man ſich ins Boot, ver⸗ 
laaͤßt das Schiff, und flüchtet davon. Da aber jedes 
/ Schiff unten viel enger ift, als oben, fo läßt ein fed, 

der anfangs fehnell das Schiff füllt, nach, wenn. dag 
Waſſer höher aufaefttegen if. Wenn der Leck unten 
ift, fo fuͤllt ſich auch das Schiff aus dieſer Lirfache 
geſchwinder an, weil die äußere Wafferfäulen durch 
ihre Höhe flärfer druͤcken. Co wie ſich das Schiff 
aanfuͤllt und die innere Waſſerſaͤulen ſich der Gleiche 
heit mit din Außern nähern, fo verlieren die äußern 
ihre Drucffraft, ihre Gewalt, das Waſſer in das 
Schiff hiueinzudraͤngen immer mehr und mehr. So 
wie das — im Schiffe wachſend ſteigt ‚fo br 
reicht 


* * 
— 
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reicht es nach und nach auch eine Menge leichter Koͤr⸗ 
per, z. E. leere Kiſten, ledige Waſſerfaͤſſer, die, 
wenn ſie ſeſte gemacht werden, damit fie nicht davon 
ſchwimmen koͤnnen, eben dadurch das Schiff wohl 
thätig unterftüßen. So ſind viele Waaren fpesififch 
leichter, als Waffer , welche, fo fange fie über Waf 
fer find, das Schiff belaften, fobald fie aber im Waf 
- fer zu liegen fommen, das Schiff heben: helfen. Und 

fo fann es auf Eine Unze Gewicht anfommen, ob 
das Schiff flott bleibt, oder finft. 


MWenn alfo die ausgetrunfne Waſſerfaͤſſer fefte 
verſpuͤndet und an Schiffaitellen befeftigt werben, wo 
fie nicht wegfhwimmen fonnen, fo würde ſich mans 
ches Kriegefchiff aus der Schlacht retten Fönnen. 
Die Schinefen find daher nach der Erfahrung kluͤ⸗ 
ger, denn fie theilen ihren Schifferaum in eine Mens 
ge kleiner, luftdichter Kammern, die verfchloffen find, 
fo daß bey einem aufgerißnen tecfe, jederzeit nur Ein 
Kammerverichlag voll Waſſer wird, fo daß das 
Schiff, wenn es fich gleich bis zur Wafferlinie ar 
füllt, doch nicht bis zum Sinfen herabfteigt. Eben 
diefe Kammerverfchläge find ed, welche unfre Pons 
tonfähne fähig machen ; daß folche taften einen Fluß 
pafliren fünnen. Den Berluft am Packraume fönnte 
ein höheres Aſſekuranz / und Paſſagiergeld wieder vers 
gütigen, weil doch jeder Neifende mit mehr Sicher 
heit zur See fahren würde. Aber ein englischer Mas 
‚ trofe geht dem Tode mit eiferner Stirne entgegen; 
nur fürchtet er ſich, für verzagt gehalten zu werden, 


Das Blut des Heiligen Januars, 
| Januarius litte, als Bifchof von Benevent, 


> anter der Negierung des Kaifer Diokletians den Märs 
A | My tirer⸗ 
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sowin ( Zerduſcht) als Da der 
F Magier. 


Zerduſcht war in Perſien der — — im 


der Religion der Magier, die erſte Feuertempel fuͤr 
das heilige Feuer anlegte. Ueberhaupt waren die 


magiſche Prieſter in Perſien die geſchickteſte Meß⸗ 
kuͤnſtler und Weltweiſen der Vorwelt; der Poͤbel 


ſahe ihre Wiſſenſchaft fuͤr einen unmittelbaren Ein— 
-fluß der Gottheit an; und daraus entſtand das 


Wort Magie, oder Zauberfunft, als eine münd» 
liche Ueberlieferung aus der Einwirfung der hoͤhern 
Geiſter. Ale Magier waren ans Einem Stamme 
entfproffen, wie bey den Juden die feviten, und ſo— 


gar opferten die Juden Gott von ihrem ewigen Feuer 


das geheiligte Schlachtvieh; endlich erloſch i * ewi⸗ 
ges Feuer während der Babyloniſchen Gefangen 
ſchaft. Zoroajters Religion war einige Sahrhuns 


derte fang die einzige in Afien, bis fie von der mus 
hamebanifchen verdrängt ward. Noch heißen die 


heutigen Lleberbfeibfel_in Perfien Bauten oder Ger. 


. ber, fo wie ich des Zerduſchts Religionsbuch Zend 


bereits erwaͤhnt habe. 


Die eiſerne Baſtillenmaſke. | 
Vielleicht ift es manchem magifchen fefer nicht 


unangenehm, hier etwas von einem Phaͤnomen der 


franzoͤſiſchen Staatsmagie einige Umſtaͤnde zu leſen, 
die ihn intereſſiren fönnen, und einen Blick in das 


Archiv der ewigen Hoffmpfterien zu werfen, erlauben, * - 


welches Gott allein künftig el iegeln wird. 
| | Dieſe 
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Dieſe eiſerne Maffe, welche. man 1703 bey der 
Kirche: des-heil, Paulus zu Paris begrub, war erſt 
zu Pignerof, denn auf der Inſel S, Margarethe; 
und: zulegt in der Baftille verhaftet. Im Jahre: 
1698 brachte Saint Mars diefe eiferne Maffe in eis 
‚ner Sänfte von S. Margarethe in die Parifer Bas: 
ſtille, und Rofargues bekam den Auftrag, ſich als 
ewiger Wächter mit ihr. zugleich einzufchließen. . Wie 
geſagt, farb vie eiferne Maffe.r703, und ward auf’ 
dem ©. Paulsfirchhofe beerdigt; die Leichenfoften 
betrugen vierzig tiores. An fich felbft war die Maf 
ke bloß von fchwargem’ Sammer, hatte Springfedern‘: 
an den Kinnbacken, und im Macken ein zartes 
Schloß, wozu der König Ludwig XIV. felbft den 
Schluͤſſel bey fich trug. Der Gouverneur der Bas 
ſtille begegnete ihr jederzeit mit der tiefiten Ehrfurcht, ..; 
die Meubles waren prächtig, die Maffe wurde mit. 
der feinften Wäfche bedient, der Gouverneur zog die, 
Maffe aus und an, und man forgte, daß ihre Ta⸗ 
fel prächtig fervirt war. Die zugegebne Wache, fo 
die Maffe in die Meffe begleitete, hatte jedesmahl, 
das Gewehr mit feharfen Patronen geladen, wobey 
- ‚der Major allezeit kommandirte, beym erften faute 

" auf die Mafte Feuer zu geben. Linguer fagt, ihr 
Kopf ſey ihr nad) dem Tode entfleifcht, zerftückt, und 
alle ihre Kleider und Meubles verbrannt, das Zim * 
mer aber umgebalıt worden. ° — 


Nach allen Vermuthungsgruͤnden war diefe — 
eiſerne Maffe der ältere Bruder Luawigs des XIV., 
von der Anna von Deftreich, und entweder von dem 
ſchoͤnen Engländer, dem Herzoge von Buckingham, 
oder vom Mazarin. Folglich war die Maffe 1637 
gebohren, und in einem Alter von vier und zwanzig 
Jahren nad) der Margareteninſel gebrachf worden. ‚ 
tudwig der XIII. glaubte ſelbſt nicht an feine Rinder, 

| Eu und 
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und Buckingham war ein ſchoͤner Mann, voller Raͤn⸗ 


= fe, und verliebt. Mazarin hatte die Maffe ‚ale. 


Kind, ungemein lieb, und ſogleich verfchwand die 


= Maffe nach Mazarins Tode vom Hofe. fudwig 


AIU. ftarb bald hernach, auf feine Gemahlin eifers 
tig. Uebrigens war die Maffe wohlgewachſen, 
äunlich von Gefichtsfarbe, und Ludwig dem XIV, 

‚ganz aͤhnlich in der Bildung. Der Kriegsminifter: 

bezeugte der Maffe ftehend die tieffte Ehrerbietung, 

\ | 


Die magdeburgiſche Halbkugeln. Platte 3. 
| *1 Figur 3. | J 


Otto von Guerike fieß zwey kupferne Halbe ⸗ 
kugeln von „5 Einer Magdeburgiſchen Elle im 
Durchmeſſer verfertigen, fo mit ihren Nändern ges 
nau an einander fehloffen. Unten in H war ein Hahn 
engebracht, um die äußere luft ein» und auszulaffen, 
Durch) die Ringe ringsherum fonnte man Seile zle⸗ 
ben, und Pferde vorfpannen. Ein lederner Ring 
mit Wad)s und Terpentin lag auf dem Rande der 
Halbfugeln, und aus ihnen zog Guerike, vermittelſt 


des Hahns und der nahe gerückten tuftpumpe, die - 


uuft fehnell aus den benden Rugelpätften heraus, wels 
ehe durch) diefen phnfifhen Apparat, von.der äußern 
druͤckenden tuft, fobald man den Hahn zufchrob, 
und die tuftpumpe wegnahm, fo fefte zu Einer gans 
“zen Kugel zufammengedrücdt wurden, daß beyde 
Hälften nur von ſechjehn Pferden, mit großer Ges 
walt, wieder von einander geriffen werden fonnten, 


indem man in dem Augenblicfe der fchnellen Trens 


‚nung vom Rande einen Knall, wie von einem Buͤch⸗ 
enſchuſſe, vernahm. Oeffnete man den Hahn, fo 

konnte fie Jeder kicht abheben. | 
ec. | an 


FR 
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An jede Kugelhaͤlfte fpannte man: acht Pferde.) 
Folglich drückte die-Außere Atmojphäre, gleich 2686: 


Pfunden; d..i. es wirften auf jeden Zug Eines Pfer⸗ 


des 336 Pfunde Kraft. Man fehägt aber gemeis 
niglich nur die Gewalt eines horizontalen Pferdezus 
ges 175 Pfunde, R * on 


Zwey andre fofche boble Halbkugeln von Einer 
Elle im Durchmeſſer konnte man mit 24 bis 30 


Dferden nicht von einander trennen. Dieſe Ver⸗ 


fuche zeigte Guerike fehon 1654 dem Kaifer Ferbis 
nand dem III. auf dem Neichötage zu Regensburg. 

‚Eine :Wafferfäule, ‚welche dem Atmoſphaͤrendrucke 
gleich wiegt, iſt zwey und dreyßig Rheinlaͤndiſche 
Fuß hoch. Wenn man nun die Oberflaͤche der Haut 
eines erwachſenen Menſchen ächtzehn Quadratfuß, 
und die Hoͤhe des Queckſilbers in der Toricelliſchen 
Glasroͤhre acht und zwanzig Zoll ſchaͤtzt, fo trägt 
jeder Menſch beftändig 41,160 Pfunde duft auf 
ſich umher. Ä | 


Die erften Verſuche dieſes Guerike, welcher 
- Bürgermeifter zu Magdeburg, und furbrandenburs 
gifcher Rath war, machte Kafpar Schott zu Würzs 
‚burg 1657 unter dem Titel: Ars mechanico-hy- 
draulico- pneumatica zuerft befannt, und nun mac)» 
te Boyle diefe tuftleere befannt, welche indeflen noch 
fehr anvollfommen iſt. | 


\ 


Der Anwachs des Heutigen Nilfluſſes. 


Der fait ununterbrochne Regenguß in Ethio⸗ 
pien, der vom April bis in den September anhält, 
ift die befannte Urfache, daß der Nil in Egnpten 
vom Junius an, vierzig Tage lang feige, und‘ = 
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fo lange wieder finft. Der Nordwind weht die ethio⸗ 


pifche Wolfen zurücfe, und der Suͤdwind ‚befördert‘ 
Bingegen den Nilanwachs. ‘ 1“ 


| Der ji Mlmeſſer ſteht Altkalro gegenuͤber, 
auf einer Inſel, als eine uͤber funfzig Fuß hohe Saͤule, 


nach drey Hauptabtheilungen, jede von acht kon—⸗ 


—* 


ſtantinopolitaniſchen Ellen. abgezeichnet, fo auf einem. 
Gewölbe ruht, unter welchem der Nil durchſtroͤmt 
Jetzo muß fein. Waffer funfjig Fuß Hoch anwach⸗ 
fen, ehe er das: fand überfchwernmen kann, da er 
im erſten Jahrhunderte nach Ehrifti Geburf nur . 
zwey und. dreyßig Fuß Hoch fteigendurfte, um das’ 
tand mit feinem Schlamme zu düngen, ‚weil ed in 
der Zeit um fo viel höher an Schlamme, über. den... 
Nivellirpunkt gewachien iſt. um 


Das Erdbeben. 


Diefes fchreclichfte Naturphänomen, biefen 
Kontraft mit der wohlthätigen Schöpfung, Fannten 
bereits die aͤlteſten Urkunden der Schriftftellee an’ - 
feinen Zerftörungen, und nach dem Berichte des 
Senefa wurden dadurch die Städte Herfulaneum 
und Pompeji, unter der Negierung des Nero, fafk 
ganz zertruͤmmert, nach fechzehn Jahren aber durch: 
den wirflichen Ausbruch des Veſuvs völlig unter den i- 
vulkaniſchen Ajche begraben. Seit 1169 erlebte! Sis , 
eilien faft fo viele Erdbeben, ald der Aetna Ausbrüche 
herauffprudelte. Noch jego zeigen die Spuren in- 
vielen tändern, z. E. in den füdlichen Provinzen. 
Frankreichs, Reliquien von alten Erderjchütteruns 
gen. In den neuelten Zeiten waren die ftärfite und 
denkwuͤrdigſte Erdbeben die don 1746, von 1765, 
von 1774, und von 1783. Das erfte von mem 

| | rte 
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Korte tima in Amerika, und diefe Stadt hatte ber 
reits einige folche Anfälle erlitten. Im Jahre 1755, 
‚den Erften November, empfand tiffaben, Afrifa, 
. Grönland, Franfreih, Spanien, Maroffo, Feb, 
Kadir und Amerika Heftige Erdſtoͤße, und- zugleich 


erhob ſich das Meer bis Norwegen hin durch Ueber, 


ſchwemmungen. Im Jahre 1774 ging Guatimala 
‚In; Nordamerifä unter, und 1783 litte ganz Kalge 
brien vom Erdbeben. . | ZZ 


Defters gehen vor den Erdbeben naffe Jahre, 
Häufige Sternſchnuppen, Feuerfugeln in der tuft, 
wie Schwefel riechende - Dämpfe, eine druͤckende, 
heiße Witterung, ‚davon die Sonne roth gefärbt 
wird, und mitten unter ſchwarzen Wolfen fteht, ein 
Geheule ber Thiere, oder ihr aͤngſtliches Winfeln, 
ein wildes Umherſchwaͤrmen der Vögel, ein unterirr, 
diſches Donnergetöfe, ein frachendes Erdzifchen vors 
an, Fläffe freten über ihre Ufer aus, Quellen bfeis 
ben etliche Tage aus, und Schiffe flogen im Hafen 
gegen einander. er | 


Zuerft heben Horizontaffchwanfungen die Erd⸗ 
fläche ftoßw-ife in die Höhe, oder es fprengen ſenk 
rechte Erſchuͤtterungen die Erdrinde auf, die Gewaͤſ— 
‚fer folgen diefen Erdſtoͤßen auf dem Fuße nach, und 


ſchnell trat der Tajp zu tiffabon zuruͤck, und er flieg 


nac) vier Minuten, dreyßig Fuß über feine gemöhrns 
liche Höhe herauf. Den dritte Anfall zeigt fich mit 
einer Zerfprengung, nad) allen Seiten, bey einem 
ſchnellen Flammenausbtuche, und Erofpalten ‚wor 
aus Wafler, Aſche, Erde und Steine mit heftiger 
Erplojion ausgeworfen werden. Oft beobachtet der. 
Stoß gewiſſe Richtungen. -- So gingen fiebzehn Jah 
re nad) Eprifti Geburt, in Einer Nacıt, dreyzehn 
- große Städte in Kleinafien unter, und zwar in einem 
Zallens fortgef. Magie. 4. Th, DD» Um 
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Umkreiſe von dreyhundert Meilen. Zur Urfache ges _ 
dachten ſich die Alten ein Centralfeuer in der Erde, 
Die Meuern nahmen eine gährende Entzündung vor 
Schwefelkießen an, und Stucely, ein Engländer, 
Jeitet das Erdbeben ganz von der Elektricitaͤt her. 


ji. 


Wie das Glas mit der elektriſchen Füͤßigkeit 
geladen, oder auch davon entladen 
" werde, 


Gray behauptet, dem Franklin zuwider, baß 
fi) in einem lafe , und in jeder andern befannten 
Subftanz, die natürliche Menge ber eleftrifchen Fluͤ⸗ 
Higfeit bis auf einen gewiffen beftimmten Grad vers 
mehren, oder vermindern laffe, und daß diefer Grad 
mit der Slasoberfläche, und nicht mit der .— um 
Verhaͤltniſſe ſtehe. 


Dieſer Satz iſt das Fundamentalgeſetze der Ele— 
trieitaͤt, und von ihm haͤngen die meiſte Phaͤnomene 
ab. Hier waͤhle ich bloß die De eben Man 
denfe fich alfo eine Flaſche ifolis, und fie berühre mit 
ihrem Knopfe den Hauptleiter der Eleftrifirmafchine. 
Dreht man nun die Mafchine, fo koͤmmt dem eben 
gedachten Gefeße gemäß, eine gewiſſe Menge der elek⸗ 


trifchen Materie, zu der natürlichen Menge der ins _ 


nern Ölasoberfläche der Flafche noch hinzu. Naͤhert 
man nachaehends den Finger, oder eine andre leis 
tende Subftanz der äußern Slafchenbelegung, fo wird. 
dadurch eine geriffe Menge Eleftricität, nähmlic 
fo viel, als der innern Flafchenfläche beynahe gleich 
iſt, entwickelt, oder genommen. Diefe Abfcheivung 
des eleftrifchen Fluͤßigen aus der äußern Flafchens 
fläche kann aber u (wie —— vorausſetzt) 

die 


_ 
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die Urſache ſeyn, welche Die Vermehrung diefes Flui⸗ 
dums Auf der Innern Seite zuläßt, fondern fie ift 
blos eine Folge von den Wirfungen des Lebers 
fluffes, welcher auf der innern Seite zugegen ift, 
Man fann, anftatt die eleftrifche Materie aus der 
äußern Seite der Flaſche herauszuziehen, faft die 
ganze Menge, welche auf der innern Seite iſt, 
durch die Ruopfberührung wieder wegnehmen, wel⸗ 
ches man nicht thun kann, wenn eine gleiche Mens 
ge ſchon aus der aͤußern Seite der Flaſche entlaß 
fen it. Man muß naͤhmlich, wenn man fich nicht 
ſelbſt Hintergehn will, dafür forgen, daß eben dies 
felbe Seite, durch welche die Flaſche geladen wird, 
‚auch zuerft berührt werde, wofern man prüfen will, 
ob die Flaſche geladen wird, oder nicht; denn, wenn 
man, nach dem Obigen, die enfgegenaefeßte Seite 
zuerſt berührt, fo veranlagt diefer Umftand eine 
Heine kadungi 


Wenn die erwähnte Menge aus der aͤußern 
lauf: gezogen worden, und das Gleichgewicht. 
eynahe wieder hergeftellt ift, fo kann eine jwente 
der eriten Era Menge zu der innern Oberfläche 
wieder zuftrömen, es kann denn wieder eine gleich 
‚große Menge aus der Außenfeite herausgelockt wers 
den, und fo kann män, vermittelt einer hinreichen⸗ 
ben Sadungsfolge ‚ die Slafche endlich vollig laden, 


Folglich if die Entladung einer Flaſche nichts 
anders, als eine unbegreifkich fchnelle Succeſſion fo 
fleiner Dantitäten, als nur davon entlaffen werden 
‚ konnen, und nicht eine plößliche Erſchoͤpfung des 

ganzen Vorraths. , | | 


J 
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Der aektriſche Stecher bey Krankheiten. 
| Platte 2, Fig. 5. 


Die Benennung rührt von der fechenden Ems 
yfindung her, welche diefesg Werkzeug der medecini⸗ 
ſchen Eleftricität bey den Kranfen macht. Er madjt 
das Mittel zwifchen dem Bade und dem Zunfenziehn. 
Dazu gehört eine höfgerne Schelbe, Einen Zoll dicke, 


und Einen, bis vier’ Zoll im Durchmeffer, mit einem 





hoͤlzernen Stiele. Scheibe und Stiel, alſo alles, 
wird mit Stanniol überzogen. Eine zweyte Art dies 
ſes Stechers: wird über dem Stanniole noch mit gus 
tem MWollenzeuge überzogen, Die erfte Art dient, 
Die mit wenig. Kleivern bedeckte Theile des Kranken, 
der iſolirt üft, die zweite, nackte Theile zu reiben. Das 
durch entfteht eine Menge Fleiner Zunfen, woraus. 
dem franfen Theile Wärme und Empfindung beyges - 
bracht wird. Damit der Arzt nicht nöthig habe, dieſe 
eleftrifche Ertrafte aus dem Kranfen in fic) aufzus 
nehmen, 5. E. ben enftecfenden Kranfheiten, fo bes 
komme die hölzerne Scheibe an der Nückenfeite eine 
Erhöhung , nachdem das ganze mit Stanniol übers 
zogen worden, umd in diefe Nückenerhöhung ftecfe 
man einen krummen, ftatfen Draht, vor der Form 
‘derer Drähte, womit man eleftrifche Stromungen- 
“aus dem Auge und Ohren aussieht, verfehe ihn mie 
einem gläfernen Handgriffe, und befeftige an ihn eine 
Kette, fo mit dem Konduftor ber Mafchine verbuns 
‘den ift, oder auf die Erde herabhaͤngt. Zu Eleinern 
Stellen des teibes darf die Scheibe nur Einen Zoll, 
zu größern bis vier Zoll im Durchmeffer haben; - 
folglich giebt es Eleine und größre Steger. — 


Der beſte Gebrauch davon iſt der, daß man 
| den Kranfen iſolirt, mit dem pofitiven Mafchinens 
2 | leiter 
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leiter verbindet, ſo daß man mit dem, an den Nega⸗ 
tivleiter befeſtigten Stecher die ſchadhaften Theile 
reibt. Will man dabey geſunde Theile gar nicht elek⸗ 
triſiren, ſo kann man die Berbindung dergeftalt eins 
richten, daß z. E. bey einem Eranfen Arme die poſi⸗ 
tive Kette an der Achfel’ angebracht wird, und der 


° Stecher den Strom ans der Hand zieht. Wenn 


Theile ftille liegen, fo iſt das Brennen empfindlicher, 


- ald wenn män mit dem Stecher reibt, und Dadurch 


|. auch särtliche Perfonen erleichtert. 
Man gebrauche dieſes nuͤtzliche Werkzeug, z. E. 
ben Gefuͤhlloſigkeit, Gicht, Geſchwulſte, Froſiben⸗ 
fen, ſtarkem Halsweh, Kopfſchmerzen, bey Ges 
ſchwuͤren, welche nicht eitern wollen, um ſtockende 
Saͤfte zu zertheilen, zu erweichen, zu zerſtreuen, oder 


kalte Theile zu erwärmen, zu beleben, den Faſern- 


ton. wieder Herzuftellen, und die tebensgeifter wieder 
in ihre verſtopfte Nervenfaſern Ginäber zu leiten. 


ET Geheimniffe der Zauberey, zur Auf: 
klaͤrung des Volks über Aberglauben- und 
Irrwahn, von Edartshaufen, m. K. 
1790 in 8. 


Das Titelkupfer ſtellt eine Zauberin, mit ihrem 
gewoͤhnlichen Apparate, vor; man erblickt graͤßliche 
Teufel, reitende Hexen, und in der Titelvignette eine 
ungeheure Brodtkugel, fo Zuſchauer, als ein Wun—⸗ 
der anſtaunen. Die Abſi cht des Derfaffers iſt bey 
dieſer Schrift, die Menſchen für Zanberbetrüge zu 


\ 


warnen, und die Vorurtheile zu zerſtoͤren , welche . 


der er find, womit der religiofe Defpotiss 
| | M3 mus 
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Er berndes Bild ſtellt ſich zum Ave Maria mit bee 


Betglocke ein! . _ 


Der Raͤthſelaufſchluß ift folgender: Im Saale, 
dem Gemälde gegenüber, ift eine Deffnung, durch 
welche man aus einem andern Gemache, eine Zaubers 
laterne anbringen kann. Die feinwand des Gemäls 
Des ift bloß mit einer bräunfichen Farbe überftrichen, 
und die Zauberlaterne wirft das Bild des Gutbe⸗ 
ſitzers Auf die teinwand, fo daß man bey einer mat⸗ 
ten, zurückgefegten Lampe glauben muß, es fen wirk⸗ 
fich darauf gemahlt. Um dieſe Täufchung noch ans 
fchaulicher zu machen, ift das taternenbild mit ſchwar⸗ 
zer Delfarbe eingefaßt. Wenn die Zauberzeit angeht, 
fo bewegt. man die Figur auf dem Glaſe der Zaubers 
laterne, fie verläßt aledann den Nahmen, wandert 
durch den Saal zur Thuͤre hinaus; es müffen aber 
die Wände weiß und ganz geräthfren ſeyn. 


Auf eben die Art fliegt ein gemahlter Bogel von 
einer Tafel weg, oder es fteigt ein Kartenbild an den - - 
Waͤnden auf und nieder; alles mit Hülfe einer vers - 
ſteckten Zauberlaterne, | | 


Petrüger, welche feuten die fürchterlicd) aufge 
ſchwollne Aerme mit Einem Worte heilen, und beym - 
Poͤbel uneingefchränftes Vertrauen gegen alle Krank 
heiten dadurch etiangen, machen ihren Dertrauten 
oben am Arme einen Einfchnitt, und: bfafen mit ei 
nem Röhrchen oder kleinen Blafebalge das Zellges 
webe unter ‚der. Haut. zu einem fürchterlichen Ges 
fchwulfte auf, welchen Einfchnitt fie denn mit Wachs 
verkleben. Die Fleifcher empfehlen durch diefes Ders 
fahren ihr ausgehungertes Scharrenſleiſch. 


| Site 
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Selte 137. Bon der in einigen Gegenden ſo⸗ 
genannten Nachtjagd, welche man des Nachts in 
und heben ven Wälvern hört, da man ein wildes 
Jagdgetoͤſe und Geheule vernimmt, fo über unfern 
Köpfen weazieht, wie ed viele Jäger, tandleute und 
Meifende biitätigen, vermuther der Verfaſſer, daß 
foldyes ein Zug großer Machtvögel, von Eulert und 
Uhus fen, welche bisweilen wohl,.gar einen Knaben; 
oder eine Perfon von Mittelgröße eine Strecke We⸗ 
ges mit ſich fortgeſchleppt. Seine Vermuthung 
gründet fich auf eine Sage, da ein Jäger von diefer 
Geſpenſterjagd zur Nachtzeit überfallen worden, und 
ſich dem gemeinen Borurtheile gemäß, doch aber. auf 
den Rücken, niederlegte, und die Slinte, da der Jagds 
zug über ihm wegging, mit Schrot gegen den Zug 
abfeuerte, und einen der größten Uhus erlegte. Ich 
- halte. viefes für ungewiß, weil Eulen und Uhus, nicht 
gefellige Zugvögel find, den Ton von Jagdhunden 
und Jaͤgern nicht machen, und fo Fann id) aud) die _ 
Geſchichte nicht annehmen, da ein Schneiderburfche, 
den diefe Nachtjagd am fpäten Abend übereilte, von 
einem folchen großen Raubvogel Hinterwärts ergrif 
fen, über Eine Stunde weg fortgejchleppt, und zer⸗ 
kratzt, und Halb todt für Schrecken im Walde liegen 
geblieben. Wenigſtens kenne ich für Deutfchland 
feinen fo ungeheuren Bogel, oder Uhu, welcher folche 
Laſten aufheben konnte, . 


Was der Pöbel in manchen Gegenden Seren 
Freife nennt, und für nächtliche Tanzpläge der Heren 
hält, find gewiffe grünere Kreife auf Wiefen, deren 
Mitte weniger grün, und von fefterem Boden ift. 
Ueberhaupt find alle Graßſtellen von einem dunklern, 
friſchern Gruͤn; Anzeigen, daß es daſelbſt unterirr⸗ 
diſche Quellen, oder Waſſer giebt, deren Boden weis 
cher und feuchter iſt, und F iſt dieſe Mitte hoͤher 

| | ie BE und 


» 


gruͤnern Periphertefreis bildet. 
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und feſter, ſo daß das Waſſer des Umkrelſes einen 
| | Lı 


Ueberhaupt enthält diefe Schrift eine Menge 
Geſchichten über die verfchledne Theile des magifchen 
Uberglaubens, um den Unſinn des Pöbels zu wis 


derlegen, ‚und in dieſer Nückjicht fann das Buch, 


fonderlid) in den Provinzen von Oberdeutjchland, eis 


nige Aufflärung veranlaffen. ; 


Die Kunft, nach vernünftigen Grundfägen, 
Wein zu verfertigen. Platte 4, 

Fig. 4. | 

Diefe, vomD. Sabnemamn, aus dem tale - 


niſchen überfegte Preisfchrift von 1790 wird hier, 
wegen ihrer Öründlichfeit, einen Auszug verdienen, 


. and hat den Sabbroni zum Verfaſſer, welcher. die 


beften Schriftfteller über die UBeinverbefferung, den - 


von Bouillon, Dillifranchi, Rozier, deſſen Ges 


genftand eigentlich die Aquavitä find, den Bertho⸗ 


lon, welcher ven beften Zeitpunft beym Keltern: und 


Moſtmachen eigentlich zur Abficht hatte, den Lan⸗ 
Di, der die Weine von Mantua verbefferfe, und 
felbft ven Buſſani, Der doc) in feiner Schrift: Rag- 
gionamento fopra confervatione del Vino alle feine 
Vorgänger darinn übertraf, daß er in das Gähs 
rungsgeheimniß noch am tiefſten eindrang, weit hin⸗ 
ger fich läßt. 


Bey der phnfifchen Unterfuchung des Weinbee⸗ 
renbaus bemerft man, daß die Weinbeere eine Zus 
ſammenſetzung von Saftröhrchen, oder Gefäßen, und 


von Bläschen, » i. ahg chſam eine Art von Druͤſen⸗ 


paͤcken | 


— 
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vaͤcken iſt, in welchen der Beerenſaft abgeſchieden, 


bereitet und aufbewahrt wird. 


Aus dem Mittelpunkte des Beerenſtlels lauſen 


zweny große Gefäße A A in der Figur 6 der einge 


ſchloßnen Figuren der Weinbeerzergliederung, her 
vor, welche fich langft der Beerenkugel vertheilen, 
und welche man ihre Gewärhsfchlagadern (Vegeta⸗ 
tionsarterien) nennen koͤnnte. Sie wenden fich aus 
Der Mitte der Deere, und wenn fie, als ein Durch⸗ 
miefletpaar , an die, dem-Stiele gegenüber liegende 
Spitze DD gelangt find, fo biegen fie ſich als Faden 
am, theilen ſich im Umkreiſe umher, in acht oder 


zehn feine Blutadern (Degefationsvenen ), welche 


ſich weiter zeräfteln, und nach öfteren Veraͤnderun⸗ 
gen (Anaftomofen) nahe an der Oberfläche der Be 

re Sig. 1. fich wieder die Hand. bieten, und nach cn 
Etiele BB zu Fia. 6 herabfteigen, gleichfam, u 

den -übergebliehnen, rohen Saft, nach.entrichtetem | 
Zolle, wieder dem Stiele zurück zu bringen, Diefe 
Schlagadern in der Beere haben mit den Schlagr 
dern im Menfchen. folgende Analogie; ihrer find 
ebenfalld weniger in der Anzahf, als die zuruͤckfuͤh— 
rende Gefaͤße, fie find ferner Fegelförmig,.d. I. fie 
werden, fo wie fie ſich von ihrem Urfprunge entfer⸗ 
nen, immer dünner, -Dahingegen die. Denen immer 
Dicker werden, je näher fie ihrem Ziele fommen. Hier 
braucht nur noch die Schlagader zu fehlagen, d. i. 


ſich zufammenzuziehen, und denn wieder auszudehnen, 


damit die Aehnlichkeit volllommen werde, und dag 
auch dieſes, obſchon unmerflich, :gefchehen müffe, - 
laͤßt ſich daraus fchließen, weil der Saft Im dieſen 
Krümmungen und Netzgeflechten, ‚die nur mifroffos 
pifch find, dennoch von Stelle zu Stelle in den labys 
sinthen herumgeleitet wird, fonderlid); — die 

oe, om 
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Eonne darauf ſcheint, und das Entwick erac ea 
bet Faſern anreizt, ſich auszudehnen. 


Das ganze Beerenmark iſt eine Arhiufimr er 
zaͤrteſten Bläschen, fo die Zwifchenräume des muze 
förmigen Gewebes ausfüllen, weld)es aus würden ehr 
feinen Fäden zufammengefegt ift, 


Secchneldet man einige Beeren, ihrer fänze much, 
auf, fo trifft man es, daß ein aeübtes Auae, me m 
Fig. 5, die zwey Arterien D zu fehen befommt, mei 
ehe mitten aus dem Stiele A auffteigen, fich nah zer 
Dberfläche der Deere B erheben, und fich dafelSi# zes 
gen den Umkreis zuruͤckfalten, und fich in Fig. < wem 
einander entfernen, denn berabfteigen, um, fo zu 
fügen, in Denen ausgeartet, wieder In den Stiel zu 
rüchzufteigen, doch immer in einiger Diſtanz von em 
ander G, und von der Nindenhaut E. 


WMitten in der Deere unterfchelbet man, obfchem 
mie Mühe, eine andre Art von Mark H, weiches 
don dem uͤbrigen Marfe, vermittelft eines feinen 
Haͤutchens C abgefondert zu ſeyn ſcheint. 


Big. 3. macht einen andern tängenfchnitt faft 
von eben der fage der Thelle, aber es zeigt noch die 
eine Hälfte, fo wie die andre, einen Kern, weil die 
übrigen Kerne noch unvollfommen geblieben find. 


Figur: 4 if ebenfalls ein.Längenfchnitt, nach ber 
Halbſcheid, da nur zwey Saamen D D, auf ver 
einen Seite in der Fleiſchmitte E:ftehen geblieben find, 
da beyde vermittelit des Schleimibandes C an ihre 
Stieſchen B befeftigt find, welche aus der Mitte des 
Beerenſtiels A hervorkommen. In der andern Haͤlf⸗ 
te (3 liegen die obenerwaͤhnte Arterien, und das Fleiſch 
der Mitte deutlich. 

Ein 


[7 
* 
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Erin Aueerdurchſchnitt der Weinbeere oberhalb 
der Hälfte Fig. = zeichnet das Centralmark, nebſt 
den Arterien und Saamen, fo wie die Marfmitte, 
fo den Zwifchenraum zwifchen dem Eentralmarfe und 


- den Mündungen der zuruͤckfuͤhrenden d.-i. der äußern 


° Benen, die wie am Menfchen unter der Haut liegen, 


weil ihre Verlegung weniger Nachtheil bringt, als 
der innern Arterien ihre, die als Zuführungen den 


Auftrag haben, SE den Drüfen zu überbringen, ’ 


da die Denen dag Gefchäffte zurückfehrender Kurire 


‚ verrichten. Das Rindenmarf zeigt fid) Hier zwiſchen 


dieſen Gefäßen und der Schaafe. 


Sig. 1. ift eine abgefchäfte Weinbeere, mit dem | 


Metzgewebe der zurückführenden Denen, und zuführ 


renden Arterien auf der Kugelfläche, fo von der Ku⸗ 
gelfvige B entjtehen, und in das Stielfnöpfchen A zus 
rückfehren.. 


In ben Bläschen, welche das Eentralmarf aus⸗ R 


machen, befindet fich ein Schleim oder Saftertraft. 
Die zwifhen dem Centralmarke und Rindenmarfe 
liegende Subftanz enthält einen vorzüglich füßen Zus 


ckerſaft. Hingegen ift das Rindenmarf zwar auch 


ſchleimig, aber doc) fäuerlicher. Unter der Weins 
beerhaut- liege der Farbenftoff, d. i. der eytraftive 
— . \ 


Harzſaft. re 


Wenn man Weinbeeren zu Zibeben gelinde ab» 
trocknet, fo entdeckt man datinn einen wahren Zucker, 
in. Geſtalt weißer, ziemlich großer Zuckerkoͤrnchen, fo 
fih im Mittelmarfe durch die Ausduͤnſtung Eriftallis 
fire hat. Im Eentralmarke findet man hingegen nie 
Berhärtung, oder Rriftallifirung, es ſcheint alfo 


mehr gummig zu ſeyn, da es ſich im Waſſer aufoſet. 


Die 


* 
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Die Säure im Nindenmarfe des Beerenhaͤut⸗ 


| chend zeigt fich im Geſchinacke deutlich, fo wie an der 
Rinde der größern Pflaume. - 2" 


Derjenige, welcyer die befte Art, Trauben zu 
keltern, verſteht, weiß, daß der erfie Moft, wel⸗ 
her. bey gelindem Preffendrucke abläuft, derjenige ift,. 

aus welchem man den fehöniten Wein erhält. Man 
drüce nur eine Weinbeere zwifchen den Fingern aus, 
fo fpringe das Gentralmarf, nebft den Kernen, faft 
ganz unzerfprengt, zuerft, durch die geborftne Trau— 
Benhaut herauf. Bloß das Mittelmarf, fo zwifchen _ 
den Rinden und Eentralmarfe ft, ift der Hauptfig 
des Zuckers, und des füßeften Moftes, und des bes 
ſten Weins, | 

Im zweyten Drucke der Kelter wird das Ten 
fralmarf zerquetjcht, und davon entſteht zwar ein gus 
ter, aber nicht fo geiftiger, nicht fo dauerhafter Wein, 

- Der dritte Kelterdruck zerreißt ſchon die legte Theil 
den des Rindenmarkes, und feine Säure liefert ſchon 
einen berben, weniger angenehmen Wein, von ges. 
tingerer Dauer. So fehr man endlich diefe Haut 
ber Weinbeere (Hilfe) auspreßt, fo bleibt doch noch 
eine heftige Säure in ihr zuruͤck. Indem man fie 
zwiſchen Kupferpfatten auffchichtet, fo zernagen fie - 
das Kupfer mit ihrer Schärfe, und veranlaffen dass 
jenige grüne Salz ,*welches unter dem Mahmen des 

Gruͤnſpans befannt ift. j 


| Die Gegenwart des zucerhaften, fo wie des 
fauren Beftandtheils beweifet ſchon das Trocknen, 
weil man in getrockneten Beeren Friftallifirten Zucker 
antrift. In den Rafınerien hört der Zucker auf, ans: 
zufchießen, wenn eine feine Säure Oberhand. hat.” 
Daher ift das Kalkwaffer in den Rafınerien, als Al⸗ 
Eali, unentbehrlich. | — 
| Die⸗ 
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Dieſer Kalk bildet mit der noch ungebundnen, - 
reyen Säure einen ſchwer auflöslichen Weinfteins 
elenit, welchen die Abklärung mit Eyweiß, oder das 

wohlfeilere Rinderblut hinwegnimmt, Und aus die 
fem Grunde hat die Stelle in der Weinbeere, wo ſich 
der Zucker friftallifiet, Feine freye Säure mehr, und 
weil fich der Zucker gemeiniglich in dem Mittelmarfe, 
zwifchen dem Eentralmarfe und dem Hülfenmarfe 
 £riftallifiet; fo befindet fich dafelbft Feine Säure, oder 
doch nur eine Außerft wenige Säure. 


Wenn man den Saft aus einer vollfommen 
reifen, füßen, und fogar gewelften Weinbeere, auf 
weißes Druckpapier drücdt, welches mit waͤßriger 
Lakmustinktur bfau gefärbt ift, fd wird das Papier 
roth. Folglich) enthält die reiſſte Weinbeere Säure, 


Alle drey Kugelſchichten enthalten diefe Säure, 
aber das aͤußerſte, d. i. das Hülfenmark hat den 
größten Antheil daran, weil dies Rindenmarf dem: 
bfaugefärbten Papiere die ftärffte und dauerhaftefte 
Roͤthe giebt, fo wie das Centralmark das ſchwaͤchſte 
Roth mad. en 


Der färbende Theil inrothen Weinbeeren ſteckt 
unmittelbar und fihtbar in der Innern Fläche der 
Beerenhaut, und in Bourgogne erhält man aus den 
ſchwaͤrzeſten Beeren, einen fehr weißen Wein, wenn 
man bey der Auspreffung behutſam verfährt. 


Natürlicherweife gerathen, wenn eine Wein - 
beere zerquetjcht wird, alle ihre in Bläschen einge⸗ 
fehloffene Saftftoffe, fo mie ihre Blaſenhaͤutchen, 
wild unter einander, weil ihr organifches Weſen jew 
ſprengt wird, und fo mifchet fich das Schleim, Saure, 

und Zuckerweſen durcheinander, zu einer trüben Fluͤ⸗ 
ze | ßigkeit, 
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ßigkeit, aus ber ſich ein Hefenſchleim nieberftärgt, 
welcher aus zerfprengtem Zelfen, und den Fäferchen 
der Saftbehälter gemifcht iſt. An kaltem Orte fin 
Een die auftrübende Theile nieder, und die Fluͤßigkeit 
heile fich auf; ift der Ort aber um zehn, zwanzig, - 
oder mehr Grade erwärmt, fo wird diefelbe noch truͤ⸗ 
ber, fie geräth durch Entwickelung der tuftbläschen. 
in Bewegung, fo aus dem Bodenhefen der Häutchen 
und Saftbehälter entwickelt werden, und unter ‚die 
fer tuftentwicelung wird der Moft nach und nach, 
immer fpezifijch leichter, weil die fire buft fid) in Bla— 
fen ausdehnt ‚welche endlich, wie Seifenblafen, zers 
plagen. So wechſelt tuftausdehnung, mit Zuſam⸗ 
menziehung im Mofte, Heben mit Senfen und Abs 
feheiden der Hefen beftändig mit einander, und dies 
nennt man aufbraujende Gährung. 2 


Daß der heftige Miederfchlag, d. i die zerrißne 
Aederchen, Häuschen und Faͤſerchen, oder furz: die 
feſten Bruchſtuͤcke der Gefäße Urfache an dem Aufs 
braufen, oder an den tuftperlen find, erfieht man, 
wenn man frübe machehden, fremdartigen Stoff, 
von dem hellen Mofte forgfältig abfcheidet, denn dies 
fer truͤbe Satz bleibt lange Zeit im Aufbraufen zurück, 

- bie Hährung gefchieht langſamer, und das Getränfe 
bleibt ſuͤß; und folglich Hat der Hefenftoff an der 
MWeingährung großen: Antheil; daher ftecft in den 
Trebern, den Kämmen,. und dem Hefenftoffe das 
thätige kuftprinzip, d. i. eine Säure-mit firer tuft ges 
fätigt, fo das wefentliche Gährungsprinzip ausmacht. 


Da der Moft an kaltem Orte nicht leicht, in 
einer Wärme aber von zehn, oder mehr Graden 
hurtig gaͤhrt; fo ift alle Wärme ein wefentliches Bes. 
duͤrfniß für die Gährung. 


Waͤh⸗ 
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Woaͤhrend der Gaͤhrung verliert ber Moſt feine 
Schleimigkeit, und zugleich feine Suͤßigkeit; folge 
lich zerſetzt die Fermentation den Schleim, und den 
Zucker der Trauben. Durch die Gaͤhrung entwickelt 
ſich eine Menge fire buſt, und da vor der Gaͤhrung 
fein Weingeiſt in dem Kelterſafte war, ſo findet ſich 
nun im Deſtilliren deſſelben Weingeiſt. ——— 
An der Beere eingeſchloſſen wird: ber. Saft im» 
mer zuckerreicher, weil die Sonne. das Waͤßrige her⸗ 
auszieht, und, fo lange die Beerenhuͤlſe ganz bleibt, 
eine-geheime, doch Feine offne Gaͤhrung, in den Marks 
 bläschen anfängt, weil wie fire Luft nicht Deffnung 
findet, herauszudringen, frifche tuft dagegen einzus. 
athmen, und durch) diefe Ebbe und Fluch eine Gaͤh⸗ 
rung zu machen. | | 


MNach der obigen Beerenzetlegung find die vers 
ſchiedne Subftanzen in der Beere in abgefonderten 

läschen, oder Saftfaͤcherchen bejonders vertheilt, 
und wenn diefe aus Ihren Haͤuten, oder Saftbeutels 
(hen gepreßt, und untereinander gemiſcht werden zu 
Moft, fo macht die Weingaͤhrung einen innern baͤrm 
in der flüßigen Maffe, eine Zerfegung des Zucerg 
mit der Säure, eine Entwicelung der firen. tuft, 
eine fbare Wärme, und den Weingeiſt. Zerplas 
Ben die Bläschen in der Deere ſelbſt, fo miſchen fich 
die Säfte cbenfalld untereinander, braufen aber . 
nicht, und geben weder Wein, noch Weingeift,. weil 
Feine zuft die Saftmijchung unmittelbar beruͤhrt. 


Zucker und Säure find die Hauptbeftandtheife 
der Weinbeere. Wenn man aber ven reinften Zucker, 
der alfo gar feine Säure hat, und kackmuspapier nicht 
roth färbt, in fuͤnf Theilen deſtillirten Waſſers, in 
einer Wärme von 70 bis go Fahrenh. Graden aufs 

Zallens fortgef. Magie. 4. Ch. DO loͤſet, 
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Kofet, und drey Monathe in einer offnen Släfche hin⸗ 
ſtelle, fo entſtehen nut hie.und da einige unbedeutende ” 
Luftblaͤschen, eine Schimmelhaut, aber Im Ganzen 
Keine Spur von Weingährung. Indeſſen ändert der 
. braune Mehlzucker das blaue Papier, und gährt in 
Mafler, eben ſowohl, als der in-vielem Waſſer aufs 
gelöfte, feine, rafınirte Zucker, in offnem Gefäße . 
und an freyer Luſt und Sonne, aber erft nach lans 
ger Zeit und nur ſchwach. Aber im Mehlzucker ift 
viele freye Säure, und vom feinen, weißen Zucker, 
zieht die. Luft mit der fangen Zeit, etwas Pbhlogifton 
aus, und macht etwas Säure frey, davon denn 
endlich einige Gährung erfolgt, | 
Folglich muß fih Säure und Zucker einander 
wechſelſeitig berühren, um in einander zu wirfen. 
Iſt aber die fuftberührung bey gährenden Steffen 
eit fo mwefentfiches Stück, als die Wärme? Wenn 
man in ein Gefäße Moft gießt, woran ein Heber bei 
feftige ift, um den efaftifchen Dunft Herausjulaffen, 
am denfelben in einem chemifchen tuftapparate aufs 
zufangen, fo daß alles Iuftdicht gemadjt, und ver 
freyen tuft aller Zugang abgefchnitten wird, fo er; 
folgt dennoch die vollfommenfte Hährung, man ſam⸗ 
melt die fire Moftiuft, und diefe ift weinartig, fäuers 
lich, beraufchend, und befrägt 'viermapl mehr im 
Umfange, oder Innhalte, als ver Moft hat. Selbſt 
wenn man .über zerdruͤckte Mufatellertrauben viers 
mahl fo viel Baumöl aieft, um die tuft abzuhalten, 
fo gährt dennoch der Mojt, und die Blaſen der firen 
Luft fteigen. durch, die Delfchicht herauf. ‚Dies bes 
weiſet, daß vie Beruͤhrung der tuft nicht zur Wein⸗ 
gährung ſchlechterdings norhwendig ift. Und felbft 
im luftleeren Raume erfolgt dennoch die Gaͤhrung. 


| in 
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SGinfache Fluͤßigkeit geraͤth, ohne Zuſaͤße, nie 
in ein Aufbrauſen, oder in eine Gaͤhrung; folglich 
gehoͤren zu allen Gaͤhrungen mehrere Subſtanzen, 
die in einander wirken, und die fire.tuft aus ſich her⸗ 
aufdraͤngen, und ſich, nach deren Entweichung mit 
einander, zu einem 'neuen Weſen verbinden koͤnnen. 
Im Moſte ſind Zucker, Saͤure Und Schleim dieſe 
fermentirende Subſtanzen. ee ä 
Mach der chemiſchen Zerlegung. ift der Zucker 
ein Salz, welches aus einer innigſten Vereinigung 
der Zuckerſaͤure und des Phlogiſtons beſteht, wie es 
Bertmann gezeiget hat. Die Huͤlfskraft, welche 
fie erit trennt, und denn verbindet, it die Wärme 
tin dem Flüßigen. Nun bat die Wärme die ftärffte 
Anziehungskraft, für die fluͤchtigſte Subſtanz in der 
atur, für das Phlogifton, und beyde, Phlogifton 
und Wärme, haben folglich die größte Berwandfchaft 
nter fih. Wärme iſt für ung ein gewichtlofes We⸗ 
In ‚es muß alfo.alle Subftanzen, in die es dringt, 
ocker und leichter marhen, und’ wie leicht wird von. 
ihr Waſſer fogar Queckſilber und Gold gemacht, fo 
daß dieje Korper, als Dämpfe, hoch aufiteigen. | 


7 Hat im Mofte die Säure Hberhand, fo wird 
der Wein fauer; iſt der Antheil des Zuders größer, 
fo_wird der Wein mehr füge. Durch Zerftörung 
bender Wefen, ver Säure und des. Zuckers, entſtehen 
nun, nach. der Gährung, zwey neue Weſen, dee 
Weingeift und die fire Luft, und fire tufe iſt wiedeg 
Säure und Phlogifton in Dampfsgeftalt, 


Dleſe Beftandtheile der fire luft beſtaͤtlgt 
Prieſtley, Cavendiſch und Kirwan. | 
u Wirklicher Zucker äußerte fih in der Weln⸗ 
beere, folglich auch ſchon * Geſchmacke re 
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der Moſtſuͤßigkeit; aber im betätigen Weine ‚if, 
Der: Zucker nicht: vorhanden, -oder Doc) nicht in mer 
licher Menge ,: die dickliche Weine Ausgenommän; 


welche aber auch in — — keine wage | 


Weine find. 


Die Weinsaͤhrung gefchieht alfo, Inden ein 
Sci der Säure auf den Zucker, auf die Hefen und 


auf den Schleim, oder auf die phlogiftifche Subftans 
den wirft. In diefem gegenfeitigen Angriffe. und 


Sturme verlieren beyde Partheyen ihr voriges We⸗ 
fen und es entftehen daraus zwey neue Weſen, ein 
Iuftartiges, welches verfliegf, und ein geiſtiges, w 
ches in ver Fluͤbigkeit unſi chtbar ſchwimmt. — 


Mitgaͤhrende Huͤlfskraͤfte bey der Gahrun 
find der hefige, der ſchleimige Theil, aber auch viefe 
"Haben an der-Zuiferfäure und Brennbaren noch Air 
theil, obgleich diefe Bereinigung nur locker iſt. Aus 
Honig und Wafler entſteht erft mach langer Zeit 
Mech. -Dadet fegen die Ruffen und Poplen, am 


eine fehnellere Gaͤhrung hervorzubringen, Sauerteig, _ 


oder Weinhefen hinzu. Wenn man zu dem brauſen⸗ 
den Mofte etwas Kreide fchüttet, fo. die Säure vers 


ſchluckt, ſo ſteht die Gaͤhrüng augenblicklich ſtille, 


Eben das erfolgt, wenn man unter friſchen Moft 

almäplich aebrannten und gepulverten Kalk fest. 

Sogleich verliert ver Moft feinen Geruch und Ge⸗ 

chmack; er bleibt ekelhaft, (Br und hört a zu 
ein zu werden. 


Wenn man den Moſt in die Siße OR und 


die Märtmteriperafur zwiſchen dem Eispunfte, und 
dem Sievepünfte bes Waflers etwa die Mitte haͤlt, 
jo ſcheldet ſich der hefige Theil, wie eine Gerinnung, 
in der EURER von: der Fluͤßigkeit ab; == er 

. ſteigt 
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ſteigt in die Hoͤhe! Aus dieſen Dberhefen ziehe Maß 
fer nur ein ſaͤuerliches Weſen heraus, ohne die He⸗ 
fen aufzuloͤſen. Wenn man einen von den Hefen 
getrennten Moſt eindickt durchs Abdaͤmpfen, fo bil— 
dan ſach Solgkriſtalan Awelche in der Flaͤßigkeit zu 
Boden ufallen. Diefe entſalzte und enthefte Moſt 
wird durch fortgeſetzte Abdaͤmpfung zu”einem durch⸗ 
ſichtigen, dicken und wenig gefaͤrbtem Sirupe, von 
Geruche eines gar gekochten Zuckers, von lieblithein 
zſauern Geſchmacke.. "nei nd a 
BR ans ae sr ern. 53 
Wenn man den Saft. von ımferfen Beeren ab⸗ 
Dünftet, fo befommt man Weinſtein, aber Feinen 
Bucher. Duͤnſtet iman hingegen guten Moft-ad, fo 
wrhältman wiel Zucker und wenig Weinſtein; folge 
lich vhlogiſtiſirt die Sonnenwaͤrme die umeife Eſſig⸗ 
faͤursider unreifen Traube; im ſuͤßſaͤuerlichen Zucker, 
do wien Die) vom» Sonnenlichte beſchienene Pflanzen 
eine räind; dephlogiftifiote Luft ausathmen: die Beere 
weift:alfo, . weil fie ticht einathmet; und: fich ihr Phlos 
giſton mit dem. tichtpblogiiton zu einer reinen Luft 
vereinigt, und dieſes macht aus Weingeiſt, Zucker. 
Hieraus erblaͤrt ſich die gewöhnliche Beobachtung, 
welche durchgängig: durch alle Weinlaͤnder gilt‘, daß 
‚Die blaue Beeren den ſtaͤrkſten, roͤthliche den weniger 
kraͤftigen/ und nweiße einen noch weniger kraͤftigen 
Wein geben. Die ſchwarze Farbe der Beeren traͤgt 
viel bey, das licht in groͤßrer Menge einzuſaugen, 
wurd: folglich mehr Lichtphlogiſton an ſich zu ziehen. 
So werden: ſchwarze Körper an: der’ Sonne, und 
ſelbſt beym Küghetifeuer Heißer, als Die weißen.’ Aber 
wirtket nicht auch; licht und: Sonne durch! die: Fugels 
runde Weinbeere, eben fo, wie durch eine glaͤſerne 
Waſſerkugel, welche, vergrößert und brennt, und 
ſammelt vielteicht der Yarbenftoff, der unter der: Haut 
der Kugel an rothen Beeren roth und. dichter ift, Die 
DET 4%, % Son 
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Ein mehr oder weniger. regniges Jahr macht 
ben Moſt wäßriger, und an Kraftbeſtandtheilen we 
tiger reishhaltige: Die Methode; ſich davon zu übern 
‚zeugen, iſt edermanns Fähigkeiten. angemeſſen, 
denn ein Moſt beſitzet nothwendig eine deſto groͤßre 
Schwere, jemehr Krafttheile ſich in feinem waͤſſeri⸗ 
gen Vehikel befinden. Das bekannte Werkzeug dazu 
iſt der Areometer, ſo deſto tiefer einſinkt, je waͤſſe⸗ 
tiger der Moſt iſt⸗ und er erhebt ſich im Moſte deſto 
boͤher je kraͤftiger der Moſt iſt. Der: fanpmanıt 
— es iſt eine: Glaskugel’ mie: einer geraden 
Roͤhre von gleichen Graden, wie ein grobes: Ther⸗ 
mometer; fuͤr grobe Haͤnde macht man: den Areome⸗ 
ter aus Zinm oder Silber, derglelchen die franzoͤſt⸗ 
ſchen Acciſebediente gebrauchen‘, welche die Staͤrke 
der Branntwein⸗ unterſuchen. Unten ſteht alfo über 
gewelkten Trauben, noch hoͤher daruͤber, guter, fri⸗ 
ſcher Moſt vom reifen Trauben eines guten Wein⸗ 
jahrs, und ganz oben, waͤſſeriger Moft ;: und ihb⸗ 
er , ganz wäfjeriger, und zu oberft, lauer oder 
Gefindeivein.” + Diefen Areometer fegt man in eln 
Glas mit dem Probemofte, den. mar vorher durchs 
feihet, Die Temperatur des erwärmten Moſtes iſt 
bis zum Grade 20, Ri i 


+ Wenn: im Mofte: gu viel Waſſer iſt, ſo wird 
ber Wein ſchwach und matt. ft die Säure im 
Uebermaaße da, fo entfteht faurer Wein, welcher 
in beftändigen Beſtreben ift, zu Eſſig zu werden. ” 
Iſt zu wenig Säure zugegen, fo bleibt Moft und 
ein füß, und es bilder fich Fein Geift darinn. Sit 
nicht Wärme genung, fo bleibt der Moft ebenfalls 
„Füße, d. i. feine Beſtandtheile zerfegen ſich nicht zu 
Wein, ſondern er bleibt, ohne Gahrung, was er 


\ 
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Iſt zu viel, nach der. Arrometerprobe) Waſſer 
Im Moſte, fo iſt das vorzuͤglichſte, oder leichteſte 
Mittel das Abdaͤmpfen des Moſtes, in einer Tem⸗ 
peratur uͤber 40 Grade. "Auf dieſe Art koͤnnte man 
den Moſt endlich in Syrup verwandeln. Miſcht 
man nun eine Moenge dieſes koͤnzentrirten Moſtes) 
mie der ganzen’ Maſſe des gekelterten Moſtes, ſo 
wird dadurch "das Waſſer im Ganzen verhaͤltnißmaͤ⸗ 
Big vermindett. Und dies thut auch der italieniſche 
Landmann mit ſeinen Weinen. Deſto rathſamer 
waͤre den deutſchen Weinpflanzern dieſes Verfahren. 
Der Moſt muͤßte in verzinnten (wenigſtens doch in 
blankgeſcheuerten Keſſeln) geraume Zeit, doch nicht 
bis zum Siedepunkte, Hitze bekommen, weil er ſonſt 
branſtig ſchmeckt, und zu braun wird. Die Gries 
chen, Ungern und Spanier dämpfen ebenfalls ihre 
ine ab. - =. Re. 


— 


2 


- . Morbländer. Haben, fiehe die vorhergehenden 
Thelle diefer Magie; den Rath gegeben, ihre Wels 
‚ne von dem übermäßigen Waſſer, "vermittelt 
Gefrierens, zu befreyen, und alfo zu Fonjenttirdts 
allein Bucquet, und andre, find’ aus dem Gründe 
dawider, weil fich ein folcher Weih nicht lange Häff, 
fondern bald. fauer.wird. Aber den Moſt durch das 
Gefrieren. zu verftärken,. ift alsdann defto vortheifs 
ah , wenn zu der Zeit der. Weinlefe dergleichen 
Froſtkaͤlte einfällt, oder. wenn man den reinen Moft, 
der; zuerft aus der Kelter abfließt, bis zum einfallens 
ben Srofte vor der Hährung in acht nimmt, und ihn 
im fühlen Keller ‚aufbewahrt. _ Wenn id) hierüber 
meine Meinung fagen darf,. fo fcheint mir diefes 
Moftgefrieren in allem Betrachte, vor dem Abdaͤm⸗ 
pfen durch Hiße den Vorzug zu verdienen, weil 
alles Abdaͤmpfen zuerft die. flüchtigfte Weingei⸗ 
ſter trifft, und folcye Be jagt, die Kälte aber 
| 5 dies 
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Hierdutch · gewinnt man · zweyerlen Vortheile mm 


vermindert den.wäfferigen, und fätigt-den uͤbermaͤ 
gen Sauerftoff.sugleid) ;bende Kraͤfte verdoppeln den 
Geiſt in dem fünftigen Beine. Rach dem Cres⸗ 
cenzio verbeffert mar herben Moft, wenn man. 
zehn Körben Trauben Ein Pfund guten Zuder mit 
Aheiniund Honis ſehl. 1 Schon vie Alten haten in 
den Moft, wenn er ſich gefegt hatte, Ein Zehntheil 
Honig, um dieſen Honigwein (enomiele);auf Kr 
che, oder mit Gyps uͤberzogne Gefäße zu: füllen. Mi 
dieſem Honigweine begeiſterten fie auch ihre ſchlechte 





Meint: Doch klebt ſolchen Weinen immer etwas 


Honiggeruch an, es muß alſo menig Honig genom⸗ 


men und die Gaͤhrung heftig getrieben werden. Die 
oben aufſchwimmende Treſtern vermehren Herbigkeit 
und Saͤure, wenn man ſie untertaucht. 


ui 7 . 
Weil ein übermäßig füßer Moſt lange Zeit ſte⸗ 


hen muß, ehe er .gährt, und- wenn er ja gährt ;sig 
‚Falter, regniger Witterung mitten.in Diefem Geſchaͤf⸗ 


te Stillffand macht, ‚und daher in Gefahr gerärh, 


‚entweber ſchimmlig zu werden, oder einen, gar Zu 


Füßen: Bein zu geben, der_ nicht für alle Zungen ift, 
und Das. Blut erhigt, fo iſt ein Saͤurenzuſfatz nörhig, 
End Daqu ſchickt ſich der Weingeift am beften. -Seßr 
aͤtße Birnen und Aepfel machen: ſich durch ihre: hoͤchſt 


‚träge Gaͤhrung hey den Aquavitbrennern läftig,, aber 


die Gaͤhrung erfojgt bald, wenn fie eine Äbkochung 
von Weinſtein zuſetzen. In den Kammern der Trans 
ben ſteckt eine Menge zuſammenziehender Weinſtein⸗ 


ſaͤure, und es raͤth Davanzati an, wenn an Saͤu⸗ 


re Mangel iſt, den Moſt noch ganz truͤbe ins Faß zu 
thun, weil ſich ans den Weinhefen viel Weinſtein 
entwickelt. Einige ziehen ſolchen uͤberſuͤßen Moſt 
auf ſchon gebrauchte Weinfaͤſſer von gutem Geruche 
und Weinſteinſatze ab. Ben träger Gaͤhrung kann 


* 
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das Spundloch unſers Gaͤhrumgfaſſes im Keller eine 
Zeitlang bedeckt, oder bey zu kaltem Wetter einige 
heiße Steine unter das Saß gelegt werden. — — 


Da der weite, offne Bottig eine Menge firer 
Uuft und Geift, weil die Atmosphäre darauf drückt, 
derflüchtiget und entführt, fo find unfre Gährungss 
fäffer mit einem runden Spundloche und im tiefer 
Keller, der gemeiniglicy 5 ı bis 52 .Fahrenh. Wärme 
bat, viel beſſer, fonderlich wenn man einen Heber 
von weißen Eiſenbleche aufs Spundloch feßt, und 
deffen langen Arm von neun Zoll am Spunde anfüts 
tet, fo daß der kuͤrzere achtehalb Zoll lange Hebers 
arm (der Heber hält anderthalb Zoll im Durchmeſ⸗ 
fer) in ein Gefäße Hinabfteigt, welches ſechs Zoll tief, 
piere weit, und mit Wafler, oder etwas Moft ans 
| jefett ift. ° Durch diefen Heber hat, die fire fuft einen 

reyen Andgang, und fann das Faß nichf zerfprens 
‚ gen, 'raubt wegen der Fleinen Deffnung wenig Geiſt, 
und der Fieine, unter Waffer getauchte Arm laßt 
feine frene fuft ins Faß eindringen. 


Die Alten, ſowohl als die Neuern haben ihra 
Movdeweine, und faft Jeder hält feinen idealifchen 
Weingeſchmack für den beſten. Seo lobt man in 
Frankreich ven lieblich ſchmeckenden, leichten Wein, 
der Welſche hingegen zieht den kraftvollen, ſchweren 
vor. Zeiten, Nationen und fügar einzelne, Perfos 
nen fünnen aber nicht zugleich befriedigt werden; 
aber wefentlicher ift die Eigenfchaft des Weins, fich 
gut zu erhalten, -und gut verführen zu laffen. Und 
dennoch) veritcht jeder Weinbauer, in jedem Wein⸗ 
lande, die befte Art, den Wein zu behandeln. Hier 
folgen einige, aus ber ohigen Theorie gefolgerte 
Regeln. u} ee 
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2 Mach den Skopoli mangelt es einem umtze 
fchlagnen Weine -nicht-an--firee Luft, nicht an 
Weingeiſt, welcher-oft überflügig darinn ift, aber 
wohl an der Grundfäure fehlt es. Dagegen erzeugt 
fi) im umgefchlagnen Weine eine gewiſſe Schleims 
Haut. Diefeweiße Haut nennt man Mutter; fie ift 
ein Produkt aus der Bereinigung‘ der Säure, mit 
dem ‚gewächsartigen, thierifchen Stoffe. Sobald 
nun der Wein-feiner: natürlichen Säure beraubt iſt, 
fö uͤberzieht ihn die Schimnielmaffe: | '; 


Den Gelegenheit dieſes neuen chemifchen Wor⸗ 
tes, naͤhmlich des gewächsartigen, 'chierifchen 
Stoffes muß ich doc) meine Gedanken berfeßen. 
Wein ein Mangel: an diefem Stoffe im Moſte ift, 
und der Moft deswegen (wofern Waͤrm-⸗ oder Saͤu⸗ 
temangel nicht daran Schuld find) fehr träge gährt; 
fo erfeßt man es durch eine Menge Schaum, ven ein 
andrer gährender Moft ausgeftoßen hat, oder eben. 
ausftößt. Ueberhaupt bervirfrdiefer germächsartige, 
thierifche Stoff cine gefchwinde Moftgährung. ' 


- Hat man nun diefe Materie nicht ben der Hand, 
fo Fann man fic) leicht diefen gewächsartigen, thierls 
ſchen Stoff aus Getreidemehl verferfigen; indem 
man mit Waffer einen derben Teig macht, wie man 
ihn zu Brodte zu machen pflegt, und diefen Teig 
waͤſcht man Hernach mit Flußwaſſer fo Tange, bis 
dies Waffer vom Knaͤten nicht mehr weiß wird. Der 
sähe, Flebrige Theil, der in den Händen bleibe, iſt 
der verlangte gemädhsartige, thierifche Stoff, den 
man zum Mofte ſetzt. Noch fürzer kömmt man das 
von, wenn man Bäckerfauerteig, oder gar geſaͤuer⸗ 
tes Brod nimmt, fo wie fchon die Alten, nach dem 
Ulpisn, aus bloßem Brodte ein: Weingetränfe 


machten. 2 
* | | Da 
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Da nun alles vorraͤthige Getreldemehl in allen 
Mühlen und Haushaltungen, ſo wie im Puder, von 
Millionen Mehlmieten wimmelt, deren Unrath, Ener 
und Bälge darinn bleiben, die vielen Kornwürmen,. 
Hatten» und Kagenforh auf den Kornböden, fo mit 
zermahlen werden, mit berechnet, fo-vermuthe ich, 
daß die Schyeidefünftler. nicht daran gedacht haben, 
Daß diefe unendliche Menge von Thierjtoffin in dem, 
Mehle ein gemifchtes Produkt hervorbringt. Viel— 
leicht lockt der ſich in den Weinbeeren kriſtalliſirende 
Zucker ſchon auf dem Weinberge, und in den Kelter⸗ 
ftuben eine Menge Mieten herbey, fo wie man die 
Spundloͤcher an Weinfäffeen und die holländifchen 
Kaͤſe, vielleicht auch .die. Geräthfchaften der Zucker, 


fieder mie Mieten befegt finden wird... 


"Um den hefigen, Theil,aus dem Weine niederzus 
ſchlagen, fo bedient ‚man fich der Methode des Abs 
Elärens, welches in Bourgogne, einer kandfchaft, 
Deren Weinbehandlung: von der beten Seite befannt 
iſt, auf folgende Urt bewirft wird. Man -thut acht 
Loth gerafpeltes, gutes Hirſchhorn auf ein Faͤßchen 
von 240 Flaſchen Inhalte, in vier Raunen Waffer) 
läßt es neun, Stunden kochen, gießt das Ffare ab, 
aͤßt es abfühlen, und ſo wird der Abguß zu einer 
Gallerte. | a taresı 7 | 


Mill man. nur den trüben Wein abflären, fo 
gieße man diefe Gallerte in eine große, thönerne, glas 
ſurte Schüffel, zerſchlaͤgt die Falte Gallerte mäßig 
mit, einem Nuthenbündel, bis: fie zergangen ift, und, 
vermijcht fie nach und nad) mit drey oder vier Kans 
nen von eben.demfelben Weine, für welchen fie bes 
ſtimmt ift. Diefe mit der Gallerte vermifchte Kants 
nen gießt man iin das trübe Weinfaß, man rührt 


‚den Wein, mittelft eines viertheilig gefpaltenen Stu 


allens fortgef. Magie.4. Th. P ckes, 
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ckes, der aber bloß die Mitte im Faffe erreichen muß, 
damit fein Schaum aus dem Spundloche fteige. 
Alsdann fülle man das Faß wieder an, und verftopfe 
es genau. ö 


Anfangs ſchwimmt die Gallerte als eine Haut 
oben auf, nachher jinft fie, und fo zieht fie alle He» 
fen, die den Wein auftrüben, mit fi) zu Boden. 
So läßt man das abgeflärte Faß ſechs Wochen rus 
big ftehen; nachher zieht ınan den Wein auf Slafchen, 
welcher alsdann rein und kriſtallhell erfeheint. -—  - 


| Ein folcher, wiederhohlt abgezogner und durch 

Das Abflären gereinigte Wein, kann ohne Bedenken 
verführt werden, wofern er Feine überflüßige Säure 
enthält. Ohne folches Abflären ift es ein bloßes 
Dhngefähr,, wenn auch der befte Wein auf der Reife 
gut bleibt, es müßte. denn ein Dicker, füßer Wein feyn. 


Jeede Reiſe iſt mit dem verſchiednen Witterungs⸗ 
wechſel, bey Tage und Nacht, auf freyem Felde, in 
der Herberge, bey Sonnenſchein und Kaͤlte, unter 
beſtaͤndigem Schuͤtteln verbunden, ſo den Bodenſatz 
in eine beſtaͤndige Bewegung und Zerſetzung, d. t. 
- in Gaͤhrung bringt. Manche Weine werden hinge⸗ 
gen auf der Reife vollfommner, weil die einfallende 
Herbftfälte die Hährung unterbrochen hatte. So vers 
befiert die Erfchütterung dur das Fuhrwerf den 
Malaga, Zimenes / Tinto, Peraltwein und dergleichen. - 


Wird die Gaͤhrung verlängert, fo dephlogiftifirt 
fie ven Wein übermäßig, und verwandelt ihn in, eine 
reine Säure. Die anfangs ftürmifche Bewegung 
des Moftes in der Gährung, fo mit Hitze fortgeführt 
wird, nimmt nach und nac) ab, -der fertige Wein 
‚ wird ruhig und Fühler, und da er ald Moſt eine ae 

| | * Men⸗ 
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Menge buft entwickelte, und ausſtieß, fo folgt nun 
"auf das Ausſtoſſen der betaͤubenden Duͤnſte der Zus 
fand der Einfaugung; der Wein ſaugt tuft ein, wos 
- teen er nicht ſehr feſt verwahre wird. Die fuft- aber , 
Hat zum Phlogifton eine große Neigung, fie entbrenns 
bart alfo den Wein, und macht, daß die Säure im 
Meine losgebunden und frey wird, und diefe Säure 
nähert fi von Tage zu Tage dem Effige mehr, das 
von die ganze Weinmaffe zu Effig wird. : Und dies 
ift die Urſache von dem gewöhnlichen Septembriren 
der Weine, wie die Staliener dergleichen Umſchlaͤge 
der Herbftweine zu nennen pflegen. Entſteht nun in 
Der Zwifchenzeit ein wärmerer Witterungsgrad in der 
Acmoſphaͤre, fo vegt fich die Gährung von neuem, 
die Säure, fo die andre Prinzipien unterdrückte, ift 
nun die herrſchende Parthen, und fchafft alle phlogis 
ftifche Weinbeftandtheife zu ihres Gleichen, zu Effig 
um. Im September fest fich.die tufttemperatur 
ben Tage und Macht dftrer um, als in den andern 
Monaten; am Lage dehnt die Hiße den Wein in den 
Fäffern zur Yusdänftung aus; die Nachtkaͤlte verdich⸗ 
tet ihn dagegen, und nun ſaugt er tuff aus der buft 
ein. Daher verdirbt jeder Wein in den nicht vollen 
Faͤſſern, und er erhalt fich länger und beſſer in gläfers 
nen Flaſchen. Bekannt ift es, daß man große Faß 
ſer gewohnficy alle vier Wochen wieder vollfüllen 
inuß, wol alle Faͤſſer ausduͤnſten. Wäre daher nicht 
ein fefter Firniß für die Weinfäffer anzurathen ? Um 
allen. fremden tackgeruch zu vermeiden, würden einige 
Ueberzuͤge von Haufenblafe im warmen Waſſer zu em⸗ 
pfehlen ſeyn. Alsdann leiſten die Faßtauben den. 
Dienſt der Flaſchen. 


Um den Wein. in den Flaſchen gegen alles Aus— 
und Eindringen der fuft zu verfichern, wird ein fefter 
Korfpfropf in die Flaſchenmuͤndung mit dem Ham 
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mer eingefchlagen, und nachher ‚mit einem: Slafchen 
peche aus Wachs, griechiſchem Pech und Ziegelfteins 
mehl, oder Alche ſo zuſammengeſchmelzt worden, 
genau verpicht. Von innen thut dieſes in den Faͤſ⸗ 
« fern der angẽſetzte Weinſtein, dieſe Steinzinbe, 2 
| Augen der überfüßen Weine, 


Schon die Alten, welche bey dem  einpeäfte 
wirklich einfichtsvoller handelten ,‚ als wir, beftrichen 
ſowohl ihre irrdene, als hölzerne Gefaͤße mit Pech 
und Wachs. Selbſt unſre irrdene Gefaͤße werden 
nur vermittelſt der Glaſur undurchdringlich, welche 
aber ein verglaſter Bleykalk iſt, folglich von der Wein⸗ 
fäure aufgeloͤſt, und als Gift, das Freudengetraͤnke 
* ſchneldende Koliken zum Furientranke macht. 


Außer der Undurchdringlichkeit der Gefaͤße muß 
der Wein noch, ſo lange derſeibe nicht vollkommen 
von ſeinen Hefen gereinigt iſt, welche immer einen 
gaͤhrenden Aufſtand erneuren, auf ein anderes Faß 
gebracht werden, Dazu bedient man fich des bereits 
in diefer Magie befchriebenen Handblafebalges, und 
ledernen Weinſchlauches. Das Teere Faß fteht nie 
drig, daß volle höher über demfelben. _ Ben dem Abs 
ziehen auf andre Faͤſſer verbeflert der alte oft den jun⸗ 
gen, und der ſuͤße den ſauren, weil die Hefen des 
alten ſuͤßen Weins der jungen Saͤure neuen Aue 
zugaͤhren. 


Die — Weinverfalſchungen ſind/ bei 
Dranntwein, Bleh und Alaun. Die Alsunprobe 
iff, wenn man in etwas Wein kauſtiſchen Salmiah 
geift eintröpfelt, jo zeigt die Dicfe oder dünne Mik 
chung, oder weißliche Auftrübung ‚ob viel, oder 
wenig Alaun darinn if. Die Bleyprobe iſt 
bekannt. 


Gegen 


er 
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Gegen die zu frühe Beerdigung. 
Nach dem Moths und Aülfsbüchlein ſollen 
geichen nicht ehe aus dem Hauſe getragen werden, als. 
bis fie anfangen, nach der Verweſung und Fäufnif 
zu riechen. Doch Im Winter, und nad) vielen Kranfs 
beiten {ft diefe Anzeige nicht da. Der Tifcher muß‘ 
unterrichtet feyn, ob die Perfon, zu deren Sarge 
er Maag nimmt, wirflich, oder nur fcheinbar todt 
iſt. Doc) das kann nicht einmähl. ein Arzt thun, 
viel weniger die dom der Obrigkeit beftellte Todtens 
frau, fo die beichen abwaͤſcht, und ankleldet. Denen 
Sterbenden foll man nicht das Kopffüffen unter dem 
‚ Kopf wegnehmen, denn das Blut driggt in der hos 
rizontalen tage ftärfer nach dem Kopfe, und Fan 
Schlaaflüffe veranlaffen.. Man foll den Geſtorbnen 
nieht fogleich aus dem Bette, und im Winter drey 
bis vier Stunden im Bette warm zugedeckt Tiegen 
laſſen. Nun folgen die nähere Todesanzeigen: das 
‚allmählige Episwerden der Naſe, das Niederſinken 
der Scyläfe,. hohle, tiefe Augen, das Erfalten der 
' Öhren, eine harte, 'gefpannte Stirn, Todtenbläffe, 
oder Schwärze der Haut. Ben diefen Zeichen wäfcht 
“man ihn erft nac) drey Stunden ab, man legt die 
geiche aufs Stroh, und man läßt dem faulen Tods 
tengeruche Zeit, die Beerdigung anzufindigen., Iſt 
das Befichte des Berjtorbenen an Farbe und Zügen 
unabgeaͤndert, oder gefchah der Tod fchnell, fo muß 
man an ihm, ſelbſt im Bette, die tebensproben vers 
fuchen, indem der Arzt und Wundarzt das Ihrige 
verrichten. Entfcheiden diefe über den wirklichen 
Tod, fo bleibt die keiche, wie fie ift, bis der Geruch 
und die fehwarzbraune Flecken erfcheinen; denn man 
hat Beyſpiele, daß feheinbar Todte acht Tage lang 
in Ohnmacht gelegen, und fich dennoch wieder ers 
hohlt Haben.» | ee 
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Tiegen; Mund, Naſe und Augen bleiben: ‘offen. 
Man läßt oft ins Zimmer tuft, ohne die Kälte: 


darinn überhand: nehmen zu laſſen. Man fönnte. 


noch auf heiße Steine Weineffig gießen, und das 
mit das Todtenzimmer räucjern, well faure Dünfte 


| für die feiche und die andren Perſonen gefund find, 


- und das Eleftrifiren der teiche beffer wirft, . Ends 


— 


nicht die wirkliche Stufenfolge der Gefchöpfe, Wie 


fich foll die Leiche erft den vierten oder fünften‘ 
Tag begraben werden ; aber erft nach völliger Ueber» 
zeugung von ihrem wirflichen Abfterben, nahmlich 
bis die Dermefung eintritt, welche aber nad) der 
heißen ober Falten Jahreszeiten, und nad) ber koͤr⸗ 
perlihen Beſchaffenheit des Körpers früher oder 


ſpaͤter erfcheint, 


Beyder Verfaſſer Hauptregel iſt, des Thiery, 
ein Aufbewahrungsort für teichen, und bes Letztern, 
das Leichenelektriſiren. | , 


> | De große Drangutang, 


Wenn man dem Maturgange felbftforfchend 
nachſpuͤtt, wie fie ihre Gefchöpfe an einander reis 


‚bet, fo verfettet die gefundne Entdeckung die Chier- 
pflanzen zwifchen den Uebergang vom Thierrei⸗ 


che zum Pflanzenreiche, und vielleicht find die 
fogenannte empfindfame Pflanzen das nächite Kets - 
tenglied des Pflangenreihs. Die Sledermaus 


und das fliegende Kichhörnchen ſtehen an der 


Sränzlinie zwifchen den vierfüßigen Thieren und 


- Pögeln, und der Seehund und die Seekuh 


zwiſchen den Sifchgefchlechtern in der. Mitte, 


“Dies find blog Maturwinfe für den aͤußern Dau 


durdy ſtufenweiſe Annäherungen, aber lange noch 


groß 


\ 
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groß und offen -iff: aber der Abftand zwifchen einem’ 
‚Menfchen, der mit Derftand begabt ift, und zwi⸗ 
ſchen einem vernunftlofen, bloß finnlich handelnden 
Thiere, Ale. Ihiere und Inſekten erwerben fich 
durch Uebung gewiffe Kenntniffe, z. €. fie fllehn, 
wenn. man ihnen nachſtellt. Welch Thier nähert 
fih aber dem Menſchen? In der That Feines, 
denn der vierhändige Affe thut dies bloß, vermits _ 
telft einer" Forperlichen Annäherung, und wir -brin 
gen’ feine- Geiftesfähigkeiten dabey in Anſchlag. 


Was die Mutternatur fuͤr einen Endzweck 
dabey gehabt haben mag, als fie neben ihrem kieb⸗ 
lingsſohne Menſch, den ihm fo "ähnlichen Orangu⸗ 
tang an die Seite ftellte, läßt fi) aus dem Kon⸗ 
traſte zwifchen dem wmenfchlichen und thierischen Ges . 
fehlechte,. ziwifchen dem herrfchenden Statthalter 
der Natur und dem dienftleiftenden Thiergefchlechte 
ſchließen. And läge nicht in der Entwickelung des 
menfchlichen Derftandes ein unendlicher Keim zu 
analogiſchen Kenntniffen, die ſich Menſchen durch 
eine allgemeine Urſprache einander mittheilen koͤn⸗ 
nen, fo wuͤrde die Thiergraͤnze an die ehemalige 
Wilden gerückt werden Fönrten, indem die weiße 
Negern oder Kaferlafen bloß eine Krankheit zum 
Grunde haben, | | 


Sch Tiefre Hier die Befchreibung eines Oran⸗ 
gutangs auf der Inſel Borneo, welchen die Ges 

—* der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften in, Batas 
via in Arak aufbewahrt. Sein Kopf iſt von Hins 
ten nach oben zu etwas ſpitzig. Das Maul’ ragt 
etwas hervor, und jede Wange erhebt fich zu einem 
Steifchklumpen, welcher fich- zur Seite weiter aus⸗ 
breitet, ald die Dicke des Kopfs beträgt. 


PS j Seine 
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ESeine Ohren ſind klein, nackt, und: liegen 
platt am Kopfe an. Die Augen ſind klein hervor⸗ 
ragend. Die Naſe hat keine merkliche Erhöhung, 
und beftehet bloß aus zwen laͤnglichen, ſchiefen Nas 
ſeldchern. Der Mund hatte dicke, aufgeworfne 
kippen; Die Zunge. ift dick und breit. In jedem; 
Kiefer ftehen vorne vier breite Schneipezähne, zwis 
ſchen zwey Dicken, vorragenden Hundes jaͤhnen. 


Das Geſicht iſt ſchwarzbraun von Farbe, und 
ganz ohne Haare, bis auf einen dünnen Bart. 
Sein Hals ift fehr furz, Die Bruſt aber viel breis 
ter, ald die Hüften. Am Hintern ift kein Schwanz, 
noch) eine vorragende, zähe Haut. er 


Die Mannsruthe ſcheint ſich in den Leib zum 
ruͤckzuziehen. Die Hände find lang, und, mie die 
rg inwendig fehwarzbraun und ohne Haare. 
ie Beine find nur Furz und dünne, doch ftark 
von Muffeln, und überhaupt haben die Füße viel 
Aehnlichkelt mit den Händen. Die Zehen und Fins 
ger haben fchwarze Nägel, faft wie am Menſchen, 
nur daß die große Zehen die Nägel ſchmaͤler und 
fürzer haben. Der ganze übrige Korper iſt mit 
- braunen Haaren bewachfen, die an manchen 
Stellen wohl Einen Finger lang find; aber. Ges 
ſicht, Ohren, das Innere des Hände, Füße und 
Singer find nackt. ed 


Unter der Haut des Halfes. und der Bruſt 
zeigen ſich zwey Säde, deren einer den größten 
Theil der Bruft einnimmt, und mit ber, tuftröhre 
Gemeinfchaft hat. Ben dem Fange: hatte fich dien 
fer: Drangutang mit jtarfen Zweigen, ; weldhe ee 
‚abbrady, fo wütend vertheidigt, daß man: ihr. nicht - 
»  Jebendig fangen Fonnte. Eine Eigenfchaft, welche 
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biefe‘ Uenart mit den een Pongos ge⸗ 
mein J —— 


Den Rheinlandiſchen Fuß in wir Zoll vers 


theilt, war ‚die. tänge des Thieres vom: Fuße bis. 


zum Kopfe 3 Fuß_16 Zoll... Der Umfang des 
Körpers, über. der Schulter gemeffen, 3 Fuß; die 
F = des —— bis zur Bingerinipe. 3 Fuß. 


h > 


Ein leichter Verſuch, die —— an 


toͤnenden Koͤrpern ſichtbar zu machen. 


Bekannt iſt es, er an tönenden Körpern, 
zur Zeit ihres Klanges, nicht fowohl ihre Maſſe 
im Ganzen, als: vielmehr ihre einzelne Beftands 
theile in einer fehwingenden Bewegung ſind. Wenn 


man an eine gläferne Glocke, während ihres Tr 


nens, eine feine Metallſpitze Hält, fo bemerft man : 


einen feinen ſchwirrenden Klang. Wenn man an 
eine ſehr elaftifche, metallne Schale, in die man 
Waſſer gießt, mit einem Haͤmmerchen ſchlaͤgt, ſo 
erzeugt ſich uͤber der Waſſer faͤche ein Nebel. Aber 
noch auffallender ift es, wenn man auf den Rande 


eines Weinglaſes voll Wafler mit dem naffen Fin⸗ 


ger. herumfährt, um den befannten Harmonifaton 
herauszulocen. : So lange der Finger noch ein uns 
. angeneymes Rutſchen beym Singerzirfuliren, im 
Glaſe hervorbringt, fo lange bleibt die Oberfläche 
Des Waſſers vollig ruhig, 'in Dem Augenblicke aber, 


da ſich der fehneidende Ton hören läßt, erfcheint 


auf der Oberfläche des Waſſers, rings um vom 
Rande, bis etwa zur Hälfte nach dem Mittelpunfs 
fe, wie mit einem aͤußerſt feinen Metze, von der 
Farbe eines etwas matt geſchliffnen Glaſes, Ai 
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Waͤſſer überzogen: Die ganze Erfcheinüng iſt eis 
nem Außerft feinen Mitchflore ähnlich. Mean fan 
diefe Wellenbewegung der Waffertheilchen bis auf 
eine ziemliche Strecke unterhalb der Wafl erfläche bes 
merfen, wenn man mit dem ‚Auge feitwärts ind 
Glas fieht. Am merffichften iſt die Erfcheinung 
| jedesmahl an derjenigen Stelle der Wafferfläche, 
über welcher fi in ſenkrechter Richtung der Fin 
gerftrich befindet, und diefe Aufhuͤpfung folget ringe» 
umher dem Gange des ftreichenden Fingers. Außer⸗ 
‚ dem ift. die Waſſerſchwingung alfezeit ‚gerade über. bes 
trächtlicher, als an andern Steflen des Nandes, und 
gerade in dem Verhaͤltniſſe, ala der Ton ftärfer und 
fihneidenvder wird. 


Dies thut en Weinglas mit reinem Brunnen⸗ 
waſſer, denn bey ſalzigen und ——— Aufloͤſun⸗ 
gen wirkt der Verſuch nicht. | i 


| Mechanismus ber menſchlichen — und 
der Sprachmaſchine des von nKempelen. 
Platte 5. 


Auszug ans Wolfgangs von Kempelen, K. 
K. Hoffrath, Mechanismus der menſchlichen Spras 
che, nebſt der Beſchteibung ſeiner ſprechenden Dias 
fhine, m, 27 Kupf; Wien, 1791 in 8. ur 


Die Thierſprache ift ben den fehr eingeſchtaͤnk⸗ 
ten Beduͤrfniſſen und Begriffen der Thiere, gegen 
die Menſchenſprache von ſehr geringem Umfange. 
Sie beſteht im Geſchrey, tocken,- Gewinſel, Pfels 
fen, Krähen, Girren, Gebrülle, Grunzen, Bellen, 
Ziſchen, Geheule u ud. Tönen, und fangen die Bor 
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eh nicht. gange Geſchlechtsmelodien, ſo wuͤrde ſich 
teidenfchaft der Liebe, des Grimms und des 

Schmerzes bloß durch eine einfache Tondehnung eins 
ander verftänd/ich machen. Sie verbinden mit ihrer 
onfprache. zugleich pantomimifche.Ölieders und Gun 
ichtsbewegungen, wie. der Menfch feine leidenfchafts 
liche Sprache mit den Geberden verbindet. 


nter den Hausthieren verfteht fich der Haus; 
Bund am Heften auf unfte Befehle. Wird in einer 
windftillen Macht, feine Aufmerkſamkeit durch ‚ein . 
entferntes Geraͤuſche rege gemacht, fo zeigt er folches 
durch -ein. james Murren an. Wird das Getöfe 
fortgeſetzt, fo bricht fein Unwillen durch ein ſtumpfes 
und furzabgebrochnes "Bellen aus, indem er alle drey 
oder vier Setunden einen furgen Stimmton herauss 
ftößt. Je näher, das. Geräusche koͤmmt, deito lau⸗ 
ter und ofterer ‚gefchieht fein Bellen, Zulegt wird 
das Dellen fo geſchwinde ausgeftoßen, daß der Hund 
Faum Zeit zum Atheinhohlen übrig behält. Naͤhert 
fir) ihm ein Fremder mit: aufgehobnen drohenden 
Stocke, und. fühlt fi) der Hund zur Gegenwehr zu 
ſchwach, er der Hund bei) jedem angedrohs 
ten Streiche zuruͤck, und fein wütendes Bellen ver« 
miſcht fich mit, Rache und einem Gewinfel um Hülfe, 
“Geht ‚der Fremde weg, fo-wird das Bellen wieder 
berjhafter, und es, läßt nur ſtufenweiſe wieder nach, 
wenn er ihn völlig-aus dem Gefichte verliert. Noch, 
nad) einer Weile, wenn es ihm. einfällt, daß man 
ihn Khimpflic abgewiefen, erneuret- ſich das Bellen, 
und geht in ein unzufriednes, rachgieriges und gleich» 
falls drohendes Gewinſel über. Was hatte fein ver« 
fehieöner Dialekt im Bellen für eine Adficht ?-- Hier 
bin ich Wächter. des Einganges — zuruͤck! Du 
fihlägft nach mir ? unausſtehlich! Herr! ein Frem⸗ 
“ der, vieleicht, ein Dieb! Verſtaͤrkung! ic) bin zu 
SE | ſchwach! 


\ 


ſchiedne faute, deren jeder feine 
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ormliche Verabredung, fondern bloß eine nicht wies 
erfprochne Gewohnheit war, weldye man nach und 
nad, als allgemein annahm, und endlich Geſetzkraft 
erhielt, weil die Familien der DBorwelt: noch Elein 
waren, und von. dem) Sahrhunderte durchlebenden 


n — Srsscun 5 follte, ohne daß es einig 


EStaminhalter Vorſchrift und Anweiſung befamen, 


Ein wenig buft aus der funge, durch die enge 
Spalte Des tuftröhrenfopfes herausgedruͤckt, macht 
die Stimme. Verſchiedne Hinderniffe, weiche die⸗ 
fer Luft bey iprem Ausgange, vermittelt, ver Zunge, 
der Zähne und der Lippen im Abepe liegen, geben. vers 

eitimmte oder fon» 
bentionelle Bedeutung hat. Und darinnbeficht das 
große Sprachfunftwer£ der. menjchlichen. Verbruͤde⸗ 
zung, Die Grundfeſte der Öefelljchaft,. das. weibliche 


niffe an Tageslicht gebracht werden. 


Moͤhlenwerk und Getriebe, wodurch alle Geheim⸗ 


Der Verfaſſer leugnet eine allgemeine Urſpra⸗ 
che, von der die ausgeſtorbene, und noch lebende 
Sprache, als Zweige und Aeſte Eines Hauptſtam⸗ 
mes zu betrachten waͤren, und er vergleicht daher 


vperſchiedne Sprachen, z. E. die Deutfche und Ungar 


riſche mit einander. . Inbeſſen hat das Vorurtheil 


viele Schriftftellee vermochte, aus einzelnen Woͤr⸗ 


- fern, die eine Sprache der. andern: aus Nothdurft 


ſprache. 


abborgte, eine Analogie des ganzen Sprachgebaͤu— 
des. zu behaupten. . So machen einige die Phonizis 
fhe, andre die hebraͤiſche, Webbe die Sinejifchye, 
Reating die Abiffinifche, Borborn und Aluper 
die Scythiſche, Abrabam Mylius die Cimbri⸗ 
fche, Bug dle fateinifcehe, Ericus die Griechiſche, 
und Rudbeck fogar. die Schwediſche zur Driginals 


3 
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2 Sfkieine Mefprache wirklich dem Menſchen ches 
sbem anerfchaffen worden, ſagt der Berfafler, wie 
hat er ſie verlieren, wie verändern. fönnen? Freylich 
-batten die erften zwen Stammmenfchen ſich in: ver 
“jungen Welt wenig Neues zu ſagen, mo ihre Spelſe 
Baumfruͤchkte, ihr Dach ein Baum; ihr tager Gras 
war: Beyde Eannten außer dem Sefchtechtstriebe, und 
dem Hunger, faum von unfern Millionen Bedürfnif 
‚fen. und Kenntniſſen Eins: Die Spräche mag alfo 
‘wohl aus etlichen wenigen Wörtern zufammmengefeßt 
geweſen feyn. So wie aljo die Wißbegierde, von uns 
bekannten Dingen der Schöpfung Gebrauch zu mas 
“hen; einen Keim nad) dem andern in: det Bernunft _ 
entwickelt, fo entſtanden analoge Laute, wodurch ein- 
Menſch den. anderen davon benachrichtigte. Sowe⸗ 
nig kann man ſich auf die Entwikelung unfrer Bu 
igriffeöin der:erften Kindheit: definnen, und noch we⸗ 
niger ift es uns möglich, die Fortfchritte der menfch. 
lichen Fähigfelten, und alfo auch der. Urfprache durch 
die Zeitfolge, im Anwachferder Driginalfprache ftus 
ffenweiſe nachzineichnen. Der Menſch hat aljo feine 
Sprache nad) und nach ſelbſt erfinden muͤſſen. Hier 
verweiſet der Verfaſſer den Leſer auf die ſchoͤne Preis⸗ 
Ifchrift des Herders über den Urſprung der Sprache, 
Berlin. 1784,:fo ‚wie des: Lord Monboddo Merk 
vom Urſprunge und Fortgange der Sprache, übers 
fest von Schmid, Riga 1794; ein Werf von phis 
Noſophiſchem Tieffinne und feltner Griechifchen' und 
Moͤmiſchen Gelehrſamkeit. Das dritte - wichtige 
Werk ift vie Abhandlung des Präfidenten de Broſ⸗ 
ſes, Parls 1765, uͤber Bie:mechaniiche Bildung ver 
WESprachen und den phyſiſchen Grundſtoff der Etymo⸗ 
sIogie. Unter. mechanifch verſteht der Verfaſſer die 
mechaniſche Beſtandtheile der Sprachen, der Schrift⸗ 
"erfindung, Ableitung und Zuſammenſetzung der Wörs 
‚ter, nicht aber die Ansſprache durch die Sprachorgane. 
Rallens fortgef. Magie. 4. Th. Q Die 
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Die —— Vom 
‚Spice. des Aus und Einathmens, als dem. ganzen 
Fahrzeuge der Sprache, führt er. von Hallers drit⸗ 
‚ten: Band der Kufangegründe der: Phyſiologie * 
Folgende ſechs Deganen ‚find. die Hauptwerkzeuge 
free Sprache: die Stimmritze (Spalte am Luftt 
, xenkopfe) Naſe/ Mund L Zunge, Zähne ’ kopen. 


= Die Stimme it noch. — kin Sprache, 
‚fondern bloß ein, durch fteigende und fallende Töne 
- -ausgedehnter Ton, denn man-fann die ganze, Tops 
Keiter auf Einem Selbftlauter, mittelft ber Stimme 
“Jaut und rein: durchlaufen, ohne eine einzige Sylhe 
dabey auszuſprechen. Die Stimme wird bloß ge⸗ 
braucht, um in einiger Entfernung gehört zu wer⸗ 
‚Den. In der Nähe koͤnnen ſich Menſchen von gu⸗ 
tem Gehoͤr auch leiſe en & i. mit — 
Winde ſprechen. — 


Weil aber: bier immer von der fauten > — 
Sprache die Rede iſt, fo muß man auch jederzeit auf 
‚Die tönende Stimme, d.i. auf die, durch gewifle Tons 

Ä inftrumente zum Zittren gebrachte tuft Ruͤckſicht neh⸗ 
‚men. Zur Hervorbringung der Stimme vereinigt 
ſich die Zunge, die Luftroͤhre, der + Auftroͤlren⸗ 
und die Stimmritze. | 
Von den benden üungenlappen iſt der rechte 

- jederzeit der größte. Beyde haben die Geſtalt eines 
“unregelmäßigen, oben etwas ‚ftumpfen Kegels, von 
baͤutigem Gewebe, und aus“ lautes Bläschen oder 
Zellen. Folglich find fie geſchickt, wie ein Balg, oder 
Geblaͤſe, tuft zu fchöpfen. Werden dieſe Blaſebaͤlge 
nun vom Zwerchfelle und den. Rippen zuſammenge⸗ 
„drückt, ſo faͤhrt die in ihnen zuſammengepreßte Luft 
heraus, und weil hierauf der Ridbendruck nachlaͤßt, 


® # * " e . u. 7’. indem 


* 
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indem zugleich das Zwerchfell herabſinkt, ſo dringt 
die Äußere Luft, vermoͤge ihrer Schwere, wieder in 
die zwey Blafebälge hinein, und das: heißt Ausath⸗ 
imen*und Einathmen, ‚oder fehlechtweg, Athemho⸗ 
ken. Zwiſchen beyden Zügen erfolgt:eine Fleine Pau 
fe ; die tunge ift daher eine längere Zeit leer und welf, 
als mit tuft aufgeblafen, und man athmet langfamer 
ein, ald man die tuft herausftößt. "Dies verftand 
fich von einem ruhigen Athmen. F 


Sdvpbricht man hingegen, fo erfolgt das Gegen 
theil. An den Redeabichnitten wird gefchwinder ges 
athmet, und wenn die tunge einmahl gefüllt ift, fe 

wird die fuft, welche fich in eine Stimme verwans . 

beit, und fich durch verfchleone Hinderniffe hindurch⸗ 

- drängen muß, nur langſam berausgelaffen ; folglich 
bleibet die tunge längere Zeit mit tuft angefuͤllt, als 

ausgeleert. beute, die gefchwinde und lange Zeit, 
ſonderlich aber mit feidenfchaftlicher Heftigkeit pres 
chen, müffen hernach fehnell athmen, um ihr Spas 

‚nungsgleichgewicht wieder herzuftellen, und eine fühs 

lere tuft zur Blutabkuͤhlung hereinzuführen. Dieſe 
gewaltjame tungenerhißung erfahren Prediger, Schub 

Jehrer, Säriger, Schaufpieler, Vorlefer u, a. | 


Das Athmen ift nicht periodifch, denn man 
kann jchnell, oder langfam athmen, aber auch nicht 
ganz willfürlich, weil man es nicht ganz und gar 
untetlaffen Fann. Jedes noch fo Fleine Geſchaͤfte Ans 
dert den perigdifchen Taftgang in unferm Athembos 
fen; am gleichformigften ift es aber. wohl in einem 
ruhigen, fanften Schlafe. Mit dem Erwachen aber 
fchöpfen wir zuerft tiefen Athem, um ung jur Th 
tigfeif vorzubereiten, indem das tungengebläfe nun 
aus der Horizontalläge in die fenfrechte tage übergeht. 
Eben fo verändert fih das Athemholen im Er, 

\ Q2 ſchre⸗ 
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ſchrecken „ ‚Sucht, Zorn, Mitleid, Freude, Hebe; 
alle Leidenſchaften heben diestunge anders, und oft 
feht fchon das Athemholen ftile, wenn die Seele 


- ihre Aufmerkſamkeit auf eine Kleinigfelt, auf ein 
Sandkorn, auf eine Mücke richtet, um durch feinen 


Koͤrperreiz die Aufmerkſamkeit zu unterbrechen. 


© Kinder ‚lernen ihe verpäfenifmäßiges Mthems 


N maaß nur nach und nad); anfangs hohlen ſie nach 


jedem Worte Athem, und leſeanfaͤnger ſchöpfen mit 
ten in einem Worte, welches fie nicht fehnell genung 
ausfprechen fonnen, tuft, um ihre Michtübung zu 
entfehuldigen. u — 


Die Luftroͤhre, dleſe Lungenroͤhre iſt aus 
knorpligen, hinterwaͤrts nicht ganz geſchloſſenen Rin⸗ 
gen und Fleiſchfaſern zuſammengeſetzt. Dieſe Roͤhre 
haͤßt ſich durch Zuſammenſchieben, wie ein Fernrohr, 
etwas verkuͤrzen, und durch Auseinanderziehn vers 
laͤngern. Ahr Oberende iſt der tuftröhrenfopf, ihre 
Unterende aber eine Knorpelgabel, welche fich an bie 
bende tungen anſchließt. Aus den Unterfuchungen 
weiß. man, daß fie bloß ein tungenfanal ift, der die 


Luft aus der funge dem Stimmhäutchen zuführt, - | 


zum Zittren der fuft aber nichts beyträgt, fondern 
bloß zu der Abfiche dient, wie die Windlade an der 
Drgel, denn es wird das fuftzittern nicht durch daß 
Zittern der $uftröhre, fondern umgekehrt, das tufts 
röhrenzittern, fo man durch den Singer im Reden, 
oberhalb vem Bruftbeine fühler, durch die tuftbebuns 


gen verurfacht. 


Der Luferöhrenkopf beſteht aus Bändern, 
Kuorpeln, Muffeln und Membranen, und ift feiner 
ange nach offen, oder gefpalten, eigentlich aber eine 


Buͤchſe, deren vordere Vorragung der ſchildfoͤrmige 


Knor⸗ 


Bärtgeegte ofRägfe ER 245 


j — Adams apfel) iſt. Dieſer suferdßränfopf 
iſt bewegbar, und fteigt im Sprechen, Singen und 


Schlucken bald hinauf, bald hinab; hinab im Baß⸗ 


fingen ,: da. fich Die Spalte zu mehr Luft erweitert, 
‚aufwärts, im Diefantfingen, wegen der tuftpreffung 
und Verengerung ber Stimmfpalte. 


Diefes ſchaͤtzbare Stimmgefäß, die Spatt des 
Luftroͤhreukopfes, Hat die göttiiche Matur, um ein fo 
theures Gefchenfe in ihre befondre Obhut zu nehmen, 


vor faufend Unfällen dadurch bewahrt, daß fie über - 
biefes wichtige Werfzeug einen beweglichen Kehldeckel 


(epiglortis) aufgeftelle, der als 'organifcher Wächter 
alle frembe Körper abmweifen muß, welche in viefe 
ſehr enge‘ Stimmriße herabfallen, und. folche vers 
ftopfen koͤnnten. Diefer Deckel hat das Anfehn einer 
Eleinen Zunge, welche ſich mit ihrem fpißen Hinters 


ende niederlegt, und die ganze Deffnung des tuftröha 


renföpfes bedeckt. Diefer Deckel ift ein elaftifcher 
Knorpel, gewöhnlich mit feiner Spitze aufwärts halb⸗ 


\ 


rund aufgebogen, folglich) offen; er fällt nur alddann | 


nieder, wenn etwas in die Spalte des tuftröhren 
Fopfes einzudringen droht. Die Straße iſt in ber 
That. fehlüpfeig und gefährlich, weil glei) Hinter der 
guftröhre ‚ die unfern ganzen ebensmechanismus ars 
facht, die Schlunvröhre mit ihrem Eingange liegt, 
und ſowohl alle Speife, als alles Getränfe, über die 
im Wege liegende tuftröhre, wie über eine tuftbrücke 


hinuͤber gleiten muß. Und daher war diefer tuftdeckefl 


fchlechterdings nothwendig. Eine wahre Fallbrücke 


zum Aufziehen und Miederfallen, über welche alles 


paffiren muß, was in vem Magen anlangt. Ents 
fteht zuweilen der Fall, daß diefe Fallbruͤcke nicht a 
tempo niederfällt, oder nicht genau fehließt, oder daß 
im Niederſchlucken befonders flüßiger Dinge, zu viel 
ac) dem Schlunde aa ‚ und‘ — die 

ruck⸗ 


— 
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enger ſich dieſe Membranen ſchließen, d. i. je mehr 
ſich ihre Ränder der geraden Linie nähern ‚: deſto fei⸗ 
’ ner. wird der Ton. Go wird eine recht gerade ge 
ſpannte Saite immer feiner, und eben fo vervielfa⸗ 
chen ſich die Zitterungsfchläge an den gefpannten, d. i. 
ausgedehnten Häutchen, und diefe galopirende, haus 
figere, fchnellere tuftichläge machen ven Ton hoch, 
und fein, Don diefer bald welfen, erſchlaffenden 
Spaltenhaut entftehet der. grobe Ton. Die tuft 
reibet den Schnitt der Haut, fo daß Diefelbe bald: 
langſam, bald geſchwinde bebt, je nachdem der Wille 
dieſe Haut ausdehnt, oder zufammenfinfen läßt, Und 
von diejer Seite betrachtet, gehört unfre Stimme zu 
ben’ Saiteninitrumenten des Serrein für die Afad. 
ber Wiffenfchafter 1741. i 
Dodart vergleicht Hingegen die Stimme. mit 
unſern Blafeinftrumenten. Beyde Meinungen wers 
den verträglich; denn die Stimmfpalte fann nicht 
weiter. oder euger werden, ihre Ränder müßten ſich 
denn ſpannen, oder nachlaffen. Alſo iſt jederzeit 
Spannen mit Engermachen, fo wie Welken und 
Weiterwerden unter fich verbunden. Folglich ift das 
Spannungsfyften des Serreins und das Dodart⸗ 
fche Deffnen -ungertrennlich mit einander verbunden, 
‚und bald ift-die tungenluft der Geigebogen, bald der 
Floͤtenathem; das. eine iſt zur Stimme fo unentbehr⸗ 
lich, als das andre. Jederzeit ſteht das Deffnen der 
Stimmfpalte mit der- Nandfparmung im genauen 
Verhaͤltniſſe. Spannt vie Natur vie Ränder ftrafs 
fer, fo verlangen fie, wofern fie zum Zittren gebracht 
werden follen, eine ftärfere Strömung- der: tuft an 
der Schleufenfchärfe.  Diefer ftärfere Grad bes 
tuftfiroms wird aber dadurch erreicht, wenn daß 
DR toch, wodurch die tuft’ziehen muß, verengert wird. 
Bi | Da ſich nun die tuft durch eine engere re * 
| — | ; 





4 
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* waͤlzt, ſo reibt ſie dieſe Spaltenraͤnder welche, wie 
jede Haut, elaſtiſch ſind, und von dem ewigen Durch⸗ 


zuge der buft ausgedoͤrrt und zugleld) von den warmen, 
Mund» und kungendünften eben fo oft wieder anges 


feuchtet, d. i. welfer und breiter werden, dergeftalt, 


daß diefe Hautflappen in Bebung gerathen muͤſſen. 


Bon dem Steigen und Fallen’ der Stimme 
Hiebt das Trompetenblafen den .angemeffenften Bes 
griff. Unſer Mund zeichnet die Stimmfpalte, das 
Mundſtuͤck der Trompete ift der Luftroͤhrenkopf, die 
tippen find die zwen Fallklappen der Stimmhaͤutchen, 
Die den Laut angeben, indeffen daß der übrige Bau 
der Trompete, fo wie unfer ſprechende Mund dienet, 
den Schall zu. drängen, und fo zu reden, zu artifus 
liren. Je mehr man die tippen zufammendrückt, defte 
gewaltfamer, aber aud) feiner wird der Ton. _. 


ı Ben den Übrigen Blafeinftrimenten mit Rohr⸗ 
mundſtuͤcken iſt es umgefehrt, alle aber hat man 
doc) nad) der anatomifchen Organifirung des Mens 
ſchen einzurichten geſucht. — N 


5% Dieſe kleine Deffnung der Stimmfpalte, welche 
kaum Ein Zehntheil eines Zolles beträgt, kann fich 
nach unglaublichen kleinen Maaßen mobificiren. Es 
wird angenommen, daß eine gute Stimme, den Zwi⸗ 
ſchenraum von Einem Tone zum andern, nach hun⸗ 
dert Graden abtheilen kann. Iſt diefes wahr, fo 
wird ben einer gemeinen Stimme, welche gemöhns 
lich zrwolf Töne hat, der Dutchmeffer der Stimm 
fpafte, d. i. Ein Zehntheil Zoll, in Laufend, zwey⸗ 
Hundert Theile, ımd. da jedes der zwey Stimmhäufs 
- hen ihre eigrie Abänderung leidet, in zweytaufend, 
vierhundert Theile eingejchränft werden fonnen; Ein. 
ganzer Zoll aber vier und zwanzig Theilchen befommen. 


25° Gemel⸗ 


252, Gortgefente Magie: 
Gewoͤlbe zuſammenſchließt. Seiner: Länge nach iſt 


dieſet Kanal, durch eine Scheidewand, in zwey 


Straßen abgetheilt. Das Geribbe der Nafe find 
Kochen, die eine Schleimhaut überzieht, und vorne 
endigen ſich alle nrey Wände mit Knorpelm, bie von 


r} d 


Fleiſch und Haut bekleidet werden. 


. Wenn diefe Naſenſcheidewand durch Krankheit) 
oder fonft befchädigt wird, oder die beyde Abtheiluns 
gen von Umath, oder Auswuchs verſtopft werden; 
fo wird die Sprache mißlautend. Bloß zwey Buch 
ſtaben, m und n, werben durch die Naſe ausgefpros 
hen, und werm wir bende, das m und n, recht deut 
lich hören follen, fo muß die ausgeſtoßne Luft durch 
bende Nafenabtpeilungge gleichfam halb durchſchnit⸗ 
tem: werden. | ae u 


Die Deffnung, durch welche die Luft aus der 

Kehle in. den Naſenkanal übergeht, hat ebenfalls ihre 
Klappe, welche ſich bald öffnet und: bald ſchließt. 
Man nennt dieſe Klappe das Gaumenſeegel, indem 
am Gaumenende über dem Kehlveckel zwey Hautbos 
gen herabhängen. Mitten aus biefen zivey Bogen,’ 


. häuten entſteht ein Fleifchzäpfchen, welches abwaͤrts 


hängt. Das Ganze fteflt zwey doppelte Schwiebbr . 
gen vor, deren Mitte auf einer gemeinfchaftlichen 
Säule ruht. Oberhalb dieſes Gewoͤlbes, welche diefe 
Boͤgen tragen, dem Zäpfchen gerade gegenüber, bis 
findet ſich die in die Naſe führende Oeffnung. Dies 
fes ganze Häutige Gewölbe ift machgiebig und bewegs 
lic), es kann in die Höhe jteigen, oder ſich herablafs 
fen. ‚ Aufiteigend deckt es die Deffnung des Nafenfär 
nals zu, und abfteigend öffnet es.denfelben. 


, Wenn diefes Gaumenfeegel gänzlich mangelt, 
oder die Nafenmündung nicht ganz zudeckt, der Fan 
— ae — kei⸗ 
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Keinen Selbſtlauter vder Mitlauter gus ſprechen, fon» 
dern bloß das m und n. Das neunt man: durch die 
Naſe reden, obgleich gerade das Gegentheil gefchieht. 


— Von dieſem Gaumenſeegel, dem einzigen Ver⸗ 


Kopfer und Oeffner des hintern Maſenausganges, 


züprt auch noch das Schnarchen, Raͤuſpern, das 
Nieſen und Naſenſchnaͤuzen her. 3. mu 


Das Schnarchen. Wenn der Schlafende 
bey geſchloſſenem Munde die tuft durch die Naſe eins 
Zieht, und das Steifchläppehen des Gaumenfeegels 
Vicht ganz offen ift, fonbern der durchziehenden-tuft 
nur eine.enge Straße übrig laͤßt. Alsdann nimme 
das Laͤppchen die, Eigenfchaft der Stimmfpalte an 
ſich. Es wird dies täppchen von der Gewalt, der 

durchſtroͤmenden tuft zum Zittern, d.i. zum geſchwin⸗ 

de wiederhohlten Anſchlage gegen die Schlundwand 

fortgeriſſen, davon ein Laut entſteht, welcher immer 
rauh und ſchnarteud iſt. 


72, > Der zwente Fall des Schnarchens entſteht, 
wenn der Schläfer die fuft durch den offnen Mund 
einzieht, während deffen die Naſe durch) das Läppchen 
verfchloffen gehalten wird. Liegt alddann der Hin⸗ 
tertheil der Zunge zu hoch), indem fie faft ven weichen 

Gamen berührt, fo wird wieder die Deffnung zu 

‘Hein, der weiche Gaume wird zum Zittern gebracht, 

‘und diefer thut hier das, was vorher das Läppchen 

bey der Nafe that. Be 


- Der dritte Fall des Schnarchens iſt der, wenn 

ver Schläfer durch beyde Wege zugleich athimet, und 

‚weder das Läppchen ganz am der Schlundwand, noch _ 
die Zunge ganz am ‘weichen Gaumen anliegt. Das 

“Durch gerathen beyde, der weiche Gaume und das 
Laͤppchen, ins Zittern. a 

‘ as 


* 


26, Yorigefehte Magie, 


weiter preßt, "und in den Magen aabſadet. Beh die⸗ 

ſem Drange wuͤrde die Speife oft vonder Zunge in 
die Naſe zuruͤckgeſtoßen werben‘, wofern kein Gau⸗ 

menſeegel vorhanden waͤre, und ein ewiges Nieſen 
bei) dem Herabſchlucken, würde alle Speife vorne wie, 
der aus dem Munde herausftoßen. Wer alfo grobe 
Speifen nicht. herunterjhlucfen Fann, deſſen Gau⸗ 
‘menfeegel (Laͤppchen) ift entweder befchädigt , oder zu 
klein, um die hintere Naſenoͤffnung — zu verfläps 
‘pen ‚und diefe Leute konnen’ nur flühige Sachen hin⸗ 
abfchlucfen, welche ohne großen Druck und Naſen- 
‚fperrung von feldft im den Schlund herabgleiten, defs 
fen Mindung mit der Mündung des @uftrögrenfopfes 
| ‚gleiche Horizontallinie zur Höhe hat. 


Der Mund * diefer Raum zwifchen den benben 
Mangen, won den Lippen bis zum Saumenfeegel, bes 
ſteht aus dem Knochengeribbe des obern und untern 
Kiefers. Der Oberfiefer ift aus mehreren Stücen 
gufammengefeßt; der Unterfiefer aber beiteht bey Ers 
‚wachönen bloß aus Einem Stuͤcke. Aus beyden ras 
‚gen Die Zähne. hervor, und zwifchen ihnen liegt Ye 
‚Bunde, wie von —— — 


Der weiche Gaume. Der Gaume biefes 
"Gewölbe des innern Mundes iſt von den Vorderzaͤh⸗ 
'nen an, bis gegen den Schlund, feiner ganzen Länge - 
nach, etwa drey Viertheil ganz hart; bey Dem viers 
ten Diectheile aber fängt fich eine horizontal ausges 
ſpannte, hinten zu etwas abfchüßige, weiche Haut 
an, welche ſich an das Gaumenſeegel anſchließt. 
Diefe Haut heißt der weiche Gaume. Bey mars 
chen Gelegenheiten legt fich der Hintertheil ver 
‚Zunge an dieje weiche Haut an, um den Zungens 
Fanal, d. i. den innern Mara‘ zwiſchen der 

Zunge 
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Zunge ‚and dem Gaumen. den Stimmegang u 
verichließen. - u F 


Dirie Naturabſicht bey den Zähnen war, mit 
‚benfelben, wie mit einer Stampfmühle die Speifen 
zu jermalmen,. und zum Niederſchlucken und zur : 

Verdauung gefchmeidiger zu machen, und für den 
Goſchmack etwas anzuhalten. Dazu mußte der Lin 
terfiefer beweglich, ab: und aufwärts feyn. So koͤn- 
nen fich Die Schneidezähne etwa über Einen Zoll von 

einander entfernen. Diefe Beweglichkeit des Kinn: | 
basfens koͤmmt dee Sprache felbft guc zu Statten, 

weil die Zunge die ganze Mundhöhlung ausfällt, und 
zur Bildung vieler Buchftaben nicht Luftraum ges 
nung übrig bliebe, wofern nicht der herabgezogne Uns 
terkiefer; größeren Spielraum bervorbrächte, denn die 
Sprache ift bey feft gefchloßnen Zähnen, zur Noch 
zwar vernehmlich, aber doch ohne Wohlklang, und 
zurücfchrecfend, oder vielmehr der Farafteriftifche Aus» 
druck der Rachgier und ftillen Wuth. Alsdann zieht 
sich die Zungenfpige mitten in den Mund zurücke, wo 
derfelbe am geräumigften ift, um daſelbſt ins Ger 
beim die Schleichfprache für ſich zu reden, obgleich 
‚alle Wörter fehr undeutlich, wegen der gedämpften 
Raute, ausfallen, weil doch hie und da noch einige 
‚Zähne Luͤcken haben, durch die irgend ein Laut ent, 
wifcht. Es erfordert alfo die Bollfommenpeit der 
Sprache nicht nur geöffnete Lippen‘, ſondern duch 
eine: verhältnigmäßige Entfernung der Zähne: von 
‚einander. 9 9 Ä 


Ben dem ewigen Durchgange ber Luft fuͤr den 
Athem, Reden und Singen, würden alle Stimm, 
organem alle Augenblicke ausgeddrrt werden ;: wert 

‚ nicht die Natur alle ihre Wände beftändig durch eine 
Menge Speicheldruͤſen anfeuchtete. Fehlt: es daran, 
Zallens fortgef. Magie. 4. Th. R ſo 
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ſo wird vorzüglich die Zunge für die ſchnelle Wendun⸗ 
gen unbiegfam und fteif ausgebörrt, ihre Kräufeluns 
gen paffen nicht mehr da, : wo fie fich, anfchmiegen 
muß, und ihre Drüschen fehrumpfen ein, wie bey 
Rieberfranfen, da die Zunge von dem heißen Athem 
ausgetrocknet ift, fo daß fie Faum nod) unverftänds 
lich zu allen vermögendb ift. Eben fo vom heftigen 
Durfte nach Erhißungen. 3 


Die Zunge ift für alle mögliche Lagen und 
Wendungen bewegbar, bequem ſich an die obere und 
untere Zähne, an den vordern, mittleren und Hirt 
teren Gaumen, fo wie ans Zahnfleifch anzufchmies 
"gen, ihre Spiße zurück zu ziehen, die ganze Backen 
hoͤlung auszufpüren, fich hinterwaͤrts und nad) allen 
Seiten aufs und abzumwälzen, ihren Mücken, der eine 
Ninne hat, flach und wieder hohl zu machen, ihre 
Seiten enge einzuziehen, um fich zu einem Cylinder 
zu verdichten. Sie hängt fefte am Zungenbeine, am 
Schlunde, an den Mandeln, am Kehlvecfel, und am 
Zahnfleiſche, mit Hülfe ihrer Häute und Muffeln. 
"Das befannte Zungenband hängt die Mitte der uns 
tern Zungenfläche auch noch ans untere Zahnfleifch, 


: Dass erfte Zungengefchäfte fcheint zu feyn, den 
Speichel im Munde:überall gleich zu vertheilen, die 
Speife unter die Zähne zu wälzen, nach deren Zers 
malmung wieder den. Brey abzuholen, im Munde 
hin und her zu wälzen, den Geſchmack derſelben zu 
prüfen, folche wieder unter das Pochwerk zu fchies 
ben, und wenn altes-nach ihrem Gutduͤnken klein ge⸗ 
nung zerſtampft iſt, die Eleinfte Speiſemaſſe rück, 

" wärts über Bord in den Schlundbopf zu: werfen. 
Dies Magengefchäfte ift Das allererfte Naturbeduͤrf⸗ 
niß des neugebohrnen Kindes und der erſte Athem⸗ 


J 
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‚zug "meldet fich off mit diefer Hungerſtimme an, ſo 
wie der letzte des Sterbenden nach Luft ſchnappt. 


Die Luft iſt der Grundſtoff der Sprache, und 


„bie Zunge die Ausbilderin derſelben, fie modulirt den 
Schall zum Tone, und dieſen zu unendlichen Woͤr⸗ 


tern. Es giebt nur wenig Laute, oder Buchſtaben, 


. bey denen die Zunge muͤßig bleibt; ſowohl Selbſt⸗ 
lauter, ald Mitlauter, bedürfen ihres Benftandes, 


Genung, fie erweitert oder verengert Die Munpftrage, . 
bie wir bier den Zungenfanal nennen wollen, bald 
Halb, bald verfchliegt ſie ihn ganz, bald zittert fie mit 
gefhwinden Schwingungen, bald fehlägt fie an den ' 


‚Gaumen an, bald trifft fie auf die Zähne, und weibs 


liche Zungen fpielen das Perpetuum Mobile tagelang, 


‚ohne zu ermatten. Daher iſt Zunge und Sprache 
‚in der griechiichen, lateinifchen und andern Spra— 


chen mit einem und eben demfelben Nahmen ausges 
drückt. Außer, der Wörterfprache vermag noch die 
Zunge, zu flatfchen, auszuſpeyen, und zu pfeifen, 


- fo wie mufifalifche Werfzeuge zu blafen, zu fins 


gen u. f. w. 


Das Zungenklatſchen geſchlehet, wenn ſich 


Die Zunge, nach) ihrer ganzen Breite, an den Gas 


men feſt anlegt, und indem man den Achem an ſich 
zieht, fich davon wieder fchnell losreißt, fo daß die 

Luft, oder der Wind, mit einmahl in den Mund 
fährt, und einen Schall macht, wie ein.feftjchliegens 
bes Püchöchen des Zahnftechers beym geſchwinden 
Eröffnen zu fallen pflegt. Wenn man durch dag 


‚ Zungengeflatfche Pferde aufmerfjam macht, fo ges 
ſchieht daffelbe eben fo, nur mit dem Unterjchiede, 


daß man nicht die ganze Zunge, fondern nur die eine 


Seite derfelben bey den Stocjähnen losklappt, und 


die Zungenfpige hinter den Schneivezähnen an pen 
* R2 | Gau⸗ 


* 
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Gaumen anflebt. Dies Klatſchen ift ei etwas hd⸗ 


heres, das erftere aber ein volleres, gröberes Getoͤſe 
der ganzen Zunge. 


Das Yusfpeyen des überflüßigen Speichels, 
oder. eines unangenehmen Stoffes, gefchieht, indem 
Die Zunge dergleichen auf ihrer Spitze anhäuft, fie 
legt Hierauf Ihren Mitteltheil hinter den Borderzäßs 
nen, an den Gaumen, fo daß ihre Spige niederge 
bogen wird, an die Unterzähne angelehnt wird, und 
nun erhebt füd) die Unterlippe etwas, um den Herabs 
fluß des Speichels zu hindern; die innere tuft wird, 
fo wie fi) die Zunge vom Gaumen losreißt, mit Ges 


walt berausgeftoßen, und diefe wirft den Speichel, 


welcher ihr der Ausgang verfchließt, vor ſich heraus. 
Diefer Windftoß gleicht einigermaaßen dem Geraͤu⸗ 
ſche einer Tosgehenden Windbuͤchſe. Je zäher und 
dicker der Speichel, deſto ftärfer ft das Geräufche, 
und deſto weites fchleudert ihn die Zunge fort. 
Manche fehleudern ihn flehend drey bis vier Klaf⸗ 
ter weit von fich. 


Das Pfeifen. Die kippen werben, bis auf eine 
feine Deffnung in ver Mitte, gefchloffen. Die Zuns 
ge legt ſich mit ihrem Mitteltheile an den Gaumen 
an, und läßt dafelbft, bloß in ver Mitte, eine Fleine | 
Rinne für den tuftftrom offen. In diefer Lage mag 
man nun bie fuft von innen herausſtoßen, oder von 


außen an fich ziehen, fo entfteht dadurch ein kant, 


dergleichen die Amfel und andre Bögel pfeifend her⸗ 
vorbringen. ( 


Soll ben dem Pfeifen eine Melodie affompagnis 
gen, fo müffen die Töne bald fteigen, bald fallen, und 
da diefes bloß durch die verſchiedne tage der Zunge 
zu erhalten ift, fo fpielt diefe nothwendig die Haupt 

| rolle 
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rolle des Pfeifers. Die Lippenſpalte ändert ſich wer 
nis oder gar nicht bey, dem Tonwechſel. Dähinges 
” gen: zieht fich. die Zunge, je tiefer der Ton heraͤbfal⸗ 
Jen foll, immer mehr ‚gegen den hintern Gaumen zus 
züche,, woburch.fich ber Raum zwiſchen ihr, und dem 
tippen vergrößert. Je groͤßer diefer Raum anwächft, 


4 


deſto tiefer wird, ber Ton, und ſo uͤmgekehrt, je klei⸗ 


ner der Raum, deſto feiner der Ton. Je laͤnger 


und dicker die Saite, je groͤßer die Floͤte, die Geige, - 


u 


ft ‚der Ton. 


ar: Die Zähne, deren jeder, Kiefes ſechzehn ent 
—* folglich zwey und dreyßig bey den meiſten Men⸗ 
chen angetroffen werden; fie theilen ſich in die vor⸗ 


je weiter das Horn, Waldhorn u. ſ. w. deſto tiefer 


⸗ 


dere Schneidezaͤhne, in die Hunds / oder Spitzjaͤhne, 


und in die Backenzaͤhne. Die obern Schneidezaͤhne 
find immer, ſchaͤrfer, als die untern. Der Unterkie⸗ 


fer hat nicht bloß eine ſenkrechte Bewegung zum 


Speiſezerſtuͤcken, ſondern auch noch eine horizontale 


zum Zerzerren der Faſten. Die Backzaͤhne find noch 
wie die Muͤhlſteine eingekerbb, um nicht bloß dureh 
Zerdruͤcken, ſondern auch durch das Zerreiben zu 
wuͤrken. Am auffallendſten iſt das horizontale Hin⸗ 
und Herbewegen des Unterkiefers bey den wieder— 
kaͤuenden Thieren, weil ihre Kinnlade verhaͤltnißmaͤ⸗ 
ßig laͤnger iſt, als am Menſchen, der dickere Backen 
hat. Auch bey den Schneidezaͤhnen koͤmmt noch 
eine andre, auch horizontale Bewegung des Unters 
kinnbackens von hinten nad) vorne, und. von. vorne 
ruͤckwaͤrts vor, fo aber hoͤchſtens nur einen halben 
Zol beträgt, denn man fann den’ Unterfiefer vor⸗ 
rücen, fo, daß die Unterzähne noch um erwas vor 
den obern vorragen. , Doch es ift die Beftimmung 
nicht, daß beyte Zahnreihen Schneide auf Schneide 
paſſen follen, fondern es — untern jederzeit 

3 um 


IE 
Er 19 
D 


264 Sorsgefegte Magier 
Raͤndern den Schluß machen. Bey andern Thieren 
ind es Haut« oder Fleifchlappen. Die menſchliche 


‚tippen, oder keffjen, find an ihrem Rande mit einem 
ſo vünnen Häutchen befleivet, daß die rothe Farbe 


des Ölutes überall durchſcheint, und an gefunden, 
frifchen Körpern. eine angenehme Nöthe gewährt. 


+ Die Oberlippe feige aufwärts, die untere abwärts, 


fo daß sich die Vorderzaͤhne gang: entblößen..: Im 
Gaͤhnen entfernen fie fich weit won einander. . Die: 
Ecken laffen ſich gegen die Mitte des Mundes zufams 


menziehen, runzeln fi) wurmfdrmig, bilden ein grös 
ßeres, over Fleineres koch, fie fönnen aber auch vie 


gewöhnliche Mundfpalte verlaͤngern, wodurch bie 
rothe Haut ſehr ausgefpanırt wird, wie. im Lächeln 


-  gefchieht ; fie koͤnnen ſich vorne ausſtrecken, oder zwi⸗ 


ſchen die Zähne einwärts zuruͤckziehn u. ſ.w. DEE 


‚ Dbne tippen Fönnte das Kind nicht ſaugen, und 
die Mutterwarze umfaſſen, denn bey allen Einſau⸗ 
gungen muß der buft aller Miteintritt geſperrt wer⸗ 


den, ſie muß bloß von außen druͤcken. Selbſt bey 


Erwachſenen erfolgt das Trinken vermittelſt des 
Saugens, wir ziehn durch Anziehen die Fluͤßigkeiten 
eben ‚fo an uns; unſre tippen muͤſſen ſich untertaus 


hen, und: die fuft abhalten. Ein Menſch ohne tips 
‚ pen müßte ben Kopf ruͤckwaͤrts uͤberblegen, und ſich 


das Öetränfe in den Hals gießen. J— 
Alle Thlere trinken, wie der Menſch, mit Huͤlfe 


des Einſaugens, d. i. des Luftanziehens; ſie vermei⸗ 


den aber, wenn fie den Mund untertauchen, daß: 
Die Luft nicht zugleich von der Seite her mit in den 
Mund eindringt, und das. Waſſer die Naſe verftos 
pfe; und wenn. einige. Thiere, aus Furcht dennoch 
Waſſer in die Mafe einzuziehn, die Lippen nicht: tief 
genung uhtertauchen, fo hoͤrt man bey jedem Bonn 

j n 
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ein Luftbrauſen/ So trinken grafende Thiere, Fleiſch⸗ 
freſſende hingegen haben einen laͤnger aufgeſchlitzten 

Mund, ihre Unterlippe kann ſich nicht, wie am 
Pferde der Fall iſt, halb öffnen, und halb ſchlleßen, 
und die Naſe muͤßte ſich ſchlechterdings immer unter⸗ 
tauchen. Alſo hat die Naturrg. E. dem Hunde, ein 
anderes Mittel angewieſen, feinen Durft zu löfchen, 
Sie machte feine Zunge viel länger,: dünner, breiter, 
geſchmeldiger, er kann felbige.weiter ausfircdken, wie 
einen: Löffel hohl machen, und frümmen, ins Waf 
fer tauchen, das: Waſſer auf diefe Schaufel bringen, 
ohne die Wafferfläche mit den Lippe zu berühren. 


Voͤgel ſaugen, z. E. die Taube, und die, deren 
Schnabel am Hinterende mit einer dicfen, etwas bes 
weglichen Membran verfehen ift, durch welche die, 
Majeldcher bebecft werden. Diefe tauchen den gan: 
zen Schnabel His an die Federn ins Waffer, und fo 
ziehen fie es in ſich ; well Die Atmosphäre, dieſes Nas 
ſenkloͤppchen noch feſter andrüct „und Feine Luft in 
die Nafe zinläßt. zer ei 
TER — 5 vi ’ 
5: Die andern Bögel, deren Mafelöcher mit Fehr 
ner folchen Schnabelfchlußflappe verſehen find, ſon⸗ 
dern offen ftehen, oder nur zum Theil bedeckt find, 
3; €, der Haushahn, wo die Mafelöcher nur etwas 
bebeeft find: tauscht feinen Schnabel bis an die Mafes 


Töcher ein, fuͤllt den Schnabel mit Wafler, firedt 


den Kopf fogleish in die Höhe, indem die Schnabels 
ſpitze Höher ſteht, oͤffnet ihn, und, läßt das Waſſer, 
vermoͤge feiner eignen Schwere „in. den Schlund fins 
fen, deſſen 2 das Wafler in Empfang nimmt, 
und weiter’ befoͤrdert. Daher muß der Hahn mit 
feines: Gleichen viele Gedult anwenden, um. durch 
mehrere Heine Gaben feinen;Durft völlig zu ftillen. 


Rs Die 
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277 weil dieſer Buchftab im. Feiner. Sprache feis 
nen eignen, von andern unterſchiednen taut ausdruͤckt. 
Sit den Deutfchen ifter K, under dient bloß, Wörs 
ter. zu verdoppeln, als im Worte Brücke, Für den 
Franzoſen iſt er vor. e und i ein bloßes s, in eivil, 
als felui, vor a,,0,u gilt er. als k,; als Cader, Fuͤr 
den Itanener iſt er vor e und-i, ein-tich, ale cita, 
fo man wie tfchita ausſpricht. Der Deutfche fpricht 
das lateinſche Wort: civitas, tſiyitas Si⸗ < wie. ud 
aus; cedo wie tſedo. * Br 


3 Q wird weagelaffen r weil es in allen —— 
weiter nichts, als ein K iſt. Im Deutfchen Flinat 
bequem, mie befuem, dXusl, wie Rud. Im 
Franzoͤſiſchen guand wie kang, Im h⸗ 
do, jo wie im Italieniſchen kuando. ti 
yon und Illyrier haben gat fein: —* 


X iſt zuſammengeſetzt aus k BE s; ſo a 
dixi wie dixf. Im et fixer wie ſsſer 
Im Deutſches rs-mie auf. — 


J Y ift in ber Yosipradie sur. ein gemeineg 1. 
Man hat es daher längft ans der deutfchen Schrift 
weggelaffen; ; und: manche ſchreiben ſtatt bey, bei, 
Die alte Romer hatten fein.y; fie wandten es bloß 
zu denen, aus der griechifchen Sprache aufgenomms 
un, —— an, z. E. Bari ca, hydrops. 


Hinzugefügt wurde i in dem obigen AlphabeteCh, 

Sch und J. Das deutfche Eh ift ein. eigner, nicht 
aus andern zufammengefeßter, fondern bloß in der 
Schrift aus zwey Zeichen beftehender Buchftab, der 
‚feinen befondern kant hat, folglich feine Stelle und 

| Ein Zeichen im Alphabete u gut wodient, als im 


| Seiechifäyen das X. X 
Sch | 
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Sch iiſt in der hebraͤiſchen und arabiſchen Spras 
che ein eigner Buchſtab; andre europaͤiſche Sprachen 

ſetzen dieſen taut aus Buchſtaben zuſammen. — 


J iſt im Srangöfifchen ebenfalls ein eignes Buchs 
ſtab, als in jamais, zwar im faute mit dem vorher⸗ | 
gehenden fch' verwandt, aber dennoch) abweichend, 
gelinder, denn man würde jamais falfch wie fchamais 
ausiprechen. 2.20 0 | 


Seite 183 folgt ein Berzeichnig.aller in Europa 
Sorfommenden Sprachtöne, ‚mit ‘ihren Abarten, die 
aber in jeder Provinz, und oft in «einzelnen Dorf» 
fchaften und Häufern, alfo ins Unenoliche ausarten. 

Ich fuͤhre alfo nicht dieſe hier ‚angegebene tautabmeis 
chungen von jedem Hauptbuchftaben an, z. E. das 
‚&; welches: viele Deutjche in der erften Sylbe des 
Morts Leben, wie ein aͤ, Laͤben ausſprechen; das 
A fprechen 'manche wie ein 0a, ftatt Gabe, Goabe 
aus.” Ah Führe daher blog nie Buchſtaben an, wel⸗ 
che in allen europaͤiſchen Sprachen gleichlautend: aus⸗ 
gefprochen werden. Diefe find das D, D, F, M, P. 
Ueberhaupt wird das Alphabet in Selbſtlauter, und 
Mitſeuter abgetheilt. Selbſtlauter geben ſchon 
fuͤr ſich, ohne Beyhuͤlfe eines andern Buchſtaben, 
einen vernaͤhmlich beſtimmten Laut. „Aber nach Dies 
fer Erklärung koͤnnte man auch jeden Buchflab, ver 
feinen andern zu Hälfe nimmt, Selbftlauter nennen, 

alſo auch, N, 5, Mund andre. Ob das Wort 
Vokal der Matur der Sache angemeßner fen ‚, weil 
es einen Stimmton ausdrückt, weiß ich nicht, denn 
Stimmton heißt andy ein Notenton, ;. E, der Diss 
Fant, oder Aeftimme, ohne alle Sylbe, und fo wäre 
des Herrn von Wempelen beliebter Ausdruck, 
Stimmlauter für Selbſtlauter noch: ſchwau⸗ 

kender. | 
a Auf 


/ 
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Bey den Selbſtlautern oͤffnet die Natur alſo 
dem Stimmentone zwey Schleuſen, entweder die 
Zungenſchleuſe, oder die Lippenſchleuſe. Sie erwei⸗ 

tert, oder verengert dieſe Portaͤle aber nicht gleich⸗ 
foͤrmig, d. i. wenn ſich der Zungenkanal erweitert, 
ſo erweitert ſich nicht zugleich der Mund; vielmehr 


thun dieſes einige Selbſtlauter Im umgekehrten Ver⸗ 


haͤltniſſe. Bey dem U iſt der Mund bis auf eine 


kleine Oeffnung geſchloſſen, der Zungenkanal hinge⸗ 


gen ſo weit, als moͤglich offen. Beym J ift der 
Mund ziemlich weit offen, der Zungenkanal hinge⸗ 
gen bis auf eine kleine Oeffnung geſchloſſen. 


Ben dem U iſt der Mund am wenigften, hin⸗ 


gegen bey A am weititen offen. Hingegen ver Zuns 
senfanal bey dem U am meiften offen, und bei i am 


wenigften offen. Die übrige Selbſtlauter find zwis - 


ſchen diefen beyden äußerften eingefchloffen, und zwar, 
in Nückficht auf die Mundoͤffnung, in folgendem 
Range: u, 0, ti, 0, a; aber In Nückfiche des Zuns 
genfanals folgen fie fich fo: i, e, a, o, u. Daß die⸗ 
fes richtig fen, erklärt der Spiegel, vor welchem man 


a und u ‚mechfelweife ausfpricht. So öffnet und 


ſchließt fich dee Mund nad) dem erwähnten Range 
der Selbftlauter ſtufenweiſe. Aber die Deffnung des 
Zungenfanals läßt ſich nur ben ſolchen Selbftlautern 
" augenfcheinlich fehen, bey welchen der Mund ziemlich 


offen iſt; bey dem andern nimmt man das Gefühl zu 


Hülfe, indem man den Finger auf den Adamsapfel 
(Zuftröhrenfopf) legt, und a und u diefe Ertremitäs 
ten ausfpricht. Hier fühlt man, wie fich Diefer Knor⸗ 
pel, mit welchem die Zungenwurzel genau zufams 
menhängt, mit berjelben bald erhebt, bald wieder 
nienerfenft, nachdem die Zunge den Kanal erweitert, 
oder verengert. Kratzenſtein hat nach ‚feiner. ges 
Feönten Preisfchrift bey der Petersburger Akademie 

Ä den 
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den Urſprung der Selbſtlauter erklaͤrt, und eine Art 
von Orgel erfunden und verfertigt, welche die Mens 
fchenftimme nachahmt, und ven Ton jedes Selbſt⸗ 


Tauters anglebt, Kin furzer Auszug davon fleht in 
den Altis Acad. ‚Perrop. von 1780. | 


Mulun folgen, auf der Seite 100 bie Selbſtlau⸗ 
ter. in ihrer gewöhnlichen Schulordnung ; jeder mit 
feinen Unterabtheilungen: he 


A der erfte Grundbuchſtab aller Sprachen und 
Kinder, well alle Sprachorgane ben ihm ohne Zwang 
und mit aller Gemächlichfeit zufammenftimmen. 
1) Tönet die Stimmipalte; 2) fehließt fich die Naſe; 
3) die Zunge Tiegt, und der Zungenfanal ift Im drit—⸗ 
ten Grabe offen; 4) die Zähne haben Feinen Untheil 

an ihm; 5) die Lippen öffnen ſich im fünften Grade. 


Diefen Laut kann Jeder, der feine Junge, Feine 
Zaͤhne und keine Lippen hat,‘ dennech vollfommen 
ausfprahen, und Anftrumente Fönnen ihn leicht nach» 
machen. Der Provinzialunserfchied in der Aus⸗ 
fprache des a ift die engere oder weitere Mandöffnung, 
vornähmlich aber im weitern,. oder engern Zungenfas 
tale zu ſuchen. Ach übergehe-die übrige Selbſtlau— 
ter und Doppellauter, Die aus einem Selbftlauter 
‚in den andern ae fehleifend übergehen, 


* 


Ein Mitlauter, Konſonant, iſt ein Laut, der 
an ſich ſelbſt gar nicht, oder nicht ganz rein vernom⸗ 
men werden kann, ſondern zu dem Ende noch mit 
einem andern Laute verbunden werden muß, der ihm 
vortritt, oder nachfolgt. F 


Nach einet vorangegananen Kritik über bes 
Gebelins Tabelle ver Mirlauter zeichnet der Kerr 
Sallens fortgef. Magie. q. C. S von 


| | 
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von Kempelen, auf: det Seite 228, feine eigne 
Mitlautereintheilung, indem. die erſte Klaffe die 
ganz ftumme, die zweyte, die Windmitlauter, 
‚Die dritte, die Stimmmitlauter, die vierte, die 
Wind: und Stimmmitlauter zugleid) ‚enthält. . 


Ganz ftumme Mitlauter find die, welche an 
fich felbft feinen Laut Haben, und ohne Hilfe eines 
andern Buchftaben weder ausgefprochen , noch) im ge⸗ 
ringſten vernommen werden fonnen. Dieſes find 
K, P, T, diefe müffen, um zu einem Laufe zu wers 
den, ‚entweder einen Selbitlauter, oder einen andern 
Mitlauter', hinter fich her herbeyrufen, und erft hoͤr⸗ 
bar werden fie dann, wenn man diefen nadjfolgens 
den Buchftaben fchon hört, Faͤngt fich eure Sylbe 
mit einem, diefer genannten dren Stummbuchftaben 
an, fo wird er erſt durch den darauf folgenden vers 

‚nommen, wie 5. E. im Knall, Peft, Prinz, Tod, 
Tracht, , Kommt einer diefer Stummbuchftaben am 
Ende eined Worts vor, wo er feinen Nachtretet 
hat, fo muß ihm doch ein Hauch, oder ftimmlofer 
Wind nachfolgen, ſonſt hoͤrt man ihn gar nicht. 


Die zwente Klaffe, Windmitlauter find die, 
welche durd) einen bloßen, auf verfchiepne Art aus 
dem Munde geftoßnen Windftoß, oder Hauch gebil⸗ 
det werden, und ohne Beyhülfe irgend eines. andern 
Mitlauters, oder Selbftlauters, vernommen werten, 
eö fen ſchwaͤcher, oder deutlicher. Diefe Mitlauter 
find folgende: f, h, ch, f, ſch. So wird f durch 
ef ausgefprochen. Man laffenoch, wenn das e vors 
bey ift, noch das bloße £ fo lange fortfaufen, fo wird 
Sedermann doch noch den Buchftab  £ erfennen. 
So iſt es auch mit dem Anfange der Wörter befchafs 
fen. Man halte den ſaͤuſelnden Laut des Buchftas 
ben f oder Ich an fich) fange aus, ehe man feinen Dit 

laus 


— 
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— ober a ‚ folgen läßt, z „3. E. man 
fage: S— ade, Sch — nelder, fo wird 85 ehe 
er noch das ache und eider hört ‚ ſagen: das Wort, 
weldyes Sie fagen wollen, fängt fi ch mit einem [ 
oder fch al. — 
Die dritte Klaſſe. Die ER find,. 
bey welchen die Stimme jederzeit mitlauten muß, und 
die durch den bloßen Wind nichr hervorgebracht wers 
den Fönnen, naͤhmlich in einer lauten Sprache, denn 
im teifefprechen werden alle Buchftaben ohne Stinw 
me,:d. i. mit bloßem Winde hetvorgebracht. > | 
in * Klaſſe gehörige Buchſtaben find: b. d, g, |, 
m,n. Lim fich davon zu überzeugen, fo halte man, _ 
sent man folchen Buchſtaben ausfpricht, den Fins 
ger an die Kehle, fo wird man ihre Erfchütterung 
fühlen und überzeugt werden, daß die Stimme mit 
Jautet. Dder man dehne den eignen Laut des Buchs 
ftabens fehr lang aus, ehe der folgende Buchſtab 
folgt, fo wird man das Kehlenziftern auch lange 
vorher wahrnehmen, .E L—— erche, H—— 
Immel, BR — OMA. 


Noch if dleſe dritte Klaffe einfach oder — 
mengeſetzt. Die einfache ſind diejenige, welche 
durch die naͤhmliche unveraͤnderte Lage und durch das 
Mitlauten der Stimme hervorgebracht werden, wie 
L,M,N,R, obgleich die Zungenlage ben dem R nicht 
unverändert die nähmliche bleibt, weil fich die Zun⸗ 
ge auf und nieder bewegt, und ein fehr fehnelles Zit⸗ 
tern erleidet. Diefes Zittren geſchieht aber gleich 
formig, und alfg mag man diefen Buchftaben immer 
unter die einfache Stimmmitlauter rechnen. Zuſam⸗ 
‚mengefest find die, welche nicht in der erften naͤhm⸗ 
lichen Lage bleiben, fondern in eine andre übergehen 
muͤſſen, wenn " vernehmlich werden ſollen, d. i. 

S 2 anfangs 


.. 


‚an. Amman hat viele Nichtigkeit, Gebelin weni 
— — : ger. 


Ge 


— 
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anfangs iſt bey der. Ausſprache dieſer Buchſtaben der 
Mund oder Zungenkanal verſchloſſen, er muß ſich 


aber hierauf bffnen, um den angefangnen Buchſta⸗ 
beulaut zu vollenden. Dieſe find: B, D, G. r. 


In der vierten Klaſſe find Wind⸗ und Stimm: 
mitlauter zugleich, d. i. die nicht: bloß aus der 


Stimme beftchen, ſondern auch nod) Wind nöthig 


haben. Bey diefen Buchftaben wird diejenige tuft, 
- welche durch das Tönen der Stimme erzeugt wird, 
im Munde angehalten, und denn erſt durd) eine ganz 


Fleine Deffnung herausgedruͤckt, wodurch ein faufens 


des Braufen, oder tuftwirbein entjteht, welches: fich 
neben der Stimme, als ihr Fuhrwerk mit hörbar. 


macht. Diefe Buchftaben find Bas R, das lateinis 


ſche und deuffche Jod, oder Jota, in jam, oder Ja; 
das franzöfifche j in jamais; das franz. G vor e in 


genie; das deutſche W in Wort; das franz, oder 


“ Iateinifche V invrai, volo; das Z in Zephir, Zona 


Yun folget jeder Mitlauter infonberheit, Yifo 
B gehört in die dritte Klaffe, als ein zufammengefeg, 


ter Stimmmitlauter, weil er nicht durch eine md. 
die nähmliche tage ausgefprochen werden Fann, fons ⸗ 
' dern aus feiner anfänglichen kage in eine andre übers 


gehen muß, damit er fid) verftändlich machen möge. 
Ehe ſich noch fein Gefolge, d. i. ein dumpfes Ges 
murmel hören läßt, giebt er ſchon einen taut von ſich. 
Seine Anfangslage ift: die Stimme tönet, die Naſe 
fchließt fih, die Zunge liegt, die Zähne nehmen kei—⸗ 
nen Antheil an- ihm, und die kippen find gefchloffen. 


Verwandt if biefer Buchſtab mit dem P. . Alle 


Schriftiteller über die Sprache geben die b als einen. 


weichern, p aber als einen härtern nähmlichen taut 


“ f) . 


| 


FE 
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= ger in feiner: Erklaͤrung⸗ Den dem B lautet bie. 


Stimme immer; bey dem P aber nicht. Bey dem 


Bfind Mund und Naſe gefchloffen,; wie bey dan, 
nur daß hier die Stimme. ganz ſchweigt. Die im 
Munde vethaltne Luft wird durch Die, aus der Lunge 
her aufgewaͤlzte luft ſtark zuſammengepreßt, ud ſucht 
daher einen Ausgang zu ſinden. Eine Weile wider⸗ 
ſetzen ſich die geſchloßne und aufeinander druͤckende 
Ulppen dieſem Ausgange. laſſen nun die Lppen nach, 
ſo prellt die eingeſperrte Luft hervor. Derjenige 
Selbſtlauter, der auf das P folgen ſoll, ſteht ſchon 
in Bereltſchaft, fich vernehmen zu laffen, und bricht 
"zugleich mit der Stimme hervor, als pa, ps, pi u. ſ. w. 


Dahingegen fängt das B gleich) mit der Stuns 
me an, und wird auch von ber Schume, fo lauge 
er ſich hören läßt, begleitet. Eigentlich ift die Stim⸗ 
me eine fortlaufende Luftwelle, welche dadurch unter⸗ 
alten wird, daß, die aus der funge heraufſtroͤmende 
uft immer vor fich her fließt, und ver nacdyfommens- 

den Welle Plag macht, "Sobald diefe buftſtroͤmung 

abgefchnitten wird, fo muß die Stimme, wie ein 

geſchuͤtztes Schleufenwaffer;, ftille fiehen, d. i. ver 

ſtummen. Da aber die tuft, außer der Analogie 
mit der Flüßigfeit des Waſſers, auch noch eine be 

fondre Eigenjchaft bejißet, welche das Waſſer nicht 

bat, naͤhmlich diefe, daß fie fich zufammendrüden ' 
laͤßt, fo thut fie auch hier eine andre Wirfung. 


Auch ben gefchloffenem Munde und Naſe kann 
man dine Stimme, aber nur auf kurze Zeit, und 
dumpfig machen, indem der Mundramm mit einer, 
jedoch nicht zufammengebrückteg Luftwelle angefülkt 
iſt. Das Stimmpäutthen fehneidet Ihr, als Ber 
til, alle Gemeinſchaft mit der tüngenluft ab. Sol 
nun die Stimme anſprechen ſo muß die re 
” > —X uns ⸗ 
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nur durch die Zwifchentäume.der Zaͤzne band 


rauſche, und daß die Unterlippe an der .&ı 
ber Dberzäßne durchaus fefte anlegt, 


| Die Zähne find affo ſchlechterbings nothwen⸗ 
Dig, wenn das F dem ſchneidenden Siedeton von 
fi) geben fol, Daher, vermögen Kinder und alte 
Perfonen, fo dle Oberzaͤhne verlaren haben, Fein 
reines oder feharfes F anzugeben; fle erfeßen dies 


| ; fen Mangel durch einen £ippenfchluß,. welche fie 


bis auf eine kleine Oeffnung fihließen, als ob fie 





mit DBlafen eine heiße Prühe abfühlen wollten, 


Selten arten F Fehler anders aus, als daß mans 


he aus Mangel der Dberzähne die Sache umkeh⸗ 


ren, und die Uaterzaͤhne an die Oberlippe anfchlie 
gen, wodurch ebenfalls ein F entfteht, weil es eis 
nerley ift, ob die Luft von unten hinauf, ober von 
oben hinab gefpalten wird, ir | 


Der Buchftabe G leidet faft in jeder andern 


Sprache auc) eine andre Ausfprache, bey den Fran—⸗ 
zofen fpricht man ihn je, bey den Stalienern d’Iche,. 
‘bey den Deutjchen bald je, bald geb, bey den Engr 
andern dfchi, Wenn" man aljo das griechifche 
Wort gamma, oder: lateinifche gallina zum Grunde 


töne legt, fo ift G ein Mitlauter der dritten Klaffe, 


d: i. ein Stimmmitlauter , deffen Organenlage dieſe 
if. Die Stimme tönt, die Nafe ift gejchloffen, 
die Zungenfpige legt fich an die Urterzähne, mit 
ihrem Hinterende legt fie ſich fo am den weichen 
Gaumen, daß Feine Luft durchgehen. kann, bie 


Zähne bleiben müßig, die Lippen bleiben nad) ver - 


ſchiednen Graden offen, je nachdem der Selbſtlau⸗ 
ter beſchaffen Hk, zu deſſen Gefolge fie fich vorber 
. reiten. Er wird nur durch feinen Webergang ha 
IR = — ° . € 


| 
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eine andre Rage, in einen andern Selbſt ⸗ vder | 


Mitlauter deutlich entwickelt, 
Wie B mit P, wie D mit T verwandt if, 


fo Üft es au & mit K. Um das K zu einem G: | 


zumachen, fo muß nur. Die gefperste dumpfe Stimm, 
me mitlauten. Alſo entfteht:au fi) K, wenn bie 
‚borizontalliegende Zunge mit ihrem: Rande rings⸗ 
umher an die Unterzähne anftößt, ‚und ihre beyde 
Seitenwände gegen die Mitte zufanmenzieht , wo⸗ 


durch fie fich erhebt. Wenn nun die Luft von der 


Lunge efwas gepreßt wird, und fich die Zunge 
ſchnell vom weichen Gaumen losreißet, fo entſtehet 
das K, welches durdy feinen Begleiter Fa, Fo, A 
u. few. noch beſſer entwickelt wird. 


Mun iſt unſer G nichts, als ein weiches K. 
Um alſo auf der Stelle aus dem K ein G zu ma‘ 
- hen, fo läßt man. die Luft nicht durch einen bios: 
Gen Wind, fonbern zugleich mit einem Grünen 
tom. berausfahren. 


Don diefem G, als dem gamma, weichen ei 
nige Deutfche, z. E. der gemeine Mann, in Oeſt⸗ 
reich ab, der ed im Woͤrteranfange, als ein K 


" ausfpricht, las flatt Glas; am NBbrterende fpricht 


er es wieder recht aus, Spargel, nicht Sparfel, 
NH, ein Windmitlauter, oder ſtimmloſer, hef⸗ 


tiger Hauch. Ein Hauch entſteht aber, wenn ſich 


die Stimmritze viel weiter oͤffnet/ als es zur Stim⸗ 
me noͤthig wäre; und dadurch findet die ausges- 
ſtoßne Lungenluft ganz freyen Durchgang durch 
Mund und Lippen, Diefer Buchſtab hat feine 
eigne Drganenlage, fondern er bequemt fid) jeders 
zeit - dem Willen feines begleitenden er 

© 5 ters: 
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VUnfet allen Buchſtaben find M und N: it der 
danzen Sprache die zwey einzigen, bey denen bie 

timme nicht, wie bey allem übrigen zum Munde, 
fondern zur Naſe herausgeht. Daher iſt M ein 
wahrer Naſenlaut, aber fzin-tippenton, wie ‚manche 


vorgeben, weil die fippen gefchloffen bleiben, - 


N, ein Mitlauter der dritten Kaffe, naͤhmlich 
ein einfacher Stimmmitlauter / durch folgende’ tage: 
bie Stimme toͤnt, die Naſe ift offen, die Zunge liegt 
mit ihrer flachgebrückten Soitze gleich hinter. ben 
oberen Schneidegäßnen am Gaumen, und fchließt den” 


Zungenkanal gan zu, die Zähne nehmen keinen Ans - 


ec. 


theil daran, der. Mund bleibt willkuͤr lich offen. Mur 
von M ift Ndadurch unterſchieden, daß M von den 
fippen, N aber;von der Zunge geſchloſſen witd durch 


die Naſe geht aber die Stimme:in behden. 


—————— 


de hammert, geſchieht viel ſchneller, als der Triller 


—— ein flummer Mitlanter der erſten Klaffe; 


den ‚Kinder, nebſt dem B. am erſten ‚ausfprechen, 


durch Baba, Papa. Man nenne ihn ſonſt den bar» 


. ten tippenlaut, oder das harte B, umd ben. dieſem iſt 


auch dag P bereits beſchrieben. 


-R, ein Mitlauter ber viersen Klaſſe, d. i. Winds 
nr Stimmmitlauter zugleich, und zwar der ſchwer⸗ 
e in dee Ausſprache unter allen, Ganze Voͤlker⸗ 


fhaften haben ihn gar nicht ben fich eingeführt. 
Seine Enrftehung ift diefe: die Stimme tönt, die 


Naſe iſt gejchloffen, die Zunge macht mit ihrer flachen 
Epiße, gleich Hinter den obern. Schneidezähnen am 
Gaumen eine zitternde Bebung, die Zähne bleiben 
ohne Antheil, ‚und die tippen find im dritten ‚ oder 


vierten Örade offen. Dieſe fehnelle Schwingung der‘ u 


Zungenfpige, die an den Gaumen gleichfam geſchwin⸗ 


des 
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des geuͤbteſten Sängers, und wird geleiſtet von der 
tufe ; welche ſich zwiſchen der Zungenſpitze und dem 
Gaumen hindurchdraͤngt. Die Zunge ſtellt ſich, als 
ob ſie ſchnell am Gaumen ankleben wolle, und die ge⸗ 
ſtoßne luft ſtrebt, ſie jedesmahl davon wieder loszu⸗ 


machen. In dieſem Wechſelkampfe, da jede die an⸗ 


dre zu uͤberwaͤltigen bemuͤht iſt, dauren die ſchnelle 


Schiaͤge der Zungenſpitze mit gewaltſamen Vibratio— 


- R wird. 


nen fort. So zittern die tippen des Rohrmundſtuͤ— 
ckes bes Klarinets, und. die durchgedraͤngte Luft ge⸗ 
genſeitig, da Rohr und luft elaſtiſch iſt. Selbſt die 
Schläge der Zungenfpige an den Gaumen muͤſſen mit 
den fuftvibrationen ein Gleichgewicht beobachten; iſt 
die buft zu ſchwach, fo bleibt die Zunge am Gaumen 
fefte fleben, ift die Luft übermächtig, fo wird die 
Aunge vom Gaumen zu weit entfernt. So mit dem 
Klarinetrohr; drückt man daſſelbe mit den tippen 
etwas enger zu, fo muß man gemwalffamsr blaſen; 
wird das Rohrblat hingegen zu wenig gebrückt, und 
bläfer man zu heftig, fo verflummer es ganz und gar, 
Der Mangel an diefem Gleichgewichte ift Urſache, 
daß Manche das R fo fehr verftümmeln; und buch 
allertey Abbiegungen mißhandeln. 


Das Sonderbare des R ift, daß die aus ber 
$unge heraufgedrängte tuft Pivenmahl zum Zittern ges ” 
bracht, oder fehnell gefchaufelt wird, einmahl im 
&uftröhrenfopfe surch die Stimmfpalte, wodurch) fie 
eigentlich zur Stimme wird, und zum andernmahle, 
ald freye tuft von der Zungenfpiße, wo fie Wiver: 
Ka und eigentlid) durch den Hammer zum 

en einem —— R madıt die Zunge 
etwa drey Vibrationen, z. E. in Wahrheit, Hinges 
gen etwa fechs ‚in gewoppeltem R, z. E. in Narrheit. 


Ber 
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Der Fehler bey R wird durchs Schnarren 


begangen, da man: das Bebungsgefchäfte dem Gau⸗ 
men ‚überträgt, oder dem Gaumenjergel, welches 
zu der Zeit die Naſe zuhält. : Der. weiche Gau 
men ift ‚weniger elaftifch, ald die Zunge, und fo 


macht die Zunge nicht das ganze Gefchäfte allein, \ 


und es entficht wi das Schnarren. 


S, ein Mitlauter ber zweyten Klaſſe, ein Binde 
mitlauter,, von folgender Mechanif. Die Stimnie 
ſchweigt, die. Naſe ift. gefchloffen, der Zunge Vor⸗ 


berthell drückt ſich an den Gaumen, doch mit her⸗ 


abgeſenkter Spitze, welche ſich an den Grund der 
Unterzaͤhne anfchlieft. Die Zähne Helfen den Ton 
ſchaͤrfen, find aber nicht wefentlich, fo wie ſich die 
tippen willkuͤrlich weit öffnen. Wenn ſich im Deuts 
fchen ein Wort mit S anfängt, und unmittelbar 
ein Mitfauter darauf folgt, fo wird es immer mit 
fch gefchrieben,. und auch fo Ausgefprochen, Iſt 
dieſer Begleiter ein ſtummer, fo fehreibt man zwar 
nur ſ, aber man fpricht es doch mit fch aus, b 
E. Stein, Schtein. 


Das Sch nähert fich bem Pfeifen fchon nieht, 
als. das gemeine S, ‚und ift von diefem Dadurd) 
toefentlich unterfchieden,gdaß die Zunge eine andre 


tage bat, denn hier liegt fie mit der aufwärts ger 


bognen Spitze am Gaumen an, und formet das 
felbft die Eleine Deffnung, die fie mit ihrem Mit 
teltheile ben der Bildung des S macht, die übrige 
tage ift wie beym S, nur muß auch hier zwey 


verſchiedne Räume hindurch die tuft ausfüllen, 


nähmlich einen, vor ihrem Durchgange durch den 


engen Zungenfanal, und den andern, nach dem 


Durchgange. Beym gifchen des fch muß fich Die 
fortgemälgte tuft über die fehärfere Zungenfpige 
| her⸗ 
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heruberkruͤmmen, da: fie beym S. nur durch die Bo» 
genfläche ſträͤnt. Hier irret Ymman wieder, wenn 


er. im :tateinifchen ſchreibt: Wenn der tufrftrom, 
wegen der flachgedrücten Zunge, einen weitern 


Durdygang findet, fo wird das. S flumpfer und 


die Deutjchen drücen es durch fh aus, die Sram 


zofen durch ein ch; ‚An fich gehört ber Buchſtab, 


als. Windmitlauter,, in die zweyte Kaffe. 


Ganze deutſche Provinzen haben kein ſch, ſie 
erſetzen es immer durch ein bloßes 8, und dieſes 


ſcheint eine unmaͤnnliche Taͤndeley vorzuzeichnen; 


z. E. er haft fie, anſtatt daß man ſagen will: er 


haſcht ſie. Die meiſten Deutſchen machen aus 8 
mehrentheils ein fch, als ſtehen, ſprechen ſie 


ſchſtehen Smatagd, wie Schmaragd. 


— J kbmmt in. der Ausſprache tem fch ſehr 
nahe. Sein Laut iſt wie im Franzoͤſiſchen jamais, 
‚oder wie das g im: Worte genie. Es iſt, als Mit, 
lauter der vierten:Klaffe, ein Wind und Stimms 
‚Sauter zugleich, und ganz von. der Drganenlage des 
fch; bloß wirft im j Wind und Stimme zugleich. 
Solglich ift das J ein fch, bey welchem die Stims 
me mittönt. Die Deutjchen haben dieſen Laut gar 
nicht: die Italiener ſchreiben dieſen Buchſtab mit 
einem G, geben aber in der Ausſprache ein d vor⸗ 
an, z. E. gia, ſo ſie wie dja ausſprechen. | 


T, ein Mitlauter der erften Klaſſe, aber ganz 
ftumm, und ganz von der Lage des D. Der eins 
zige Unterfchied iſt Diefer, daß beym D die Stims 
- me. eingefchloffen mittont, bey dem T hingegen gang 
ſchweigt. T hat alfo an ſich gar feinen Laut. 
. Das r und p find für Kinder die erfien und leich, 
teſten Buchftaben. ee — BE 

| | V, ein 


\ 
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die Idee einer redenden Maſchine moolich zu glau⸗ 
ben, und noch vielweniger ein entferntes Ideal je⸗ 


F maßte zealifiren zu koͤnnen. 


Endlich fuͤhrte ihn der Zufall, diefer —* 
Ausrufer der Erfindung, auf das fand, zu einer 


‚Dorffchenfe, vor welcher fid) einige Bauern mit dem 


Tanze beluftigten. Die Mufif machte eben Paufe,' - 
der Mufifant ftimmte fein Inſtrument, und der Herr- 

von Aempelen ‚dien, in einiger Entfernung , ein 
Kind fingen zu hören, welches immer mit den nähms 


lichen zwen bis drey Tönen abwechfelte. Was fang, 


denn? Als er näher Fam, fand er — eine Sadpfeife, 
oder Dudelfaf. Welche Entzücung, endlich eins 
mahl einen der wahren Menfchenftimme am nächften 
fommenden Kunftton angetroffen zu haben. Noch 
hatte ihm fein Eoncert fo behaglich das Ohr gereist, 
als dieſer Dudelſack, welcher ſich noch jetzt nicht wagt, 
durch ein Stadtthor den Staͤdtern unter die Augen 
zu treten. Vergebens war der Antrag, dem Brumm⸗ 
pfeifer das Werkzeug auf der Stelle abzukaufen; 
kaum erhielt er von ihm ein kleines, aus Rohr ge⸗ 
machtes Schnarrpfeifchen, welches in die Roͤhre, 

worauf man blaͤſt, hineingeſteckt wird. 


Nun wurde in der Stadt ſogleich der Verſuch 


damit angeſtellt. Man ſteckte an einem gemeinen le⸗ 


dernen Kuͤchenblaſebalge das Pfeifchen, in deſſen eiſer⸗ 
nen Schnabel. Es machte durch den Druck des Ges 
btäfes ein Geſchrey. Man ftecfte das eiferne Rohr 
fammt der Pfeife in eine Dueerflöte, welcher man 
den Stöpfel vorher abnahm. Zugleich wurde alle 
Deffnung des Rohrs mit Tüchern. und naffer Ochfens 
blaſe verbunden, damit Feine Seitenluft herausdrin⸗ | 


. gen Fonnte. Man erhielte aber bloß höhere oder tie⸗ 
. fere Flötentöne. Alſo ward das untere, weite Trich⸗ 


ter⸗ u 
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terſtuͤck einer Hautbois, zur Vorſtellung des Mun⸗ 
des, an die Stelle der Flöte, an den Blaſebalg ans 
gebunden. Der Verfaſſer bedeckte ganz, oder halb, 
die Trichteröffnung mit der linfen Hand, er drückte 
den Blaſebalg mit det techten, und nun ließen fich 
ſchon einige verfchiedne Selbſtlauter hören, nachdem 
matı die linfe Hand meht, oder weniger öffnete, doc 
etſt, nach verſchiedden Bewegungen mit Hand und 
Singern, welche geſchwinde geſchahen. Kine jede 
Handlage, fie mochte ſeyn, welche jie wöllte, länger 
angehalten, gab immer nur ein A. Hieraus folgerte 
der Vetfaſſer: Sprachlaute werden bloß durch das 
Verhaͤltniß, fo fie unter fich Haben, deutlich, und 
erſt recht deutlich werden fie in ver Verbindung mit 

- ganzen Wörtern und Redensarten, 


Schon liefen fich einige Selbſtlauter, und ſogat 
Mitlauter, in diefem Verſuche hören, aber doch nicht 
wiltfürlich machen, wenn man wollte, als dm. fols 
genden Morgen feine Fratı und Kinder, aus. dem 
dritten Zimmer, mit der Frage hetbeyeilten? mer 
bey ihm fo laut und cifrig bete? ohne fagen zu koͤn⸗ 
hen, in welcher Sprache das Gebet gefihehert fey. 


Diefer häusliche Beyfall war dei etfte Wink: 
zur Grundlage des fünftigen Sprachgebäudes, wels - 
“ches dutch den Fleiß unverdrofferrer Nachfolger vers 
vollkommnet werden fann, Um nun die Menfchen, _ 
ſprache, der Natur gemäß, nachzuahmen, mußte _ 

der Herr von Kempelen die Sprachorgane und ihre. 

Theilnahme an der Rede feibft ftudiren, und zugleich 

durch analogifche Körper zu mechanifiren anfangen: 
Beyde Parallelfortfchritte dienten einer dem andern 

. zum $ührer. Die erfte Grundſchluͤſſe waren: die 

Menfchenfprache befteht, wie die Mufif aller Inftriw 
menten, in EMTIEERDMEIE BE wie alles — 
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Die buft wird im Sprechen von der Lunge eingezo⸗ 
gen, und wieder ausgehaucht. Diefe wird durch das 
Stimmhaͤutchen der Stimmrige, wie vom Rohr⸗ 
pfeifchen erfchüttert, d. i. zum Tone gemacht, ven 
Mund oder Zunge bey jedem taute bewegt und abäns 
dert. Folglich trifft die Tonluft unterweges, und bey 
ihrer Ausfahrt, verschiedne Hinderniffe an, d.i. bald 
weite, bald enge Straßen und Straßenecken an, 
und Ausgänge von allerley Deffnungsgeftalten, und 
wenn man diefes alles zufammennimmt, fo abſtrahirt 
man folgende Definition: Sprache, oder Tonar:iis 
kulirung ift eine, durch verſchiedne Deffuungen Hins 
durchgeführte Stimme. 


Ein neuer Zufall, (in ver That ift das Fleinfte 
Meltgefchäffte nie ein blinder Zufall) führte ihn zu- 
einem Drgelbauer, und da'mwar ed (dem Movetone 
nach) wieder ein Zufall, daß fi) der Künftler mit 
einer Eleinen Orgelftimme befchäfftigte, die man, als 
eine fingende Menfchenftimme zu betrachten, und fo 
zu benennen pflegt. Noch waren feine Taften ange 
bracht zum Fingerfpiele, aber man konnte die tufts 
ventile herabziehen, den Blafebalg niederdrücfen, und 
die Töne einzeln dadurch angeben. Allein die hoben 
und tiefen Pfeifen fehnarrten trompetenhaft, die mits 
leren waren hingegen mittelmäßig. Herr von Aems 
pelen Faufte das noch unverfleivete Werk, fo aus 
einem Dierfaltenbalge, mit dem tuftfchöpfer,. einer 
Windlade, in welche, ftatt der Orgelpfeifen, dreys 
zehn von Holz verferfigte, und mit elfenbeinernen 
Zungen verfehene Mundftücfe, eins immer etwas grös 
Ger, ald das andre, horizontal eingepaßt waren. Bey 
dem Dorurtheile, dag Höhe oder Tiefe zu einem 
Selbftlauter viel beytragen müffe, mußten doch wohl 
unter dreyzehn Pfeifen ein Paar vollfommne Selbit- 
lauter erzeugt werden; aber der Zufall blieb Hier taub, 

| und 
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und jede große, oder Eleine Pfeife gab nur⸗ immer ein 
hoͤheres, oder tieferes a an, nach dem Verhaleniſe 
der Pfeifengroͤße. 


Mit anhaltender Gedult wollte ſich daB: a zu kei⸗ 
nem andern Uebergange, zu einem andern Selbſtlau⸗ 
fer umbiegen laſſen, denn eine jede Pfeife ſtellt den 
offen Mund vor, und a bedarf eines offnen Muns 
des; folglich Eonnte das Werk bloß ein a anftimmen, 
und Pfeifen müßten zum Theil, wie am Hautboiss 


‚ trichter erinnert worden, verdeckt geblafen werden. 


Aber hier Half auch Feine Hand» oder Kartenbedeckung;: 


‚a blieb ein eigenſinniges a, denn wer immer nur Eis 


nen faut, ohne im Gefolge von andern hört, hat 
fein Dergleichungsmaaß für fein Gehör. Daber 
macht Ein Peitfchenfnall feinen Ton, aber mehrere 


nach einander; Eine Saite wiederhehlt ihre Schwim 


gungen, barum tönt ſie u. ſ. w. Alſo wurden Tas 
ſten fuͤr die Finger untergelegt, um Toͤne geſchwinde 
nach einander angeben, d. i. vergleichen zu koͤnnen. 
Der Blaſebalg ward zum Treten eingerichtet, man 
ſtimmte vier oder fuͤnf der Mittelpfeifen gleichtoͤnig. | 
Um das fpringenye Bedecken der Pfeifen mit der lins - 


ken Hand zu ‚erfparen, ward in jedes weitefte Pfel⸗ 


fenende ein Schiebebrettchen eingelaffen, um den Ton⸗ 
ausgang mehr oder weniger zu fperren; aber Deffs 


nung und Pfeifenpyramide war vierfeitig,. alfo war 


es noch lange feine menfchliche Mundfigur, damit die 
Stimme an ein tündhgeaßunted Gaumengewölbe abs 
prellen ‚möchte. \ 


Alfo wurden aus Holze —— Buͤchs⸗ 
chen gedreht ‚ und nach ihrer Laͤnge zerſchnitten, und 
dieſe Hälften ftellten alfo zwen Kinnbacken vor., Der - 
Unterkiefer wurde am Hinterende mit einem lederſaͤck⸗ 
hen * gemacht, ſo daß es mit ſeinem Vorderende 

T 3 aufs 


— 
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aufs und abfteigen Fonnte (wie unfee Unterkinnbacken), 
und damit man diefe Mundpffuung fchnell erweitern 
und verengern £dnnte, fo zog man unten, mitten durch 
den Unterfiefer, eine Darmjaite, fo durch die Mitte 
des Oberkiefers im engen, ſich jperrenden toche ging. 


Dadurch ließ fich der Unterkiefer heraufziehen, 


Dieſes Huͤlfsmittel brachte bald die Selbſtlau— 
ter a, o und u, und auch ein undeutliches e hervor, 
da die Darmſaite mit Nachdruck angezogen ward, 
und im Zuge ſtehen blieb. Aber von i, dem fehwers 
ſten Selbftlauter von allen, erjchien nicht der ger 
ringfte Scheinton, . m 


Nun fing man das Buchftabiren an, man dach⸗ 
fe auf Mitlauter zu a, o, u, und p, m, und | was 
ren die erften, welche endlich nad) zwen Jahren recht 
gluͤckten. So entſtanden alſo die Woͤrter, Mama, 
Papa, mappa, aula, mola, poma und ſ. w. Jeder 
Buchſtab hatte ſeine Taſte, die man niederdruͤckte, 


und den Buchſtab angab, Aber daraus —— 


wieder zwey Unbequemlichkeiten. Der erſte Buchſta 
mußte jederzeit aufhoͤren, ehe der andre anfing, und 
dieſe Pauſe ward dem Gebhoͤre laͤſtig, oder es floſſen 
beyde Toͤne in einander. Außerdem oͤffnete ſich das 
Buchſtabenventil mit einem Windſtoße in das 
Stimmrohr, fo daß der Anfang des fautes einen 
fremden Zufaß von fehwarhem k befam. So wurde 
das p immer aushauchend, z. E. Dapa, wie Ph — 
a— phaansgefprodhen, u 


Alſo fahe der Derfaffer ein, daß fich zwar eins 
zelne Buchfiaben erfinden, aber nicht auf die bies _ 
berige Art zu Sylben an’ einartver reihen laffen, und 
daß man fehlechterdings der Natur auf den Fuße fols 


: gen müffe, welche nur Eine Stinmmipalte, und nur 


Einen - 


» 
W 
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Einen Mund hat, zu welchem alle faute herausfah⸗ 


ten muͤſſen, ‚und in deſſen Gewölbe fie ſich eben mit 


einander zu Wörtern verbinden müffen. Alfo war 


alle Mühe, alle Anftrengung, und die darauf ver⸗ 


wandte Koften vergebens, und Probemafchinen. wurs 
den erfunden, und wieder verworfen; aber man er» 


‚Jernt dod) auch, bey mißlungnen Verſuchen, manche * 


nügliche Nebenſachen. 


Nunmehr folgt auf der Seite 408 die Sprach⸗ | 


maſchine des Herrn von Rempelen, deren groͤßtes 
Verdienſt ihre Simplieität ift, mit welcher. der. Be⸗ 
griff, daß eine Maſchine, welche artifulirte Woͤr⸗ 
ter hervorbringt, und die man fich bloß vielfach zus 
„fammengefeßt gedenft, fehr fontraftiren muß. Der 
Erfinder KA fich., daß fie ihrer Vollkommen⸗ 
heit noch) entgegemfirebe, aber er verläßt fi) doch 
- auf ihre fimple Grundlage, daß fie auch bey ihrer 
" -Pünftigen Bervollfommnung dennoch faum fo viel Ars 

beit erfordern werde, als ein gemeines Klavier oder 

‚Pianoforte. Hierzu ertheilt der großmuͤthige Erfins 


- der die ausführlichfte und deutlichſte Beſchreibung, 


um, wie er. fagt, Jedermann in den Stand zu fegen, 


fie fogleidy nachzumachen. | 


Die Haupttheile der ſprechenden Maſchine ſind: 


1) das Mundſtuͤck, oder Stimmrohr, welches die 
menſchliche St immſpalte vorſtellt; 2) die Wind- 


lade mit ihren Klappen; 3) der Blaſebalg, oder 
Die bunge; 4) der Mund mit feinen Nebenthfilen; 


5) die Naſeloͤcher. 


Das Stimmrobr, fiehe Rupferplatte 5, F. r, 
ift genau von der natürlichen Größe, wie an des Ers 
finders. Mafchine, von Holz, aus Einem Ganzen 

gemacht, und paßt genau in Die Oeffnung der Winds 
| we T4 x Jade, 
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lade, in welche es bis an den Abfag a bc hineinge⸗ 
fchoben wird. de ift-eine Rinne mit. einem, etwa 
eine Halbe tinte breitem Nande. Diefer Rand hat 
' bey dem Würfel einen breiteren Abſatz, damit die 
Zunge dafelbft eine gute Auflage befomme, x 
Die Zunge befteht aus einem ganz dünnen, uns 
gefähr bis zur Dicke einer Spielfarte gefchabten El⸗ 
fenbeinplättchen, fg. Diefes muß nur fo breit feyn, 
daß, wenn es auf die, in der Figur offne Rinne ges 
legt wird, es eben derſelben Raͤnder genau bedeckt. 
Doch iſt es aber noͤthig, daſſelbe etwas laͤnger zu ma⸗ 
chen, damit es mit ihrem hinteren: Theile, in die 
MWürfelöffnung-bey hi eingefchoben, eingeleimt, und 
mit Fleinen hölzernen Keilen befeſtigt werden könne, 


Um diefem Stimmrohre feine Rauhigkeit, und 
Bas hölzerne Schnarren zu benehmen, dagegen aber 
einen weicheren und angenehmern Ton zu geben, fo 
überzieht man, fowohl die Rinnenränder, als auch 
das Eifenbeinpläftchen, oder die Zunge an der uns 
tern Seite, mit einem dünnen, weißen Handfchuleder ; 
et wird nähmlich ohne viele Umftände ein Stücd tes 
der mit feinem teime aufgeleimt, doch fo, daß die 
glatte tederfeite auswendig koͤmmt; alsdann wird das 
Dorragende genau an der Kannte des Fifenbeing 
4 weggeſchnitten. Das Ueberziehen der Rinnenraͤnder 
erfordert ſchon mehr Mühe und Genauigkeit. Man 

uͤberſtreicht die Raͤnder mit beim, und legt ein Stuͤck 

ledersuͤber die ganze Rinne, mit der rauhen Seite 

einwaͤrts gekehrt, beſchwert es, und wenn es trocken 

iſt, ſo ſchneidet man mit einem kleinen, ſehr ſchar⸗ 

‚fen Federmeſſer das innere Stuͤck beder genau an den 

Raͤndern heraus, fo wird die Rinne inwendig wieder 
 ganzoffen. Alsdann legt man fie umgekehrt auf ein 
flaches Brett, und fo ſchneidet man auch das u. 
% — end 





x 


. welche alles in einerley Tonh 
niſch ausfpricht, viel Annehmlichkeit'und Grazie vers 


und alſo geräth der aaa Ton felten, und nur 
5 


x 
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ende feber von außen weg. Solcheteſtalt bleibt 


der ganze Rand mit feder bedeckt. Daran befeſtigt 
man, wie oben gefagt worden, die Zunge, und ale» 
— ſieht das gange Stimmrohr aus, wie Platte 
5, Fig. 2. | B er 


Um diefes Rohr ſtimmen zu konnen, wird ein 
Fleines toch, Fig. 2, a b durch das Holz gebohrt, 


und durch daffelbe ein Eifen oder Meſſingdrath ges 
fleckt, welcher, der Zeichnung gemäß, fo gebogen ift, 


Das Ende e verſchiebt, deſto kuͤrzer wird dasjenige 


daß fein Außerftes Ende queer über der Zunge liegt, ' 
welche davon auf die Rinne fefter oder lofer ange 
Drücht wird, Je welter man dicfen Draht gegen 


Zungenſtuͤck, welches fic) beym Eindfafen des Wins 


des bewegen, und die Vibrationen abjchnellen muß. 


Je kuͤrzer diefes Stück iſt, deſto fehneller gefchehen 


die Vibrationen, je ſchneller elaſtiſche Koͤrperſchwan⸗ 


kungen, z. E. an einer kurzen Saite, gefchehen, deſto 


feiner iſt der Ton, 


An der Hier untergelegten Mote äußert der Er; 
finder feinen oft überdachten Wunſch, ein genaures 


Inſtrument zu erfinden, um biefe Sprachtoͤne zu 
“verlängern, oder zu verfürzgen, um das Steigen und 


Ballen des Tons nach Willfär zu bewirken, wenn 


gleich zu Feinem melodifchen Geſange zu gelangen, 


wenigſtens doch beym Sprechen die Stimmhöhe et, 
was abjuändern, welches * Sprachmaſchine, 
he noch gat zu mecha⸗ 


fchaffen würde. Diefes läßt ſich ſchon durch das 


Berjchieben des Stimmdrahts, während des Spre⸗ 


chens, mit Dergnügen bemerken. Aber man trifft 
im DBerfchiebepunfte nicht allezeit den rechten Drt, 


>. 


zufaͤle 
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zerne Rohr, Fig.7, mit ſeiner Mündung m aufge⸗ 
leimt. Unten werden die zwey Stuͤcke, Fig. 6 und 
‘7 in ihrer wahren Groͤße und Gebrauche, jur beſſern 
Einſicht nochmahls vorfommen. Sie dienen naͤhm⸗ 
lich zu den faufenden Zifchlauten, nähmlid Fig. 6 
zum Sund Z, und Fig. 7 zum fch und j. 


Diefes iſt die gefammte Innerliche Einrichtung 
der Windlade. Jetzo lege man den Deckel über fie, 
und man bemerfe, was am Käftchen von außen für 

Werkzeuge angebracht werden. Die Kupferpfatte 5, 
"Rigur 8, ift dieſe Mindlade von außen. Beya 
ftecft der vorige in Fig. 6 angedeutete, hölzerne Trichs 
tee in feinem toche, und das andre Rohr der Figur 
7 in mift ben b atıfgeleimt. c dund ef find zwey 
"aus Meffing gemachte Hebel oder Taften, an deren 
äufßerftem Ende d und f die Klappen der zwey oben 
beſchriebnen, im Innern der Windlade befchriebnen 
kleinen Käftchen mie einer dünnen, durch den Deckel 
hindurchgezognen Drath befeftige find. Druͤcket man 
“ben einen Taft bey e nieder, fo hebt er mit feinem ans 
“dern Ende d inwendig den Deckel oder die Klappe des 
verborgnen Käftchens auf, durch welches der Wind 
in das trichterfürmige Gefäß g eindringt, und das 8* 
angiebf. Eben das gilt auch vom andern Hebel e f, 
"der zum Roht b Hehört; zu dem Buchftaben r aber 
“Biene der Hebel i k, wie folgt. Ä 


| Kupferplatte 6, Figur 1, abc d’ift der Deckel 
der Windlade, in feiner natürlichen Größe, von vorne 
* angefehen. Auf demfelben ift ein aufrecht ſtehendes 
Stuͤck Meffing e £ angefchroben, welches in f einen 
Kloben bat, in welchen der Hebel £ g. eingelegt ift, 
der fich auf dem durchgefchobnen Stefte auf und nie, 
der bewegt. nift eine Stahlfeder, welche den He 
bei beſtaͤndig in ver Höhe Hält, i kiff ein, aus 

Draht 


! 1 | 
Kr ; 


Fortgeſetzte Magie, 301 


Draht gemachter Bogen , welcher den Hebel nicht 
weiter hinauf läßt. | — 


Pen 1geht durch den Hebel ein Draht von der 
Dice einer Mittelftecfnadel durch, auf beffen oberes 
Ende ein kleines, dünnes, rundes Meflingplättcdhen 
m aufgenietet ift, damit er nicht durchfalle. Die 
ganze tänge des Drahts ift von m bis n fortgeführt. 
Ben o geht er durch ein koch, welches aber nicht zu 
enge feyn, fondern für ihn etwas Spielraum laffen 
muß. piffein Fleines, auf dem Hebel mit Schraus 
ben befeftigtes Stück Holz, welches hindert, daß der 
Drapt In nie höher heraufjpringen fonne. 


Diefes Stück ift mit Borbedacht aus Holz vers 
fertigt. Qift ein hoͤlzerner Klotz, der das eine Ende 
des Hebels nicht tiefer herabdrücken läßt. S das. 
Stimmrobr im Durchfchnitte, welches man fich. 
ſchon als in der Windlade befindlich vorftellen muß, 
und welches, von der Seite betrachtet, unter dem 
Drathe, wenn er herabgedrädt iſt, wie Fig. 3 zu 
ſtehen koͤmmt. 


Wenn der Meſſinghebel g bis auf den Kloß.q 
niebergedrückt wird, fo läßt er auch den Draht In auf 
die elfenbeinerne Zunge des Stimmrohrs niederfins 
fen. - Wird nun der Hebel, fo mit den Fingern nies 
dergedrückt gehalten, fo fteht das Oberende des 
Drapts, nähmlic) fein Plättchen m zwifchen der Hes 
beiftange und dem hölzernen Sattel p in der Mitte, 
wie Figur 2. Wenn bey diefer tage der Wind in 
das Stimmrohr gedrücft wird, und derfelbe die Els 
fenbeinzunge zum Zittern bringt, fo ſchnellt diefe Zuns 
ge den auf ihr ruhenden Drath, durch ihre Vibration: 
in die Höhe, bis an das queer darüber liegende Hol; 
p, von dem es wieder zuruͤckprellt, und fo ſchnell Hin 

re und 
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Der Blafebalg. Die Bretter deſſelben find 
binten zehn Zolle, vorne vier Zoll breit, und Einen _ 
Fuß und fiebentehalb Zoll lang. Er hat drey ‚ganze 
und zwey halbe Falten. Das untere Brett hat ein 
Ventil, oder Windflappe, wie alle Blafebälge, durch 
Die die fuft eingezogen, aber nicht mehr herausgelaſ⸗ 
fen wird. Nach der Natur follte billig diefes Dentil 
ganz wegbleiben, und die $uft follte, wie beym Mens 
ſchen, durd) die nähmliche Stimmfpalte ein, und 
wieder ausgehen; aber es ift die Spalte, fo die elfens 
beinerne. Zunge dem Stimmrohre öffnet, viel zu 
flein, fo viel tuft in fo furzen Augenblicken durchzus 
laſſen, als zur Anfällung des großen Blafebalges nds 
thig ift, Hingegen kann ſich das menfchliche Stimm» 
haͤutchen wilffürlich aufthun, und die Lunge mit tufe 
‚laden. Sn ihrem jeßigen Zuftande erfordert 'nody - 
die Kempelenſche Sprachmafchine fechsmahl mehr 
Luft, als ein fprechender Menſch. | 


Kupferplatte-6, Fig. 7 zeichnet den Blaſebalg 
mit feinem Geſtelle. Das Geftelle befteht aus zwey 
langen, horizontal über einander liegenden Tafeln a 
und b, welche durch die Säulen e mit einander vers 
bunden werden, um die Mafchine auf einen Tiſch zu 
ſtellen, damit man ſich nicht zu tief buͤcken dürfe, 
wenn man fie ihre Rolle fpielen läßt. d und e find 
zwey Säulen, oben durd) einen Bogen verbunden. 
An dieſem Bogen hängt ein Fleines Klobenrädchen F, 
über welches die Schnur g fh läuft, und woran das 
Gewicht i befejtigt ft. Diefes Gewichte dient, das 
Dberbrett des Blafebalges, wenn ed niedergedruͤckt 
ift, wieder in die Höhe zu ziehen. Es befteht aus 
einer blechernen, mit Bleykugeln und Schrot ges 
füllten Flafche, und Fann alſo fchwerer, oder leichter 
gefüllt werden. Das untere Brett des Balges hat 
eben folcye Borragung, wie das obere bey g, fo auf 

| dem 
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dem Boden a angeſchroben wird. Vorne bey k ruht 
‚der Balg auf einer Unterlage, damit das Rohr i 
etwas erhaben liege, und die Windlade bequem daran 
geftecft werden fonne. — 


Platte 6, Fig. 8 iſt ein Kaſten, welcher auf 
den Boden a fo aufgefegt wird, daß feine hintere 
Deffnung m gegen das Rohr I gefehrr fteht, und er 
die Windlade, wenn fie da angeftecft ift, ganz in 
ſich einfchließt. Seine Stiffte n, welche in die boͤ⸗ 
cher p eintreffen, halten ihn fefte, damit er fich nicht 
‚berfchieben  Fönne. Sein Oberboden ift aus Taffet 
gemacht, und hat mehrere töcher, welche, der Ders 
zierung wegen, mit elfenbeinernen Ringen eingefaßt 
find. Er hat auch noch einen andern hölzernen 
Deckel, womit diefer Oberboden bedeckt werden kann. 
Die beyde große köcher m und n find. mit Tuch bes 
haͤngt. Ueberhaupt ift diefer Kaften zur Sprache 
nicht nöthig, fondern zugefeßt, theils von der innern 
Einrichtung den Staub abzuhalten, theils damit fich 
die Stimme nicht fo fehr zerftreue, fondern gezwun⸗ 
gen werde, ihren Ausgang nur durch eine Wand, 
d. i. durch den durchlöcherten oberen Boden zu 
nehmen. | 


Wenn nun der DBlafebalg fo zubereitet, die 
Windlade an das Rohr angeftecft, und der Kaften 
Darüber geftelle ift, fo fritt der Erfinder vor die Mas 
fehine, legt den rechten Arm dergeftalt auf den Blas 
febalg ‚. daß der Ellbogen etwa ben r zu liegen fommt, 
Die Hand aber bis über den Knöchel in das koch m 
reicht, und jo über der Windlade fehwebt. Mit ver 
linfen Hand greift er ins tod) o hinein, und fo fies 
- Jet derfelbe mit beyden Händen auf den verfchiednen 
töchern und Taften. So wie derfelbe mit dem rech+ 
ten Ellbogem das Oberbrett des Blaſebalges nieder» 

Zallens fortgeſ. Magie. 4. - U drückt, 
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druͤckt, ſo ſpricht die Stimme an, und ſo wie er mit 
dem Drucke nachlaͤßt, ſo ſchweigt ſie ſtille, weil das 
Gewichte i den Balg aufzieht. | 


Dee Mund. Diefer fonft veichtigfte Theil der 
Mafchine ift bisjegt noch der unvollfommenfte; denn 
er hat weder Zaͤhne, noch Zunge, noch einen weichen 
Gaumen. Daher ſpricht die Mafchine mand)e Woͤr⸗ 
. ter, ober Buchftaben, noch undeutlich an. Doc) 
dieſes find nur vier, die übrige fpricht fie gut. 


Auf der Kupferpfatte 6, Fig. 9 ift A ein Theil 
der Windlade mit dem fchon darinn ſteckenden 
Stimmrohre, deffen Abſatz a b fammt dem Stimm, 
drahte c hervorragt. Die folgende Figur iff ein 
rundgedrehtes Stuͤck Holz; B, mit einer Schraube 
de Die Punftirlinien deuten an, wie es inwendig 
Durchlöchert ift. £ g ift eine viereckig ausgeſtaͤmmte 
Vertiefung, in bie der Abſatz der nächft vorhergehens 
den Figur a b hineinpaft, h ift eins der beyden, 
von oben hineingebohrten töcher, die zur Naſe gehds 
zen. i ift das koch zum folgenden Blaſebalge. In 
folgender Figur 11 ift c ein Stüf, einer aus elaftis 
fhem Gummi verfertigten, gewöhnlichen _ Flafche, 
von der die untere Hälfte, und der engere Theil, des 
Halfes weggefthnitten ift. Dieſes wird mit feinem 
engeren Ende k l auf die Schraube d e der vorigen 
Figur aufgefcehroben, d. i. es läßt lich das nachges 
bende Gummi, obgleich feine Deffnung enger: ift, 
doc) über das erfte Schraubengewinve heraufzwin⸗ 
gen, und fo läßt es fid) fortfchrauden, bis es bey 
mn ganz anliegt, und feine Luft durchläßt, auch, 
wenn es der Fall erfordert, feicht wieder abgenoms 
men werden kann. Dies Gummi bleibt in mäßig 
warmer tuft immer weich und biegfam, und es fihläst 

die 


Fortgeſetzte Magie. Br u 


die Stimme jederzeit, wie beym Menfchen, an weiche - 
. Wände at. J—— Fa 


Wenn dieſe Stüde ABC In einander gefchos. 
den find, fo iſt ihre Geftalt, wie auf der Kupfer _ 
platte 6, Sig. 12. da manche Buchſtaben eine. 
Erplofion der fuft erfordern, wePTK Die Nu 
tur erhält diefes Dadurch, daß man die Stimmfpalte 
erweitert, durch fie häufige tuft in den Mund drückt, 
und diefe fuft mit einmahl hervorplaßen ‚läßt. Dies 
fes vertrug die Mafchine nicht, denn ihre Stimm; 
tige, d. i. Stimmrohr behält immer die nähmliche 


N 


Deffnung, und kann während des Spredyens nicht 


dergeſtalt ermweiterf werden, Daß eine Menge $ufe 
frey und ohne Vibration durchgehen Fönnte, * 


Un alſo den Mund beſtaͤndig mit $uft erfuͤlle 
zu erhalten, nahm der Erfinder eine kleine meſſingne 
Roͤhre a b (ein- Stück Federkiel thut eben dieſe 
Dienſte) er machte in die Windlade A ein koch ben c, 
und ein anderes gegen über im die elaftifche Flaſche 
cbeya. Weil aber die Scheibe B im Wege ftand, 
fo mußte er die Furche w x darinn machen, Hiers 
auf ſteckte er die Roͤhre in die gedachte Loͤcher, und 
fo verband er den Mund. unmittelbar mit der Winds 
lade. Daraus erwuchfen zwey Vortheile: wenn er 
den Mund, d. i. die Deffnung der elaftifchen Flaſche 
‚ef mit der Hand zuhielte, und den Blajebalg trückte, 
fo fonnte man die tuft fo ftarf fpannen, d. i. zufams 
mendruͤcken, und wenn er die Hand abzog, doch ges 
ſchwinde, fo fuhr die fuft mit einmahl heraus, wos 
durch ſogleich ein förmliches P entftand. Der zweyte 
Vortheil aus diefer Erfindung war, daß der Erfins 
der die Stimme bey jenen Buchftaben, wozu fie 
nicht gebraucht werden muß, zum Schweigen bringt, 
nähmlich bey den Windmitlautern £ T Ich. Diefe 

Ä Ua Stimm 
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Stimmhemmung gefchieht auf folgende Art. Wenn - 
die Mundöffnung mit der Hand bedeckt und der Wind 
Hineingedrüct wird, fo ftrebt diefer durch die Hinter, 

- mändung ded Stimmrohrs in die Windlade wieder 

- einzubringen. Weil aber durch den nähmlichen 
Druck des Dlafebalges auch tuft ins Stimmrohr 
von innen hineingetrieben wird, fo begegnen fich beyde 
MWindftromungen einander, und .jwar mit -gleichem 
Widerſtande, fo daß ihr Gleichgewicht hergeftellt 
wird, und fo fann die Elfenbeinzunge des Stimm 
rohrs nicht zum Zittern gebracht werden, weil ich 
bereits erwiefen habe, daß das Fortftrömen der $uft 
zur Stimme fchlechterdingd nothwenvig fen. Bliebe 
das Mohr a b hier weg, fo würde das Stimmrofr 
auch bey geſchloßnem Munde unmer noch eine Weile 
nachtoͤnen, und die ganze Sprache verderben. So 
viel feiftet bier ein folches, unbedeutend fcheinendes 
Roͤhrchen, und ed läßt ſich nicht begreifen, wie ohne 
daffelbe eine andre Kommunifation zmifchen dem 


Munde und der Windlade einer Mafchinenfprade, | 


, Statt haben koͤnne. 


Um bey den ſtummen Mitlautern die Erplofion 
zu verftärfen, wird noch an das Stuͤck B unten ein 
Eleiner Blaſebalg g hi angebracht, welcher aus zwey 
vierecfigen, drittehalb Zoll breiten Brettchen beſteht, 

„die mif bloßem Handſchuhleder K mit einander vers 
bunden find. Diefer Plafebalg hat Feine andre Def 
nung, als die punftirfem n, die in das Hauptſtimm⸗ 
loch einfällt, wie die folgende Kiaur, als Durchfchnitt 
der vorigen, nach der Punftirlinte Im g o andeutet. 
Wenn nun Mund und Naſe geſchloſſen it, und. ber 
große Dlafebalg gedrückt wird, fo bläfer die geprefte 
Luft diefen kleinen Blafebalg mit auf, Neil algdann 

die Hand, die den Mund verfchloffen häft, fehnel 
davon abgerücft wird, jo ftoßt der Eleine Blaſebalg, 
‚ der 
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der durch die, an der Windlade befeſtigte Drathfeder 
p q zuſammengedruͤckt wird, die Luft ſchnell von ſich, 
wodurch die Erplofion zum Munde hinaus nothwens 
. big flärfer wird. So entfteht das P in feiner Boll 
kommenheit. — | 
Die YIafe. Diefe Mafchinennafe ift Höchft 
einfach. In diefer Iegtern Figur, als dem Durch⸗ 
fhnitte, find zwey töcher durch die Scheibe B von _ 
oben hinein, bis in das Hauptſtimmloch ‘gebohrt, 
nähmlich u w und x y. In diefe find oben zwey meſ⸗ 
fingne, mit einem Stulpe verfehene Röhren 1 und s 
eingefteckt, die man mit zwey Fingern beveden kant. 
- Sind nun bey gefchloffenem Munde biefe Röhren 
offen,’ fo geht die ganze Stimme durch fie heraus, 
‚und madıt ein vollkommnes M, wie beym Menfchen. 
Bedeckt man aber nur Eine verfelben, fo befümmt 
. man das N. In der Mafıhine wird freylic) vie 
Naſe von außen, Im Menfchen aber. von innen durch 
das Saumenfeegel gefchloffen. Doch die Ausübung 
macht den Unterfchied nicht auffallend. Dieſe zwey 
.. Kanäle dienen zu nichts weiter, ald zum M md N. 
Dey allen übrigen Selbftlautern und. Mitlautern 
Bleiben fie immer bedeckt. 


Ä Und nım folgt die Zeichnung dee ganzen Sprach» 
- mafchine, Platte 7, Fig: 1, nad) dem verjüngten 
Maafftabe, von oben anzufrhen, nebft der Art, wie 
fie gefpielt wird, und dem Zollftabe. Man legt die 
rechte Hand über die Windlade A dergeftalt hin, daß 
Die zwey Finger, nähmlic) der Zeiger und Mittelfin, 
ger auf die zwey Röhrchen m und n zu liegen foms 
“men, und ihre Deffnung bedecken; mit der finfen, 
flachen Hond bedeckt man die Deffnung b c des elaſti⸗ 
fchen Trichter C, und wenn man bey dleſer tage 
auf den Blafebalg x drückt ‚ deffen Vordertheil in der 
Us Zeich⸗ 
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Zeichnung noch zu ſehen ift, ſo bleibt, well bie. 
Stimme nirgends einen Ausgang vorfindet, noch 
alles ftille und fiumm, 


Alle Selbſtlauter werden nur durch die fage der 
finfen Hand gebildet, d. i. die Fleinere oder größere 
Entfernung der Hand vom. Trichterrande beſtimmt 
die Schhftlauter. Alle Entfernungserade, wie bie 
Hand vor; oder ruͤckwaͤrts rüdt, beftimmt bloß die 
praftifche Webung, und die Weite der elaftijchen 

fafche. _ Der Selbfllauterrang wäre ohngefaͤhr 
olgender. 


+ Bey A, dem Grundtone der Stimme, If die 
Hand von der Mundoffnung ganz entfernt, damit 
die Stimme einen freyen Ausgang gewinne. 


Ben E wird die Hand etwas Hohl gemacht, und 
an den Unterrand des Mundes ganz angelege, vom: 
Oberrande aber fteht fie etwa Einen Zeil ab. 


Ben O wird die hohle Hand um die Hälfte mehr 
an den Dberrand des Mundes angedrüct. 


Bey U wird fie flach und ganz nahe vor die 
ganze Mundöffnung, doch fo Hingehalten, daß fie 
felbige nicht ganz verfchließt, fondern die Stimme 
noch hindurch) tönen kann. | 


Bey i wird Die flache Hand fefte an den ganzen 
Mundrand angebrüct, und nur der Zeigefinger fo 
weit entfernet, daß ben feinem unterften Gelenke eine 
kleine Deffnung entfteht, zu der die Stimme mit 
etwas mehr Gewalt, als bey den andern Selbſtlau⸗ 
tern binausgedrückt werden muß. Die übrigen ae, 
oe, ve und e liegen zwifchen den Diſtanzen der Haupts 
ſelbſtlauter durch Hebung abzutheilen. Ä 

| Don 
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Won ben Mitlautern find bereits p, r, 5 fch, m 
and n angegeben worden. — 


| D, G, K, T find in der Maſchine noch nicht 
eecht ausgebildet, und an Ihrer Stelle wirb mehren⸗ 
theils das p gebraucht, nebft einem langſamen, oder‘ 
gefchwinderen Abzlehen der Hand, fo wie es die Kin« 
derfprache der Mafchine ſchon entfchufdige, und man 


verſteht auch das Wort eines Lallenden auch bey Eis J 


nem mangelhaften Buchſtaben. Zur Vervollkomm⸗ 
tung diefer vier Defekte thut der Erfinder, ſelbſt 
Borfchläge. J* 


B iff, wie in der Natur vom p, bloß dadurch 
anterfchieden, ‚daß die Stimme zugleich mittoͤnt. 
Alſo verſchlleßt man den Mafchinenmund nicht fo 
genau, wie bey dem P, fo lautet die Stimme etwas 
mit, und ivenn man die Hand abzieht, d. I. fie in | 
Die tage des folgenden Selbſtlauters bringt, fo laͤßt 
ſich ein ba, be, bi u. ſ. w. hoͤren. J Er 


F wid, wenn alles gefchloffen ift, mit einen 
etwas ftärfern Drucke des Blaſebalges angegeben. ' 


Vodef , nur daß ben etwas Deffmung der lin⸗ 
ken Hand die Stimme dazu mittoͤnet. 


Bey W tönt weniger Wind, und mehr Stim⸗ 
me ein, die tage bleibt immer noch wie bey dem f. 


H und ch bedürfen Feine befontre Einrichtung, - 
und wenn man nur den Blaſebalg fanfter ,. d. I. nicht 
ftarf genug dräct, die Elfenbeinzunge des Stimms 
rohrs zum Zittern zu bringen, fo geht fowoht durch 
das Stimmrohr, als auch durch das Windrohr a b 
tuft heraus, wie ein Hauchlaut, ſchwach gedruͤckt, 
wieh, etwas ſtaͤrker, wie ch. | 


u 4 L, 
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L, einer ver einfachſten Buchſtaben, ba ſich in 
der Matur die aufgerichtete Zunge der kommenden 
- Stimme entgegenftellt, fie in zwey Theile zerfpalfet, , 
und auf beyden Seiten vorbey ftreichen läßt, und fo 
darf man zum Kunft — $ weiter nichts thun, als 
den Daumen der linfen Hand in den Mund, bis an 
‚ben Boden niedergeſenkt hineinzuſtecken. Daraus 
entſteht ein reines L. = F 
Auf der Seite 450 iſt eine kurze Vorſchrifft, 
wie ein jeder Buchſtabe auf der Maſchine nach als 
phabetifcher Ordnung zu finden fen,. bengefügt. Mar. 
lege die Zeichnung der ganzen Sprachmaſchine, fo 
- bie legte unter den Kupfern über diefe Materie ift, 
Wvor ſich. | 


Zum Spiele felbft wird die rechte Hand. über 
bie Windlade A hingeftrecft, deraeftalt, daß der 
Zeige # und Mittelfinger die beyde Mafelöcher m n 
eben bedeckt. Der Daume koͤmmt über den Hebel, 
oder die Tafte fch, der Fleine Finger aber über s zur 

ſtehen. Mit der finfen, flachen Hand wird die Oeff—⸗ 

‚nung des Mundes bc bederft, Ede. 

Wenn ein Buchftab anfprechen foll, muß der 
Plafebalg mit dem rechten Ellbogen, der beftändig 
auf ihm ruht, bald ftärfer, bald ſchwaͤcher gedrückt. 
werden, Diefer Druck muß fo lange fortdauren, 
bis das Wort, welches ausgefprochen wird, vollen⸗ 
bet ift, fonft fließen die Buchſtaben und Sylben nicht 
gehörig in einander. Die Stimme ſchweigt, wenn 
man ben Ellbogen aufhebt. | | 


Bey allen Buchftaben bleibt die Naſe gefchloffen, . 
nur bey mund nnihe 


Brey 
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> Ben allen ſtummen und allen Windmitlautern 


iſt der Mund beſchloſſen. 


Ben allen Wind⸗ und zugleich Stimmmitlau⸗ 
tern muß der Mund nicht genau ſchließen, ſondern 
ſo viel Oeffnung uͤbrig laſſen, daß die Stimme etwas 
mittoͤnen kann. Wenn daher bey einem Buchſtaben 
geſagt werden wird, daß die Stimme mittoͤnet, ſo 
muß man immer dabey bedenken, daß der Mund 


nicht, wie ben einem Selbſtlauter, offen, ſondern 


nur fo ſchwach gefchloffen feyn darf, daß fich die 
Stimme fo eben hören läßt. —— 


A, die linke Hand vom Munde ganz entfernt. 


0 ,B, der Mund ſchwach gefehloffen, fe daß die 
Stimme mittönt, | 


| D, eben fo, wie bey B beym Handabzuge Ger 
ſchwindigkeit, beym Balge en gewiſſer Nachdruck, 
aus der Uebung zu erlernen. | Ä 


’ 


E, die hohle Hand unten an den Mundrand 
engebalten, oben Einen Zoll Diftanz. | 


‚F; alles zugeſchloſſen ‚ der Balgdruck etwas 
ſtaͤrker. | — 


| G, wie bey D. Zu 


| H, der Blaſebalg ben offnem Mund gelinde 


ch, der Balgdruch noch etwas ſtaͤrker. 


I, alles geſchloſſen, nur ben dem dritten Ge⸗ 
lenke des linken Zeigefingers eine kleine Oeffnung, der 
Druck auf den Blaſebalg ſtark. | eR 


BE ze x 


316 Sortgefente Magie, 


ſonen von falfcher Ausfprache au umterrichten, bey 
> dem Phnfiologen und bey dem Naturforfcher, fo wie: 


“. bey dem tiebhaber der Künfte, feinen ausgemachten 


Perth, und der tefer wird Die Befcheibenheit des Ers 
finder, die gewiß in feinem diftatorifchen Modetone 
deb heutigen Schriftfteller für die Augen der Wißbes 
gierlgen auftritt, gewiß mit.Danfe begleiten. Biel 
leicht erhalten wir dadurch ein wirffich im Sängers. 
tone angeordnetes Gefangflavier, fo’ dem letzten Zehn⸗ 
den unſers Jahrhunderts vorbehalten zu ſeyn ſcheint, 
dao die bisherige ſogenannte Menſchenſtimme in den 
Orgeln noch fo’ unvollkommen Ift. Und die Magie 
kann num wirkliche Automaten deutſch reden und Che» 
rubs fingen laffen. Wenigſtens verfichert der Erfin⸗ 
dir bis jegt darauf alle lateiniſche, franz. und italie⸗ 


niſche Wörter, ohne Ausnahme, felbft Tange, als 





Conftantinopolis, Mifhfippi, Altrakan, Afteonos 
wie u. dgl. auszufprechen. 


* 


Wie der braune Syrup helle, und von reinem 
Zuckergeſchmacke umzuarbeiten ſey, nach 
dem Lowitz. 


Wenn der gemeine braune Syrup in Waſſer 
aufgelöft und mit gepulverten Kohlen abgekocht wird, 
fo verliert er feinen, ihm eignen Geruch und Ges 
ſchwack, wird wafferflar, und fann zur Verfüßung 
bey Ihre, Kaffee und Punfch, ohne die mindefte Abs 
— von Zucker, in der Wirthſchaft gebraucht 
werden. 


Sie 


* 
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— 


Die Art, Jemanden auf dem Spatziergange 


magiſch zu verwirren. 


Dazu kann man ſich des ſogenannten elektriſchen 
ſpaniſchen Rohrs bedienen, um dem Vertrauten eis 
nen unerwarteten Schlag beyzubringen. Der Stock 
ift eine hohle Glasroͤhre, von der gewöhnlichen fänge 
und Dicke, und Beſchlage der Spatzierſtoͤcke, over 
des fpanifchen Nohrs, und. eben fo gelb lakirt. 
Wenn man diefen Stock eleftrifch laden will, fo 
kehrt man ihn um, damit der bewegliche Drath, 


welcher ſich inwendig in der Nöhre befindet, auf 


den metallnen Stockknopf herabfinfe, und fo feßt 
man diefen Stockknopf auf den erften teiter. der 
Elektriſirmaſchine, und ladet ihn, ehe man von. 


Haufe geht. 


Wenn er nun geladen ift, fo bedient man fich 
beffelben im Spaßiergehen, wie eines jeden fpanis 
fchen Rohrs, man tragt ihn an dem feidnen Stock— 
bande an der Hand, nur muß man nicht vergeffen, 
daß er von Glaſe ift, ohne daß die Kraft deffelden in 


einem Tage fehr gefchwächt wird. Begegnet man . 


nun Semanden, welchen man durch fein maglifches 
Anfehn überrafchen will, fo.ergreift man ihn vertrau⸗ 
lich) bey der Hand, und man hält den Stock derges 
ftaft, daß der bewegliche Drath gegen den metallnen 
Steckknopf zuräckfällt, und zugleich berührt man das 
mit den Fuß der Perfon, fo wird diefelbe, fonderlich 
bey einem ernfthaften, magiſchen Komplimsnte, 
fchnell durch den eleftrifchen Schlag erſchreckt. 


Wenn der Stab die Eleftricität nicht fange ge⸗ 


mung erhalten Fann, fo nehme man den Knopf ab, 
laffe ven Kupferdrath herausfallen, und reinige die 
fleine 


— 


f 
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ſten bey der Schleifmaſchine der Meſſerſchmlede, 

benn man findet in den Denkſchriften der Akademie 

der Wiſſenſchaften zu Paris, daß das Gewitter einige⸗ 

mahl in dergleichen Werkſtaͤte eingeſchlagen, wo das 
heftige Reiben der Klinge am Schleifrade, ſo ange⸗ 

feuchtet wird, die Gewitterwolke leicht herbeyzieht. 

n vermeide dad Schwitzen, ziehe die erhitzte Kleis 

der.aus, und lege andre an, wodurd) ſich die Koͤr⸗ 

perbünftung vermindert. Selbſt die vom. Negen 

durchnäßte Kleider, die am feibe warm werben, zie⸗ 

hen den Blitz ald Ableiter an fih. Ein heißer 

Schwelßdunſt und naffe Kleider zugleich verdoppeln 

allſo die Gefahr. I \ 


Man fege fich, wenn ein Gewitter aufſteigt, 
mitten ins Zimmer, entfernt von den Fugen der 
Benfterrahmen, welche jederzeit mit den Schlüffellös 
chern der Stuben« und Hausthüren, fo wie mit ven 
offnen Schorfteinen in Verbindung ftehen, und Zugs 
Iuft-machen. Sollte der Blitz in eine Stube eins 

fchlagen, fo trifft er gemeiniglich auf dichte Körper, 
fonderlich auf Metalle, ‘oder Fochende Dämpfe, wel 
| ehe eleftrifch find. Geſcheuerte naffe Fußboden find, 
außer dem Gewitterfalle, in heißem Sommer nüßs 
Uliche feiter der menfchlichen Eleftricität, oder Hiße; 
zur Zeit des Gewitters' aber, fo wie ein Dielennagel 
und Fuge in den Dielen gefährlich. 


Die natürliche Grotten und unferirrdifche Hoͤh⸗ 
fen, die etwas tief find, und wenig Gemeinfchaft mit 
der äußern buſt haben, werden felten vom Blitze ges 
troffen, wofern fie nicht unten oder um ſich herum 

metallische Materie, over andre dergleichen Subftans 
en haben. Ueberhaupt geben Falte, aber nicht feuchs 
Der Dumpfige Derter einen fichern Aufenthalt. 


Alle 
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Ale Zugluft iſt gefaͤhrlich, denn der Blitz folge 
dem lufzuge, daher verſchließe man beym Gewitter 
die Fenſter. Eine Thuͤre kann offen ſtehen, damit 
die erſtickende Duͤnſte bey ſich ereignendem Falle, 
nicht im Zimmer bleiben, weil der Schrecken und die 
Betäubung. den Menſchen hindert, aus einer Stube 
zu fliehen, ‚durch welche der Blitz gefahren ift. Je 


weniger eine Stube voller Dämpfe ift, d. i. je öfter 


fledurd) Fenſter und Thüre gelüfter und mit friſcher 
£uft verjehen ift, deſto weniger wird der. vorbenfahr 
rende DliE angezogen. Er bleibt an den Wänven, 


die in neuen Gebäuden ftärfer leiten, und wird nicht, - 


' 


gegen die Stubenmitte geleitet. 


Draher muß man forgfältig brennbare Duͤnſte 
z. E. Schaufpiele, Opern und alle Derter meiden, 
wo viele tichter brennen. Zur Zeit des Gewitters 


muͤſſen nicht viele Menfchen in einem Zimmer beys 


fammen fen, weil durch die viele Ausdünfkungen. die 


oft verunreinigt, und dem Blitze Gelegenheit geges 
ben wird, den leitenden Dünften zu folgen. : Kies 


rhenandachten und Schulverſammlungen foliten alfo 
nicht allein aus diefem Grunde bey einem Gewitter 
billig gefchloffen werden, fondern auch, da die Kan⸗ 


‚zel.gemeiniglich an einem Pfeiler ftehf, oder am Als 


fare angebracht wird, wo Vergoldungen und Metalle 
find, fo find diefe Derter, nebft der Kirchenorgel, jes 
derzeit am meiſten dem Blitze ausgefegt, und alfo 


gefährlich. 


Man entferne fich von allen Metallen, als 


Defen, Thuͤrſchloͤſſern, Thuͤrangeln, vergofdeten bei⸗ 


ſten, Spiegelramen, vergoldeten Tapeten; man lege 
alles Geld, Metall, Schluͤſſeln, Uhren und Schnal⸗ 
len ab, dann wenn der Blitz auf ſeinem Wege Mes 
fall antrifft, fo ift feine Wirfung, folglich auch die 
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Verletzung immer die größte. Aus biefem Grunde -. 


find auch die Treffenhäte, die mit Gold und Silber 
befegte Kleider, und Metallfnöpfe gefährlich. - 


Eben fo gefährlich ift es ben einem Gewitter in 
der Küche zu feyn, und noch gefährlicher unter dem 
Schorfteine zu Fehen, am gefährlichiten aber Feuer 
auf dem Feuerheerde zu unterhalten, weil Schorfteis 
ne einen beftändigen tuftzug machen, welchem ver 

Blitz folgen kann; fie find der Kontraft vom Bligabs 
leiter, d. i. Bliszaführer. Außerdem befinden ſich 
in ber Küche metallne Gefaͤße, Zinngeräthe, Mörs 
fer u. d. die alle den Blitz an fic) ziehen. Ferner find 

‚ die Schorfteine die höchfte Theile eines Gebäudes, 
folglich vor allen andern dem Blitzgange ausgeſetzt. 
Brennt auf dem Heerde Feuer, fo ift der davon aufs 
fteigende, warme Rauch, der Aerofkaten hebt, als - 
ein leitender Körper anzufehen, welcher den Blig bis 
ia den Schorftein herabzieht. Da auch Feuer- die 
tuft verdinnt, und an die Stelle der verduͤnnten tuft 
immer wieder andre tuft fritt, fo wird Dadurch offens 
bar eine fehädliche tuftevolution, ein Wind verurfacht; 
welcher dem Blitze Gelegenheit verfchafft, in das Ges 
bäude einzufchlagen. Daher fieht man, wie unges 
reimt diejenigen handeln, welche zur Gewitterzeit aba 
fichtlich ein Küchenfeuer anmachen. Ei, 


Alles, was fehr ausduͤnſtet, ift dem Bliße mehr 
ausgefeßt, als andre Dinge, welche weniger Atmos 
fohäre haben. Unter den Menfchengattungen gehör 
ten dahin die Moren, weldye vom Blitze mehr ges 
troffen werben, und fchon ein Staliener duͤnſtet ftär 
fer aus, als ein Norddeutſcher. Unter den Tieren 
riecht man jchon auf der Straße eine Heerde Schweis 
Bein freyer tuft, und in Ställen, welche Hiße und 

Dämpfe geben, Pferde, Schaafe und Kühevon ven 

| — 
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fonberfich wenn draußen Faltes Wetter iſt. Wenn 
der Blitz unter eine Heerde Schaafe fchlägt, fo bleibe 
Feind am teben; Man hat fogar bemerft, daß der 
Blitz alle Knochen der Schaafe gänzlich zerfchmettert 
und feine derfelben ganz gelaffen Habe. Folglich muß 
man ſich von dergleichen Thieren zur Zeit eines Ges 

witters entfernen. ; | | 


Unter den Hausthieren find Hunde und Kagen 
im Gewitter eine fehr gefährliche Gefellfchaft welche 
man alsdann von ſich entfernen muß. Man vers 
laſſe zur Machtzeit bey einem Gewitter das Bette, 
um das. Schwißen und Angſtſchwitzen zu vermeiden, 
wofern man die üble Gewohnheit hat, im Sommer, 
da eben die Gewitter gewöhnlich find, unter einem 
Federdeckbette, und nicht unter einer gefteppten Decke 
zu fchlafen, um von folchem Unglücfe nicht unbereis 
tet oder wohl gar im Taumel der Trunfenheit übers 
fallen zu werden. Man hält zwar, wiewohl ganz 
irrig, ein Federbette wegen der Federn, welche ifolis 
ren, für.einen fichern Aufenthalt gegen die Zudring⸗ 
Jichfeit des Blitzes; aber man hat doch Beyſpiele, 
daß der Bli das Bette ‚entzündet, und die darinnen 
liegende Perfonen getödtet hat. Außerdem ift ein 
ſolcher, unter fo gefährlichen Umftänden völlig unges 
ſchickt, fich felbft zu reften, und feinem leivenden Ne⸗ 
benmenfchen die fchuldige Hülfe zu leiſten. Hier ift 

die Bequemlichkeit tafter. 


Man verwechfele die Klingeldraͤthe, fo aus den _ 
Simmern geleitet find, mit Geidenfchnären, damit 
der Blitz nicht zu uns geführt werde. 


Man ſtelle ſich nicht vor einen Spiegel, denn 
diefer kann eine geladene Scheibe vorftellen. 


‚ & 2 Jen 
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Frenſterſcheiben, von Regen genäffet, find es 
ebenfalls, fie pflegen aber nur von der Erhitzung zu 
zerfpringen, oder durch das Zerplagen oder meiftens 
theils nach außen hin zerfchmettert zu werden. Das 
Spiegelglas wird hingegen von dem hintern Metall 
belege abwärts mit großer Gewalt zerjprengt, wels 
cher Umftand gefährlich werden Fann. Die :naffe 
Frontenwand felbft fann den Ueberfprung ins Stans 
niol, und die Bergoldung bewirken. | 


Auf freyem Felde, oͤder außer dem Haufe, im 
Garten, auf der Neife hat man folgende Verhal⸗ 
tungsregeln zu beobachten. ' 


Man vermeide durch einen zu. fchnellen Gang, 
vor der Annäherung des Gewitters, das Schwißen, 
and wenn diefes Dennoch erfolgt wäre, fo fuche man 
Durch Ausruhen oder langfames Gehen, eher das Ges 
—* naͤher ruͤckt, ſich nach und nach wieder abzu⸗ 

en. 


Gefaͤhrlich iſt es, in ſtarkem Gewitter, unter 
eilnem Baume Schutz zu ſuchen; die Blaͤtterſpitzen 
ſaugen die elektriſche Materie an ſich. | 


Eben fo muß man fi) von Zeichen, Springs 
Brunnen, Wafferpumpen, und von jedem Waſſer 
we ‚ weil Waſſer und Metall der ftärfite teis 
ter iſt. 


Jede fchnelle Ortsveränderung ift, fo wie alles 
laufen, Reiten und Fahren, fo wie das Rudern ger 
fährlic), weil man dadurd) einen fehneidenden Winds 
äug der eleftrifchen Materie, gegen fich eröffnet. 


‚„Selbft ver Regen auf den Kleidern ſchadet, obs 
gleich Sranklin behauptete, daß naffe Kleidungen 
den 


.. 
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den BE ohne Befchädigung durchlaſſen. DieNäffe 
\ zieht ihm allegeit an fich, und daher affefuriren trockne 
Kleider, und feidne noch mehr z- aber. die Haarnadeln 
in den tocfen, die Stecfnadelfnöpfe, Stricfuadeln, 
Schnallen u: f. w. wer ift, wie der Soldat, ohne 
Degen, Bajonet und Gewehr? —— 


Thuͤrme, hohe Berge, und alle Hoͤhen geben 
Anlaß, daß der Athem und die Ausduͤnſtung, und 
ſelbſt ſeine Haare das leiſten, was eine metallne Ge⸗ 

witterſtange thut, indem der Menſch aus einer ver⸗ 
dichteten Luft in eine duͤnnere Luftſchicht hinuͤberſteigt. 


Sollte man ſich, wegen der gar zuigroßen Nähe 
der Gewitfermwolfe, in dem befondern Falle befinden, 
in welchem fich fchon Perfonen befunden haben, auf 
welche die Gewittermaterie dergeftalt zufhrömte, daß 
die Knöpfe an ihren Kleidern, und alles, was fie von 
Metall an fich trugen, mit Feuerbuͤſcheln, wie übers . 
fäet war, fo wäre ed rathſam, fich auf die Erde nies 
berzufegen, um dag’ zuheftige Andringen der Gewit⸗ 
terwolke auf fich, dutch) diefe neue Richtung abzuleiten. 


Die Zugluft, welche an ven Straßenecken, 100, 
ber der Wind bläjer, am heftiaften auffällt, muß 
auch von denen vermieden werden, weiche auf den 
Straßen einer Stadt vom Gewitter übereilt werden, 
und die gemeiniglich unter den Thorwegen, in der 
offnen Hausthüre, die allezeit vom’ Hofe und dem 
Scyorftein einen heftigen Zug bekoͤmmt, Schuß fur 
‚chen. Man muß fich nicht an Die Hauptisände, oder 
Pfeiler ftellen. * 


Wenn der Blitz eingeſchlagen hat, ſo begebe 
man ſich nicht ſogleich an die getroffene Stelle; denn 
es iſt ſehr gewoͤhnlich, daß nicht ſelten ein zweyter 

XE 3 Schlag 





ten, den ganzen Körper aber, fonderlic) ven Nücs 
Ef. grad 
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Schlag auf die naͤhmliche Stelle zufährt, weil ſich 

‚ die Materie einmahl den Weg dahin gehahnt hat, 
und fich Die ganze Gewitterwolke nicht völlig entlas 
den hat. — 

Der heftige Schrecken bey einem in der Naͤhe 
einſchlagenden Gewitter, kann entweder ploͤtzlich Per⸗ 
fonen toͤdten, oder auf, ihre Lebenszeit en mas 
hen. Es ift daher eine Faſſung des Gemuͤthes fehr 
vernünftig, eine findliche Ergebung in den göttlichen 
Willen. der :befte Troft, und die Geiftesgegenwarf 
ein gutes Mittel, ſich und das Seinige zu retten. 


MWeil auch das fchnelle teuchten und Vergehen 


des Blißes, der vor unferm Gefichte. vorbenfliegt, - 


"leicht. eine Blindheit durch das tähmen der Sehner, 
ven hervorbringen Ffann, jo thut man wohl, wenn 
man bey einem nahen Gewitter die Augen mit der 
‚Hand, oder einem Tuche bedeckt, und ein licht anfteckt. 


Dom Blitze getroffne Perfonen kommen in der 


. Zodesart foichen fehr nahe,. welche von, Dämpfen 


erfticft worden, aber man muß auch daben erwägen, 


daß ihr ganzes Nervenſyſtem, nebſt dem Körper, 


durch den Blitz erfchüttert, und alfo fehr geſchwaͤcht 
worden. Das Blut wird im Kopfe fehnell ange, 
hoaͤuft, Die funge finft ohne Schnellfraft zufammen, 
davon hört das, Athemholen auf, es gefchicht alfo eine 
Erftifung, und diefes erfolgt von: den fehmefelartis 
gen, faurerr Gewitterdämpfen. Folglich muß man 
‚eilig einen Wundarzt rufen, welcher die Droffelader 
öffnet, ein ſtarkes Dlafenpflafter mit Kampher auf 
die Bruſt legt“ Vorher muß man dem Scheintods 
ten buft in die unge einblafen, ihm eim Tabackskly⸗ 
ftier beybringen, Salmiafgeift unter die Nafe Hals 


- 


— 


v 


—— 
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grad mit wollnen, mit Branntwein benetzten Ti 
ern lange reiben, und die übrige Pflege dem Arzte 


überlaffen: 


>. Wenn fich ein Donnerwetter, dem Orte nähert, 
wo ein Barometer ausgehängt ift, fo fängt dag 
Queckſilber an, in der Nöhre zu fteigen. Je näher 
Das Gewitter zum Zenith des Beobachters koͤmmt, 
deſto höher fleigt das Queckſilber, und e8 erreicht fels 
nen höchiten Stand, wenn das Gewitter dem Beob⸗ 


achter am naͤchſten iſt. Sobald aber das Gewitter 
fein Zenith verläßt, oder ihre Diftanz von dem Beob⸗ 
‚achter zu wachfen anfängt, fo vermindert fich au: 


Das Atmofphärengewicht, und fo fällt auch nach dies 
ſem DBerhältniffe das Quedfilber in der Glasröhre.. . 


So lange alſo das Queckſilber in der Röhre‘ 
ncch nicht fteigt, und dieſes iſt alfo das Zeichen, sp 
de 


man fich noch zur Zeit nicht in Der Atmofphäre 
Wetterwolke befindet, ob es gleich donnert, fo hat 


man nichts zu befürchten ; fobald der Merfur aber zu 
fteigen anfängt, folglich in die Atmofphäre der Ges 


witterwolfe eintritt, fo nähert fich) auch die Gewit⸗ 
terwolfe dem Beobachter, und die Gefahr wächft, 


weil fich der Kern der eleftrifchen Wolfe unferm 


Haupte nähert. Sobald nun der Merfur wieder zu 


fallen anfängt, d. i. wenn der Austritt aus der Gas 


witterwolke erfolgt, fo hat der Beobachter für feine 


Perſon nichts mehr zu befürchten. Roſenthal hät 
dieſe Beobachtung bey einigen Wetterfchlägen berich⸗ 


tigt gefunden. 


Der franzöfifche Weineſſig. 


Die Art, den Weineffig in Sranfreic) und Hol 
land im Großen zu nein, ift folgende. Im 
u | 4 0. Sept 
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legt in zwey große Tonnen, oder Rufen, von Eichens 
bolze einen hölzernen Noft, oder Slechtwerf von Rel⸗ 
fern, etwa, Einen Fuß hoch Über dem unterften Bos 
den. Wenn die Tonne auf ihrem Boden ſenkrecht 
aufgeftellt ift, fo legt man auf das ©eflechte vier 
Schichten grüner Weinreben, und darüber fogenantts 
te Kämme von Weintrauben, bis zn oberft in der 
Tonne Ein Fuß breiter leerer Raum übrig bleibt, und 
dieſer Raum bleibt offen. Hat man die zwen Kufen 
auf ‚dieje Art eingerichtet, fo aießt man den Wein, 
welchen man zum Effige beftimmt hat, dergeftalt Hins 
ein, daß die eine davon ganz angefüllt wird, die ans 
Dre aber nur balbvoll iſt. So läßt man alles vier 
und zwanzig Stunden in Ruhe, und nach Verlauf 
Diefer Zeit füllet man die halbvolle Tonne’ mit der 
- Flüßigfeit der vollen an, welche nunmehr halbvoll 
bleibt. Mac) vier und zwanzig Stunden nimmt 
man mit beyden Gefäßen eben diefelbe Beränderung 
wieder vor, und man wiederholt diefen Wechfel fo 
lange, bis der Effig fertig if. - Am zweyten oder 
dritten Tage entfteht in der halbvollen Tonne eine 
gährende Bewegung, welche von einer merflichen 
Wärme begleitet wird, und diefe wird von Tage zu 
Tage ftärfer. Hingegen ift in der vollen Kufe vie 
Gährung kaum merklich. 


Weil nun die beyde Rufen wechfelsweife bald 
voll, bald halbvoll gehalten werden, fo wird dadurch 
bie Hährung gewiffermaaßen unterbrochen, und ers 
folgt nur über den andern Tag. So dauret die Ef 
ſiggaͤhrung, welche man auf dieſe Weife gleichfam 
gängelnd feitet, im Sommer über vierzehn Tage, bey 
großer Wärme aber z. E. bey dem fünfund zwanzigs 
ften Grade des Neaumurfehen Thermometers wech» 
felt man, ben dem gedachten Tonnenauffüllen von 
zwoͤlf zu zwoͤlf Stunden ab, | F 

Beobach⸗ 
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— man, auch in der halbvollen Ton⸗ 

ne, keine gaͤhrende Bewegung mehr, ſo erkennt man 
an dieſem Merkmale ‚, daß die Gährung geendigt iſt, 
und fich die Scheidungsfräfte erfchöpft haben. Als 
dann füllt man den Weineſſig auf ordentliche Faͤſſer, 


welche man wohl verſpuͤndet, und an einem fügen | 
Orte aufbewahrt. 


zu Paris verfertigen die Meineffigbrauer ihren 
alemfich auten, Weineffig ans Weinhefen auf nach⸗ 
ſtehende Weiſe. Wenn ſie vermittelſt der Preſſe 
allen Wein ausgedruͤckt, welcher in den Weinhefen 
uͤbrig geblieben, fo füllen ſie dleſe weinartige Auss 
preſſung auf große Faͤſſer, von anderthalb Ohm, de⸗ 
ren Spund offen bleibt. Dieſe Faͤſſer werden an els 
nen warmen Dre bingeftellt, damit Die Gaͤhrung ers 
folge. Diefe aber hemmen fie von Zeit zu Zeit, wo⸗ 
fern fie gar zu gefchwinde gefchieht, durch einen neuen 


* 
e andre gemeine Art, Weineſſig zu verfer⸗ 
‚tigen, ift folgende. Zur Herbſtzeit nimmt man die 
Körner von den ausgepreßten Trauben, oder die 
Weintreſtern, 3. E. zu Einem Pfunde; man Tiefet 
fie rein aus, und dörret fie wohl, zerftößt fie zu einem 
gröblichen Pulver, mifcht darunter Ein Pfund ges 
pulverter Bertrammurzel, vier tothe weißen Pfeffer, 
‚and, Eine Handvolk geröftete und zerftoßne Gerſte. 
Alle diefe Stücde werben untereinander gemengt, 
man macht daraus mit dem fchärfften Weineffige eis 
nen Teig, und diefen läßt man an der Sonne ober - 
Wärme trocknen. Diefes Unfeuchten und Abtrock⸗ 
nen wird wenigſtens fechsmahl wiederholt. Endlich 
knetet man viefes Pulver, nebft etwas Weineffig in ' 
guten Sauerteig, man ballet Kugeln daraus, und 
dieſe lege man in ein, zum — ee 
e. 
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Gefäße. Alsdann fienet man Wein in einem’ Keffel; 
and laßt ihn nachher fo large wieder abfühlen, bis 
er laulich geworden, gießt ihn in das Faß zu dem 
‚Effigfermente, deckt Bas Faß wohl zu, und läßt es 
zwey oder drey Wochen in ver Wärme ſtehen. Zu 
der oben angegebnen Menge gehören etwa: dreyßig 
- bis vierzig Kannen Wein. &o oft der Eſſig abge 


zapft wird, füllt man wieder andern Wein auf, und 
ſetzet hoͤchſtens zwey foth weißen Pfeffer zu. Zum 


Waͤſſertrinken gegen innerliche Hige und Wallungen 
müßte der Pfeffer fchlechterdings weggelaffen werden. 
Gemeiniglich wendet man trüben, oder umgefchlags 
nen Wein zum Weineſſigmachen an, dergleichen Wein 
muß aber mährend des Siedens wohl abgeſchaͤumt 
werden. Gelbft die Franzoſen ziehen den Weineffig 
von Orleans Ihren übrigen vor. Die Effigprobe if, 
‚wenn er in einem Probeglafe gefchüttelt, fo gleich wie⸗ 


‚ ‚ber flar wird, und feine Blafen auf der Oberfläche 


zurückbfeiben, wie doc) der befte Biereſſig hinterfäßt. 
Die zweyte Probe von der Güte eines Weines ift, 


wenn er gefocht, ftärfer wird, als vorher, um ftärs- 


fer, je länger er Focht, dahingegen Biereffig durch 
das Kochen fchwächer wird. _ a 


Befannt ift es, Daß man, wie den Wein, fo 


auch den Weineffig concentrirt, wenn man ihn im 


Winter bey heftiger Kälte gefrieren läßt. Dies 


gefchieht in offnem Gefäße, und an freyer. buft. Aft 
Eis geworden, fo gießt man den Eflig in ein-anderes 
Gefäße ab, und läßt ihn fo oft gefrieren, als ihn der 
Froſt vereifen fann. Das übrige Flüßige ift eine 


durchdringende Säure. Eine Fleine Duantität Weins -. 


effig wird fogleich cancentrirt, wenn man ihn ganz 
gefrieren läßt, da denn die reinfte und ſchaͤrfſte Säu, 
re gegen die Eismitte hingedraͤngt ift, worauf man 


* 


das Eis zerbricht, und den innern Eſſig beſonders 


ſam⸗ 
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mmelt. Mit viefem, durch den Froſt gefihärften 
eineſſige kann man größe Effigsvorrätheverbeffern. 


Die Farbe und. der gewuͤrzhafte Geſchmack, weh 
chen man dem Eſſig giebt, entitehet von Brombees 
ten,. Zitronen, Dragun, Erobeeren, Himbeeren, , 
Hohlunder, Kirfchen, Klapprofen, Kornblumen, 
Krauſemuͤnze, türfifcher Kreffe, tavendel, Manblus 
men, Melfen, Raute, Ningelblumen, Rofen, Roßs 
marindlumen, Schlehen, Violen uf. w. Bleu 
färbt fich der Effig über Kornblumen, oder Biofen, _ 
Roth von Klarfchrofen, rothen Nelken, fauren Kits 
ſchen, Hohlunderbeeren, Himbeeren, Brombeeren, 
Erdbeeren, Maulbeeren, Sandelholz u. ſ. w. Ger 
brannter Zucker giebt ihm eine Weinfarbe. — 


Vom Julius an bis in den ſpaͤten Herbſt ew 
fcheinen im Weineſſige, doc) nicht im DBiereffige, aber 
wohl im eingeweichten Buchbinderkleiſter, die Eſſig⸗ 
älchen, wie Fleine, dem Auge fichbare Schlangen, 
die lebendig gebären, und der ftärffte Eſſig, vorzige 
lich aber Mofeneffig, enthält, fo wie die Faͤſſer eine: 
groͤßre Menge derſelben. Man feihe aljo ven Wein, 
effig durch Druckpapier durch, wenn man diefe 
Schlangen nicht verfchlucken will. Oft iſt ein einzis 
ger Effigstropfen ein Meer voller Schlangen, fo, von 
diefen muntern, in heftiger Säure feherzenden Ges 
fchöpfen wimmelt. Schon eine gelinde Erwärmung 
des Eſſigs am Tauen Dfen tödtet fie, der Kälte aber 
trotzen fie, und man Fann fie mit tem Effige einfries 
ren laffen, fo bleiben fie doch, nach dir Aufthauung 
eben fo lebhaft, als vorher. In verfteinertem Buchs 
binderkleifter, der fogar zwen Jahre alt geworben 
war, fand Ledermuͤller, da er Waffer aufgoß, die 
vorige todte Male wieder auferſtanden. 


Ein 
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Ein trocknes Eſſigpulver entftehf, wenn 
man ein paar tothe Weinftein, oder Weinfteinram, 
mit ftarfem Weineffig anfeuchter, und ein Paar Tage 
lang trocknen läßt, und dieſes vier⸗ oder fünfmahlige 
Traͤnken und Trocknen wiederhohit. Hierauf wird - 


der Weinfteln zu Pulver geftoßen und in einem Glafe 


aufbehalten. Will man nun In der Geſchwindigkeit 


Eſſig haben, fo ſchuͤttet man zwey oder mehr Meffers 


ſpitzen voll in ein Glas Bier, oder Wein, nachdem 


man Bier oder Weineſſig zu haben verlangt. Ein 


Pi 


Quentchen diefes Pulvers macht zwey toth Waſſer fo _ 
fauer, als Effig. 


Daß der, Effig im heißen Sommer bisweilen, 
nach Derlauf von wenig Wochen, verdirbt, trübe 
wird, und auf feiner Oberfläche eine Art von dicker, 
weißer Haut anſetzt, dadurch feine Säure nad) und 
nad) verloren geht, und endlich dergeftalt verſchwin⸗ 


‚det, daß man ihn weggießen muß, ift befannt. Auch 


Die Dagegen anzuwendende Mittel find befannt. Herr 
Scheele nennt fie: Erſtens, man macht den Eſſig 
bey feiner Bereitung außerordentlicdy feharf, und als. 
dann erhält er fich freylich mehrere Fahre; allein die 
meiften müßten ſich auf den Handel mit Effig verlaß ° 
fen, wie fie ihn Faufen. Zweytens: man läßt den 
Effig bey ftrenger Kälte gefrieren, macht in das Eis 
eine Fleine Deffnung, und zieht das Fluͤßige auf Fla⸗ 
fchen. Dies Verfahren ift ficher und wohlfeil, aber 
vicht Hfonomifch, denn man verliert wenigftens die 
Hälfte Effig, denn das Effigsels ift nicht viel beffer, 


als Waffer. Drittens: daß man alle tuft von ihm 
“abhält, folglich in Flafchen dichte verftopft, und be 


ftändig bis oben angefüllt Hält. Aber es ift dabey 
die Unbequemlichkeit, immer die Flaſche anzufüllen, 
fobald man etwas mweniges davon verbraucht, oder 
man müßte auf jede Portion eine Flafche — er 
roͤße 


f ; 
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Größe. derſelben gebrauchen, fo viel als man in wer 
nigen Tagen gebraucht. Diertens, erhält man den 


Eſſig gut, umd zwar fo, daß er in vielen Jahren von 
der Wärme oder $uft nichts leidet, wenn man ihn 


deſtillirt. Das macht aber Umftände und Koften. 


— Alſſo ift die fünfte Methode die leichtefte unter allen. 

. Man fülle den Effig auf Bonteillen, ſetze diefe in eis 
‚nen Keſſel mit Waffer, und koche das Waſſer eine 
Biertelftunde über dem Feuer, und laffe fierverftopft 
von felbfk Falt werden. Diefer Effig hält fich mehrer 
re Jahre, ohne ſich aufzutrüben, oder untauglich zu. - 
werden, felbft bey offnen, oder halben Bouteillen, 

‚ und beffer, als die Apothefereflige, wenn diefe nicht 
deftillire find, | | 


= Verzeichniß aller bekanntgemachten Elektriſir⸗ 
| maſchinen. | 


Der urſpruͤnglich efeftrifche, geriebne Körper 
ift eine. Glaskugel, entweder von Einer Kugel, z. 
E. die Mafchine des Hawskesbees, Haufens, Wink⸗ 
lers, Nollets; oder von zwey Kugeln, als des Bo⸗ 
fens, Winflers; oder mit vier Kugeln, als Wink 
lers und Wattfons; oder von ſechs Kugeln, als des 


Johann Friedrichs, Fürften von Schwarzburg Au 


delftade. Diefe Kugeln find befeftigt, entweder mit 
gedoppelten, horizontalen Zapfen, wie alle vorge⸗ 
nannte Rugelmafchinen, oder bloß mit einem einfas 
‚hen Zapfen, der von unten angebracht ift, 5. E. des 
Nairnes; oder mit dem Seitenzapfen, als des Prift 
leys Mafchine. 


Andre bedienten ſich einer Schwefelkugel, 
wie Otto von Guerike. | 
Andre 


\ 
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Andre gebrauchen einen Bläscylinder, der - 
einfach und horizontal liegend ift, als die Majchine 


des Gordans, Wilfons, Winklers, Mairne, Ca⸗ 
vallo, Adam, oder fenfrecht ftehend gedreht wird, 


als des Reards, Winklers. Gedoppelt und borizons 


tal liegend über einander war des Winflers Mafchis 
ne; und fo feßte Winkler ſogar vier, acht bis zwölf 
über einander auf. 


Zeugcylinder, von Zeug, Wachstaffet, roher, 
ungebleichter teinwand, Wollenzeuge, Geidenzeuge, 
Leder, Papier u. f. vo. iſt der Zeugenlinder einfach, an 
fichtenbergs, Bohnenbergers Mafchine; gedoppelt 
an Walkiers und Bohnenbergers Mafchine. 


An Scheibenmafchinen von Glaſe oder elefs 
trifche einfache Blasfcheibe des Plantas, Rams⸗ 
dens, Ingenhouß, Schmids. Doppelglasfcheiben, 
neben einander ſtehend, des Grafen von Brilhac. 
Hinter einander ftehend, z. E. die große Harlemers 
mafchine des Cuthberſons. Pappfcheibe, lakirt, 
gedoppelt oder drenfach hintereinander ſtehend, des 
Ingenhouß. Ueberfirnifte Holzſcheibe, des Picfels. 
Scheibe von Gummilad des Marums. Scheibe 
mit Seidenzeug überfpannt,'des Seiferhelds; Scheis 
be von ausgefpanntem NWollenzeuge des Hamiltons. 


Glasroͤhren, welche ſich aufs und abwärts 
bewegen, des Winklers. > 


Dierecfige Ramen mit einem Seidenzeuge, des 
Ingenhouß. | 


Die Aafpelmafchine, in Seftalt eines Hafpels, 
mit Pelz überzogen, des Webers. . 


Leich⸗ 
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Leichtes Mittel, die poſitive oder negative Elek⸗ 
trieitaͤt eines Körpers zu prüfen. 


- Wenn man mit: bem Hafen einer Leidnerflaſche, 
‚ welche pofitiv, und dann negafiv eleftrifirt worden, 
Auf dem Harzfuchen vines Eleftrophors, Zeichnungss 
zuͤge nach Belleben macht, und dies alsdann mit eis 
nem Gemifche von Mennige und Schwefelblumen bes 
pubert, fo bilden fie pofitive Züge blos mit den Schwe⸗ 
felbiimen die Aeſte und Zweige, Die negative hingegen 
Bilden, vermittelft der Mennige, Kügelchen, wie Pas 
ternofterfnöpfe. Schwefelb!umen find idioelektriſch, 
und Mennige, als ein bleyifcher Kalf, ein Metallleiter. 


Eine Farbe, welche verfchtwindet, oder von 
* ſelbſt wiederkoͤmmt. 


Wenn man in eine wohlverſtopfte Flaſche ein 
fuͤchtiges Alkali, ih welchem man Kupfer aufgelöfet 
hat, gießt, fo. erhält man eine ‚angenehme blaue 
Farbe. Verſtopft man diefe Flaſche, fo verichwins 
det die Farbe bald nach der Verſtopfung. Definet 
man fie, ſo ftellt fich die blaue Farbe wieder ein, und 
zwar gejchwinde, und es läßt ſich Diefer Berfuch mit ° 
dielem Befremden, von Seiten der Unerfahrnen, jo 

oft, als manwill, machen. | 


| Durch die Kunſt einen Selenit su machen. | 


Han kann diefen durchfichtigen, aus Blättern, 

wie Marienglad, oder fcheibenfürmig zufammenger 
fegten Stein der Natur, durch die Kunſt nachma⸗ 

N ; chen 
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der Pflanzen beruhet bloß auf der fage der Winkel: 
ihres Sarbenftoffes, und alfo ift es Fein Wunder, daß 
die flüchtige, fcharfe Dämpfe diefe Farben angreifen, 
und durch das Aetzen aus ihrer natürlichen tage heben.: 


Ein Goldfirniß, damit Zinn zu vergolden, 


Man nehme von Maftir und Sandaraf, von 
jedem vier Loth, Terpenthin Ein Duentchen, man 
ftößt die beyde erfte Stücke zu zartem Pulver, und 
fchüttet diefes, nebft dem. Zerpentine, in ſechs toth 
Spikoͤl, kocht es bey gelindem Feuer, feßet hernach 
ein wenig Kolophonium und zwey toth Aloe Hepatifa 
hinzu, Focht eö wieder, und zwar fo lange, bis eine 
kleine, hineingefteckte Hühnerfeder varinnen verbrennt, 
und alsdann iſt der Firniß Hinlänglich abgekocht. 


Das Zinn, welches man vergoldet darftellen 


will, wird vorher recht zum Ölanze polirt, und als» 


dann trägt man dieſen gelben Firniß ganz dünne und 
warm, vermiteelft eines Pinfels, auf, trocknet es 
an der tuft, und wiederholt den Anfteich jährlich. 

Wenn man feder mit Eyweiß beftreicht, und 
hernach diefen Firniß aufträgt, fo erfcheint das teder 
wie vergoldet. ' 


Eine Baltbare Lackglaſur auf fupferne und 
eiferne Kochgefäße, ftatt der gewöhnlichen 
Verzinnung, wohlfeil und leicht 
erganzbar, 
Man nehme ein Viertelpfund Kopalgummi, 


welches weiß und durchfichtig iſt, pulverifire eg, und 
Ä ſchuͤtte 


* 
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ſchuͤtte es in einen irrdnen Topf von der Größe, dag 
derfelbe Ein Pfund Innhalt Hat. Diefen fegt man 
zugedeckt and Feuer, von Kohlen gemacht. .| Es 
währt nicht lange, fo fängt der Kopal anzu rauchen, 
und Schaum aufjumerfen. Wenn er mit feinem 
braungelben Schaume bis an den Rand des Topfes 
hinaufgeſtiegen, fo erhält man ihn fo lange in diefem. " 
’ Reuergrade, bis man gewahr wird, daß der Schaum. 

or will: Alsdann rührer man die Maffe mit ei⸗ 
nem heißen, eifernen Spatel um, und läßt dieſelbe 
fo lange fließen, bis fie als ein Del, ohne kleine Stücke 
vom Spatel herabfließt. | 


Dann nimmt man ben Topf vom Kdhlenfeuer, 
laͤßt die Maſſe erkalten, gießt ſechzehn both Terpen⸗ 
tinoͤl darüber, und kocht fie. bedeckt über gelindem 
Kohlenfeuer, indem der Kopal bald aufgeloͤſt wird, 
und die erkaltete Maſſe Flärt man ab. Hierauf 
daͤmpfet man gutes feindf bei gelindem Feuer fo lange 
ab, bis es, wenn es kalt geworden, eine Sirupfons 
ſiſtenz annimmt. 


Diefes eingedickte teindl wird mit der Kopalauf⸗ 
loͤſung zu gleichen Theilen vermifcht, ein Paar Minus 
ten gelinde gekocht und durchgefeiht, und fo ift der 
Küchenfieniß fertig. 


Das Metall wird gelinde erwärmt, alsdann 
mit dem Firniß beftrichen, man trocknet diefen Fir⸗ 
nißanſtrich bey gelindem Feuer, giebt noch einen Aufs 
trag, läßt es auf eben die Art trocknen, und wenn 
dieſe Anftriche fo oft gefcheben find, als man will, fo 
erhitzt man zuleßt das Metall fo ſtark, daß der Su 
niß zu rauchen anfängt, und dunfelbraun wird, as 
- mit wird fo lange anarhalten, bis, wenn das Metall 
noch Heiß ift, der Firniß nicht im geringften mehr an 

ya den 
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- Sen Singern Elebt, und fo fefte an den innern Waͤn⸗ 


den des Kupfers, oder Eifengefäßes fit, daß er kei⸗ 
nem MWiederftande nachgiebt. | 


Mer dieſe Lacglafur recht dauerhaft haben 
will, Kann diefes DBerfahren noch einigemahl'wieders 
holen; nur bite man fi), daß man anfangs feine 

gar zu große Hitze giebt, mweil die Glaſur fonft blafig. 
und weniger dauerhaft wird. 


Waſſer, Weingeiſt, Salzlauge, felbft ver Effig 
und dverdünnte Salpeterfäure, imelche man in diefer 
beckglaſur Focht, greifen fie nicht im gerinaften an, 

. Springt an einem Drte die Glaſur ab, fo Üüberftreiche 
man die fchadhaft gewordne Stelle mit eben dem Firs 
niffe wieder, man verfährt dabey, nach der vorges 
ſchriebnen Regel, und fo ift diefer Bruch leicht wies 
der zu ergänzen. - 


J 


Politurwachs, gefärbte Hoͤlzer zum Glanze 
| zu reiben. - 


Ein Viertelpfund gelbes Wachs wird Flein ges 
fHnitten, und mit zwey toth zerftoßnem braunem. 
Kolophonium, bey gelindem Feuer in einem irrdnem 
Tiegel geſchmolzen. Nach dem Zerfließen rührt man 
nad) und nach drey bis fünf foth erwärmtes Kienoͤl 
unter Die Maffe. Bon diefer, wie Butter geronnes 
nen weichen Maffe ſtreicht man ein wenig auf- den 
wollnen Polirfappen, und reibt damit alle Adern der 
gebeizten Farbenhoͤlzer, welche davon. glänzend und 

lebhafter werden. In wenig Tagen wird diefe Pos 
litur fo fefte, als Lackirung, welche mehr Koften und 

Mühe madır. | Ä | 
Ertof⸗ 


= 
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"Ertofiin auf eine außerordentlich vehlſhne 
a ckende Art zu kochen. Bi 


Nach dem Journal de Paris 1788, Moveins 
ber, Nummer 322 wird dazu folgende DBorfcheift 
angegeben, die fich leicht befolgen und unterſuchen 
laͤßt. Man — einen Keſſel, oder eine Kafferolley 
mit etwas Waſſer aufs Feuer, ſchiebt drey bis vier 
Zoll uͤber dem Keſſelboden einen durchloͤcherten, blech⸗ 
nen Boden, als ein Sieb, In dieſen Keſſel, und 
fchätter die Ertoffeln hinein. Doch muß der u 
oder die Kafferole, mit einem genau PR | 
el verfchloffen werben. 


Da nun diefe Erdfruͤchte Stoß don ben ſtartwir⸗ 
kenden heißen Waſſerdaͤmpfen gahr gefocht werden‘, 
und die Ausduͤnſtung derſelben waͤhrend des Kochens 
‚nicht verfliegt, fo entſteht daher der beßre Wohlge⸗ 
ſchmack, den Überhaupt das offne Kochen allen uns | 
fern Speifen und Getränfen benimmt, und diefe Zus 
bereitung der Ertoffeln erfpart außerdem Waffer, Holz 
und Zeit, denn die Ertoffeln werden, well fie, wie 
in der Papinianifchen Kochmafchine, alle Kraft der 
heißen Dämpfe zum Mürbefochenr anwenden, bald 
‚weich, im Fürgerer Zeit, und viel a 


als auf die gemeine Art. 


Irrdnen Kochgefäßen eine beſſere Dauer und 
Teuerbeftändigkeit zu geben. 


Die Scheldekuͤnſtler pflegen ihre — Ne 
forten, Kolben und andres Feuergeräthe, welches dem 
deu⸗ ausgefegt wird ’ mit ge zu befchlagen, * 

3 | wie 


B w \ 
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wie fie ed nennen, zu loriciren, und unter dleſem Bes 


ſchlage ftehen die Feueraefäße die ftärffte Glut aus, 
Dieſes Mittel laͤßt fich auch ben den irrdnen Kochges 
ſchirren anwendbar machen. Ein neuer Topf, mel 
cher auswendig mit einer dünnen tehmmafle, vers 
mittelft des Pinfeld, einigemahl beftrichen, und jes 
desmahl getrocknet wird, zuleßt aber mit Leinoͤl ans 
gefeuchtet wird, erhält im Feuer gleichfam einen 
Harniſch, ver wie Eifen aushält, denn es erzeugt 


- feindt mir fehm gemifcht, im Feuer ein wahres Eis 


fen. Und nun kann man fich leicht vorftellen, was 
für eine Dauer man fi) von einem geharnifchten 
Zopfe in der Küche verfprechen koͤnne. 


Dergleichan futa (Lehmbefchläge) find fol 
gende in. der Wirthſchaft. Man miſche durchgefiebs 
ten kehm vier Pfunde; von gepulverter Bleyglaͤtte 
und geftoßnem Glaſe, von jedem Ein Pfund, zwey 
Haͤndevoll gefchlagne Kuͤhhaare, alles mit Wafler 
angefeuchtet, untereinander. Man . trage dieſes 
Mengſel, einen halben Zoll dick, auf die Außenfelte 
bes Gefaͤßes, und druͤcke es forgfältig mit den Fins. 
gern an, jo wird daraus eine Art von Steinmaffe, 
welche das ftärfite Feuer aushält, und darinnen im⸗ 
mer felter wird. | 


Dergleichen tehmbefchlag giebt Eifenfeilung, 
oder zerſtoßne Schmirdefchlacfen, feiner Sand, klein 
zerhackte alte Stricfe, von jedem vier toth, gemeis ,. 
ner tehm acht-torh, geftofnes Glas und Potafche, 
von jedem Ein toth, mit Waffer zur Maffe zu mas 
chen, und damit das irrdne Gefäß zu beichlagen, 


Riſſe and Fugen zu verfteeichen / dient gemei⸗ 
ner Lehm ober Thon, Ziegelmehl, mit — 
or * a 
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Mahlerfirniſſe gemiſcht; die Miſchung muß zdlemlich | 
‚dünne ſeyn, wenn fie bald frocdnen foll. | 


nt | Diefes Teiftet auch eine Mifchung aus Sat, 
lehm und. Bu 


Das Radirpuloer, friſche Schriftfehler, oder 
ſchwarze Tintenflecken vom Papier wege 
zufchaften. 
8 Man! mifchet ein zartgeriebnes, wohl gemeng« 
tes Pulver von gleichviel Salpeter, Schwefel, 


Alaun und Bernftein, womit man den Flecken, vere ⸗ 
mittelſt eines weichen teinenlappene, reibt. 


Dover man radirt die fehlerhafte Stelle mit ei⸗ 
nem Federmeſſer von der Schwaͤrze rein, und reibet 
fie, mit einem leinenen Lappen und sartgepulvertem 
Sandarad), oder mit Majtir. 


Auf dem naffen Wege erhält man dieſe Ash cht 
durch ein Radirwaſſer, ſo aus zweyen Theilen Vi⸗ 
triolgeiſt und Einem Thelle vom Vitriolgeiſte des 
Mynſichts, fo man in einem Glaſe zuſammengießt. 
Mit dieſem Radirwaſſer und einem kleinen Haarpin⸗ 
ſel werden die Tintenflecken beſtrichen, aber geſchwin⸗ 
de mit einem Schwaͤmmchen und Waſſer abgewiſcht, 
und die Stelle an der Sonne, oder Waͤrme, 

getrocknet. 


Vermittelſt der elektriſchen Entladung eine 
| Schrift abzudrucden. 


Man fchneide aus einem Kalender ein Wort 
von Aa! bis fee Buchſtaben, unter welchen wenige 
9 4 ſtens 
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ſtens Einer, oder lieber alle, roth.fenn muß. Man 
feuchte das Papier ein wenig an, lege es auf eine 
feine, vier» bis jechsfach zufammengelegte teinwand 
dergeftalt auf, daß die Buchftaben die Leinwand bes 
“ rühren. Nun lege man an beyde Papierenden, auf 
welchen die Druckfchrift ift, Metallſtreife, und über 
diefe und das Papierchen eine reine Karte, man brins 
ge diefe Anrichtung unter eine Preffe, fo daß die beyde 
leitende Metallſtreifchen die Preſſe genau berühren, 
und laffe von mehreren Zlafchen einen Außerft ftarfen 
Schlag durd) das Wort gehen, fo wird mar es auf 
ber feinwand abgedruckt finden, von den rothen Buchs 
ſtaben aber feine Spur finden, 


Dephlogiſtiſirte Salsfartreluft zu verfertigen, 
welche allen Körpern ihre Farbe nimmt, 
und fie ganz weiß und ent 
farbt laßt. 


Man ſchuͤttet einen Theil Braunftein in eine 
eräumige Retorte, übergieß ihn mit zwey bis drey 
heilen Salzſaͤure, ftellet die Netorte in warmen 

Sand, und leget eine große Vorlage vor. So wie 
die Salzfäure den Braunſtein auflöfer, fo geht die 
Salzſaͤure dephlogiftifirt in die Vorlage über, und 
wenn man Blumen, Kräuter, Zinnober, Blut, 
Schreibetinte, oder was man will, in diefe fuft der 
abgenommnen Borlage hängt, fo werden aus allen 
Körpern, faft augenblictich, alle ihre Farben aus 
gezogen. Selbſt das Gold wird in dieſen elaftifchen 
Weſen faft noch gefehwinder, als im Koͤnigswaſſer 
aufgelöft. | 


Herr 


* 
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Herr Rlapproth in Berlin wendet dieſe luft⸗ 
art an, Wolle, Leinwand, Baumwolle, Wache, 
und alles, was man will, geſchwinde weiß zu blei. J 
chen; ich habe aber Grund zu befuͤrchten, daß die 
zu bleichende Zeugſtoffe, ſo wle von der Vitriolſaͤure 


zugleich angegriffen und zerſtoͤrt werden, und denn 


waͤre das Nezept noch fehädlicher, als das Uebel, 
eine dauerhafte rohe teinwand zu befißen. Um eine 


Probe damit zu machen, hängt man ein Stuͤck zeug) 


welches gebleicht werden fol, nachdem e& zuvor ge 
wafchen, ausgefpült und ausgerungen worden, An 
eine große Tonne vergeftalt auf, daß der durch eine 
Röhre Hineingeleitete Dunft dieſer dephlogiftifirten 


‚ Salzfäure fren von allen Seiten das Zeug blelchen 


Fan. Oder man fätige reine Seifenfiederlauge mit 


dephlogiſtiſirter Salzſaͤure, mifchet diefe mittelſalzig 


gewordne Fluͤßlgkeit unter vieles Waſſer, und laͤßt 
das Zeug darinn, ſo larige es — iſt, ‚beigen. 


Die Arſenikprobe, anwendbar auf Ber: 


Man koche bie verbächtige Materie in Waſſer, 
zu welchem man aufgelöften Kupferfalmiaf fest. 
Diefer Kupferfalmiak ift eine gefätigte Auflöfung eis 
nes Kupferfalfs im Fauftifchen Salmtafgeifte. Bleibt 
der legtere durchfichtig blau, fo iſt Fein Arſenlk in dem 
abgefochten Wafler ; ift aber nur der mindefte Arfes- 
nie in dem abgefschten Probewaſſer vorhanden, fo 
fallt es, mit dem Kupfer vereinigt, als ein gelbgrüs 
ned Pulver zu Boden, welches, auf Kohlen gewors 
fen, wie Knoblauch ftinft, 


Ueberhaupt find die farafteriftifche Kennzeichen 


des Arſeniks, er habe eine — und Farbe an ſich, 


len 
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welche er will, biefe: daß er ſich durch Kochen in 

- Waflee mehr oder weniger, jedoch voͤllig aufloͤſet. 
Dieſe Auflöfung roͤthet den Lackmus, fie teüber das 
Katfwafler, fürzt, wie eben gedacht worden, den 
Kupferfalmiat gelbgrün nieder, und fällt durch 
Schwefelleber als Dperment nieder. Auf Kohlen 
verdampft er mit weißem Nauche und Knoblauchge⸗ 
suche. Er läßt fich in Eochender Salzſaͤure mit etlis 
chen. Tropfen Salpeterfäure verfegt, -auflöfen, und 
durch zugeſetztes Waſſer faſt unaufloͤslich wieder fäls 
len. Er entwickelt endlich aus gluͤhendem Salpeter 
die Saͤure. | i 


Defannt find der ſchwarze Fliegenſtein von 
fehwarzmetallifchen hohlen Pläftchen;. das weiße 
Siftmehl von weißen. glänzenden Spießchen mit 
grauer Afche vermifcht;. entftehet durch die Arfenik, 
röoſtungen. Der weiße Arfenif von Porzellananfehn, 

und glashaften Bruche, faft durchfichtig, iſt eigent: 
lich ein Werk der zweyten Sublimirung des 
Giftmehls. 4 | Ä 


Mit Kreide oder Gyps vermifcht, barf man 
ihn nur auf einem glühenden Löffel abrauchon laſſen, 
da denn die Kreide zurückbleibt. Butter und Milch» 
ram find die wirffamfte Gegengifte. 


Dem gemeinen Kornbranntweine, ohne Deftil- 
lirung, Wärme und Koften, den übeln Ge- 
ruch und Gefchmad augenblicklich 

| zu Benehmen. 
Man mifche ven zwölften Theil Kohlenpulver 


unter den zu verbefleenden Branntwein, ſchuͤttle das 
Zr F Gefaͤße 
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Gefäße fortgefest, und man wird. den Branntwein 
weder von dem vorigen, unangenehmen Ceruche und 
Geſchmacke, noch die gelbe Sarbe finden, welche er. 
vom Faſſe annahın, und der Gefchmac wird noch 
angenehmer‘, wenn man mit dem Kohlenpulver zus 
gleich etwas Honig zuſetzt. Selbſt ein Kümmel 
brauntwein verliert, vom Rohlenpulver abgezogen; 
ſowohl im Geifte, als im Pflegma, den Kümmelger 
ſchmack, und er wird Helle —— | 


? 
. 


“ie. 


Meugierde rege, denn man gedenkt ſich bin dem 
Scheerenfchnitte bloß eine Glaszerſplitterung, und 
in Gedanken hält man ſchon bende Augen zu. Aber 
diefer Verſuch geräth ganz anders, wenn man ihn 
unter dem Waſſer anftellt, indem der ungleich ftärs 
kere Druck, den das Waſſer auf die untergetauchte 
Glastafel äußert, der Erfchütterung derfelben, ein 
groͤßres Gegengewicht entgegenftellt. Freylich ift es 

ein eigentliches Glasdurchſchneiden nicht zu nennen, 
erndern es gleichet nur einem, mit der Zange verans 
ftalteten Abfneipen. Und dennoch läßt fich Tafels 
glas ‚ganz bequem zu runden Scheiben ſchneiden. 
Sollte wohl die heftige Reibung der Glasmaſſe, wel 
the die zwey metallne Scheerenblätter hervorbringen, 
und zwar mitten in dem leitenden Waſſer von der 
Eieftricität mit unterftügt werden, und davon der 
Scheerengang feine Richtung befommen? 


Die 
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Die Veredlung der deutſchen Weine, durch 
| ‚ Nachahmung ausländifcher,. 
Man fehe dleſes als einen Beytrag zu dem 
Aufſatze uͤber die Weine im zweyten Bande dieſer 
Magiefortſetzung an. Veredlung, oder gar Ders 
Wandlung, gt hier nur ſo viel, als eine Nachap 


mung berühmter fremder Weine. Diefes fann nach 
Ludolphs Vorſchlage vorgenommen werden. 


Erſtlich mit dom Moſte. Man ahmet den 
Burgunderwein nad), wenn. man rothen Moft 
und rothen Wein durch den Froft Fonzentrirt, und 
Einen Theil des Moftes, mit drey Theilen: Wein 
vermiſcht, gähren, und zwey Fahre alt werben läßt, 
Hat man feinen rothen Wein und Moft, fo konzen⸗ 
irt man weißen Moft und Wein durch den Froſt, 
vermifche fie verhäftmigmäßig, laffe fie mit einander 
gähren, füge im erften Sommer etwa Ein Zehntheil 
des Saftes von ſchwarzen Kirfchen, die ohne Steis 
ne genommen werden, hinzu, und laffe den Wein 
zwey Jahre alt werden, | 


Einen mouffirenden Champagnerwein, ew 
hält man, wenn man Einen Theil des durch Froft 
konzentrirten Moftes, mit drey Theilen eines dur-“ 
den Froſt Fonzentrirten Weins vermiſcht, ſobald ei 
ſich im Faſſe abgehellt, ihn auf Bouteillen zieht, und 
etwa vier Monate aufbewahrt. 


Italieniſche Weine macht man nach, wenn 
man drey Theile von zuſammengefrornem Moſte mit 
Einem Theile durch den Froſt konzentrirten Weins 
gähren, und ſich im Faſſe aufhellen laͤßt. 


Die 
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Die Rheinweine werden nachgekuͤnſtelt, wenn 
man jungen Wein.nur einmahl gefrieren laͤßt, her⸗ 
nach, ſo oft er ſich abhellet, ablaͤßt, und ihm drey 
Jahre zu ſtehen Zeit laͤßt. Iſt aber der Wein ſehr 
ſauer, ſo thut man noch Ein Sechstheil konzentrirten 

Moſtes dazu, welches ihn gut und bald trinkbar macht. 


— 


Sdaniſche Weine find ein gefangner, abge⸗ 
hellter Moft von fehr zeltigen Trauben. Man laffe 


alſo die Trauben abwelfen, preffe daraus den Moft 


bey ftarfer Kälte, und laffe den Moft gefrieren, und 
ſich nachher im Jaſſe aufpellen. 


Den Steinwein ahmet man auf folgende Art 
nach: wenn man Einen Theil gefrornen Moſt, mit 
zwey Theilen Wein, welcher aber zweymahl zuſam⸗ 
mengefcoren iſt, vermiſcht, und Ein Jahr lang auf 
dem Faſſe liegen laͤßt. 


Den Ungariſchen Wein kuͤnſtelt man nach, 
wenn man gefrornen Moft und gefrornen Wein, von 
jedem gleichvlel, untereinander mifcht, und Ein bis 
zwey Jahre Tiegen läßt. Er wird recht ftarf, wenn: 
man den Wein, der mit dem gefrornen Mofte vers 
mifcht werden foll, zweymahl dem Gefrieren ausſetzt, 
und dies ift der Kraftwein für unfre junge Kraftges 
nied, welche billig aus dem ungegohrnen Schulmofte 
And durch Faltblütige Durchdenfung aller voranges 
gangnen Schriften ihres Faches, mit Beyfuͤgung 
- richtig gährender Entwicelung der Geiftesftoffe, und 

eigne Berfuche Fonzentrirt feyn müßten, anftatt der 
oberflächigen Aufbraufungen von Chimaͤren, Tändes 
leyen und unnüßem Slitterwerfe, wodurch der kuͤnf⸗ 

tige Tockayer eben fo ausarten muß, als unfte jegige: - 
Meine, gegen die alte roͤmiſchen. | 


Zwey⸗ 


X 
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Zweytens wird diefe Nachahmung mit ferti 
ten Weinen vorgenommen. Dazu bediene man 
ich ftarfer, wohlgebundner Fäffer, von einer Größe, 

daß fie fich leicht rütteln laffen, folglich etwa Einen 
Eimer Innhalt haben. Dazu find alte Weinfaͤſſer 


beffer, und befördern die Sache früher, ald die neuen, 
die der Gährung mehr wiberfichen. 


Das Zafeinbrennen wird unterlaffen, wofern 
man durch) ftarfe Gährung in kuͤrzerer Zeit einen gus 
ten Wein zu haben verlangt. | 


| Diefe Fäffer bringt man an einen Ort, der zur 
Gaͤhrung Wärme genung hat, zur Winterszeit in 
eine geheiste Stube, die Nacht und Tag Gährungss 
wärme genung hat; Im Sommer an einen Ort, der 

viele Stunden von der Sonne befchlenen wird, ber 
gegen Negen und Wind gefichert iſt, und felbft in 
den Sonnenfchein, wofern die Sonne nicht zu brens 
nend ift. | | | 


Man fchafft ſchoͤne, Frifche Zibeben (große Ro⸗ 
finen) und Zuefer an. Won den Zibeben wirft man 
die Stängel weg, weil fie nachtheilig find, man öffs 
net fie, und es wäre fogar vortheilhaft, wern man 

ſie entfernte. Das Verhaͤltniß ift zu Elnem Ami, 
> im Würtembergifchen gewöhnlich it, etwa drey 
Pfunde Zibeben, und.bis zwey Pfunde Kanariens 
zucker in Stücen zerfchlagen. 


Zuerft werden der Zucker, nachher die Zibeben, 
und endlich der Wein ine Faß gethban, und man 
forgt, daß das Faß Ein Drittheil leeren Raum übrig 
behalte. Das Spundloch wird, jedoch nicht fefte, 
—— aber der Champagner verlangt ein Spund⸗ 

ol; 


Das 
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Das Faß wird täglich, indem man das Spund⸗ 
loch mit der flachen Hand zuhaͤlt, des Morgens und 
Abends ein paarmahl in den erſten fuͤnf Tagen um⸗ 
geſchuͤttelt. Nach Verlauf von dieſen fünf Tagen 
teöpfelt man weißen Birflofgeift und zerfloßnes Wein⸗ 

ſteinol ins Faß. Die Probe, ob beyde Fluͤßigkeiten 
gut find, ift diefe, wenn man bende in einen töffel . 
tröpfelt, und ein zifchendes Aufbraufen erfolgt. Ein 
Imi Wein verlangt fünf Tropfen Bitriolgeift; und’ 
ſechs bis fieben Tropfen Weinfteinöl, folglich Ein 

Wuͤrtemberger Eimer. fünf und fiebenzig Tropfen 
Birriolgeift, und Hundert Tropfen Weinſteinoͤl. Erſt 
wird der Vitriolgeift in das Faß gegoffen, das Faß 
umgeſchuͤttelt, denn das Weinftelnöl zugegoffen, und 
das Faß wieder geſchuͤttelt. Wenn nach den erſten 
zehn Tagen, feitdem das Faß gefüllt worden, viels 
\ leicht weil Das Faß neu iſt, feine Gährung erfolgt, 
»  fdtröpfle man nach den fünf Tagen des erften Zus 
x 7 tebpfelns wieder auf anderthalb bis fechs Amt drey 
Tropfen Vitriofgeift, und fechs Tropfen Weinfteins 
ol, und erfolgt die Gährung hierauf in zwey Tagen 

. nicht, fo gießt man wieder vier Tropfen Vitriolgeiſt 
vw amd fechs Tropfen Weinfteindl ins Faß, und alsdann 
5 erfolgt die Gährung zuverläßig. Eigentlich muß die 

s Gährung vierzig Tage lang fortdauren; wird fie aber 

“  indeffen durch Zufälle unterbrochen, fo ftelle man fie 
m burd) folche Heine Eintröpflung wieder her. 


l 


_ 


Wenn der Wein zwanzig Tage In der Gährung 
geſtanden hat, und man bat Die Abſicht, ihm alle 
J. Bollfommenheit zu geben, fo wirft man drey Tage 
«“ lang noch Zuder ins Faß, und zwar auf Ein Jimi 
in. ein halb Pfund’Ranarienzucfer, und fo gährt er noch 
z3Wwanzig Tage. Ueberhaupt muß die Gährung viers 
“ 319 Tage lang, ohne unterbrochen zu werden, anhals 
ten; daher muß der Ort lauwarm, und das Faß * 

* 
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lich geſchuͤttelt werden. Wird der Wein während 
diefer vierzigtaͤgigen Gaͤhrung im Geſchmacke bitter, 


ſo iſt dieſes ein gutes Zeichen. 


Nach Verlauf der ebengedachten Gährungss 
friſt, welche zu dieſen Weinveredlungen erfordert 
- wird, bringt man das Faß, um die Gaͤhrung zu 
- mäßigen, ‚oder gar zu hemmen, an einen fältern Ort, 
in dem Keller, wo es ruhig liegen bleibt, bis fich die 
Hefen zu Boden fegen, und der Wein ſtufenweiſe 

ller wird. Alsdann zieht man den hellen Wein in 
ein reines, mit Schwefel durchräuchertes Faß, und. 
fo behandelt man ihn, wie andre gute Weine. , Die 
‚Probe, ob die Gaͤhrung vollendet ift, koͤmmt darauf: 
an, daß man das Spundloch mit der flachen Hand 
bedeckt, das Faß ftarf bewegt, die Hand jchnell abs; 
zieht, uud alsdann fein Wind heraufbläfet, der die 
Slamme eines Wachslichtes bewegt, oder gar 
ausloͤſcht. 


Iſt man zu ungeduldig, die Zeit der freywilli⸗ 
gen MWeinerhellung abzuwarten, fo feihet man ven. 
bein durch ein reines Tuch, oder man fchönet ihn. 
auf folgende Art. Man fchläge Haufenblafe mit eis 
nem Holze mürbe, erweicht fie Eine Nacht im Waſ⸗ 
fer, gießet das Wafler ab, und dagegen Einen Fins 
ger hoch Wein darüber, laͤßt es zwey Tage und zwen 
Mächte ſtehen, oder fo lange, bis aus der Hanfens 
blafe eine Gallerte geworden ift, preßt fie alsdann 
durch teinwand, damit alles Flar, werde, nimmt das 
von Einen töffel voll, auf ſechs Imi, verdünnt e& - 
mit andern Wein, gleßt es ins Faß, rühret die 
Weinmaffe wohl um, und läßt fie Tag und Nacht . 
in Ruhe. Mach diefer Zeit wird der Wein in ein 
gutes Faß abgezogen, welches einen guten Schwefels 
einfchlag befommen. | F 

Wuͤnſcht 


— 
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Wuͤnſcht man den deuffchen Wein, durch den 


Weg diefer bisher angezeigten zweyten Gährung, zu 
einem Ranarienſekte umzufchaffen, fo, giebt man, 
ihm folgenden geiftigen, gewuͤrzhaften Einfchlag. - Zu 
zwey Eimern, nad) Wuͤrtemberger Weinmaaße, durch⸗ 
loͤchert man drey Muſkatennuͤſſe, und beſteckt ſie mit 
ganzem Zimmet und Gewuͤrznelken, wirft ſie in nas, 
tuͤrlichen Kanarienſekt, und wenn Ge ſich damit: ges. 
-. fütigt haben, fo trocfnet man fie auf dem Dfen. : Dies 


ſes Derfahren wird ſechsmahl wiederholt. „Endlich, 


fpießt man die wohl abgetrocnete Muffatennüffe auf 
einen Drath, verbrennt fie im Faſſe; ſpuͤndet dag Faß. 


fefte zu, ‚Fehrt es auf dem Spundioche dergeftalt um,. 


daß das Spundloch unten zu liegen koͤmmt, faͤßt das 
Faß ein Paar Tage in dieſer fage, kehrt es wieder. 
um, dffuet das Spundloch, und ftecfet geſchwinde 
einen Trichter in das Spundloch, deffen weite Muͤn— 
dung mit einem reinen Tuche überdeckt, und beffen. 
Röhre, des Schluffes wegen, ebenfalls mit keinwand. 


bewickelt it, Damit die flüchtige Gewürzgeifter nicht - 


verfllegen. Nun wird der ausgegohrne Wein. durch 
das Trichtertuch in das Faß gegoffen, welches aber 
nicht ganz angefüllt werden darf. So bleibt dag Faß 
ein Paar Wochen ruhig im Keller liegen. Duͤrch 
biefes Mittel erhält man einen, dem Kanarienfefte 


ähnlichen Wein, befonders wenn man in der Gaͤh⸗ 
rungshaͤlfte eine, der Sache angemeßne Menge Zu⸗ 


cker zugeſetzt hat.. 


Auf die Hefen des Gaͤhrungsfaſſes gießt man 


wieder andern Wein, welchem man das Patent der 
Deredlung zugedacht hat, feßet aber Feine Zibeben 
. mehr hinzu, fondern nur um Ein Fünftheil weniger 
Zucker. Das Uebrige des Verfahrens iſt, wie bes. 
reits bejchrieben worven. Mad) feiner Abfaſſung 
folgt unter einerley Behandlung auch der dritte 


Ballens fortgeſ. Magie. 4. Th. 3 Mein. 


' 


354 FSortgeſetzte Magie. 
Wein. Zuletzt wird aus den Weinhefen noch ein - 
outer Weingeift deftillirt. Und auf dieſe Art laſſen 
ſich alle geringe, felbft Fahmige und halbverdorbene 
Weine, ja felbft die faurefte Weine retten, und wohl 
gar denen des Auslands gleidy machen. Hierzu leis 
ften alle Zahreszeiten ihre Dienfte, und das ganze 
Gefchäfte ift in ſechs bis acht Wochen geendigt. Der _ 
neue Nahme vergütigt die Unfoften und Mühe übers 
fluͤßig, und die, auf folche Art verbeflerte Weine find 
Dauerhaft, ſelbſt im Tranfporte, ſtark, voller Geis 
ſter, und, welches der Hauptfarafter aller Weine 
billig ſeyn follte, der Gefundheitzuträglih. Würde 
man die Vorſchriftsregeln leichtſinnig abändern, fo 
ftünde man in Gefahr, ftatt deg Weins Don und 
Zu Alifante, einen — koftbaren Weineſſig Im Faffe, 
zu haben. Ä 


* Auf diefem Wege ahmet man den Alikanten⸗ 
wein nach, wenn man, ftatt der Zibeben, eben eine 
folche Quantität Fleiner,. dech frifcher Nofinen ans 
wendet, und nach der vorangegangnen Methode vers 
fährt, wie man Kanarienfeft zu machen pflegt. 


Der befchriebne Kanarienſekt befigt nur eine 
äweyfährige Dauer. 


Den Srontignaf fopirt man, wenn man itas 
lienifche Zibeben anmwenvet, und alles leiftet, was der 
Muffatenwein erfordert, nur bleibt das Saͤckchen 
nicht lange im Faſſe hängen. 


Wenn man zur Herbftzeit Moft auf den Hefen 
‚ bes Gährungsfaffes gähren läßt, fo erhält man 
einen itslienifchen Wein, der dem obigen, ges 
frornen gleicd) koͤmmt. | 


| Den 
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Den Muſkatenwein macht man dadurch 
nach, daß man In den ‚legten zwanzig Gaͤhrungsta⸗ 


gen etwas Hohlunderbläche und Scharlachfraut im 


Sackchen ins Faß hängt, und das Uebrige, wie bey 
dem Kanarienfefte abwartet. ' ee 


Der Lirolerwein entfteht durch Nachfünfter 

lung, wenn man,Zibeben gebraucht, die Hälfte ihrer - 

Kerne zerftöße, ins Faß hängt, und im-Uebrigen der 
obigen Sormel folgt. = | 


Der Ungarifche Mein wird nachgeformr, wenn | 
5 die Hefen des Gaͤhrungsfaſſes friſchen Wein 
Ik. Ä a ng 


Zur Erhaltung der Weine auf den Bouteillen, 
gehört, daß der, durch den Hahn eingefüllte Wein 
nicht auf dem Boden der reinen Bouteille, fonvern- 
auf die Seiten des Ölafes falle; daß die Korkpropfen 
nicht wurmftichig, oder verbrannt, fondern Dichte 
find, tief genung eingefchlanen werden, daß zwifchen 
dem Propfe und Weine ein halbzölliger leerer Raum 
bleibt, weil die Bouteille widrigenfalls zerfpringt, daß 
man um den Bouteillenhals, und über ven Propf eis 
nen ftarfen, in Del gejottnen, getrockneten Bindfas 


den bindet, den Hals in einen Kütt von Einem Theile | 


Harz, eben fo viel Pech, zwey Theilen Wachs, und - 


zwey Theilen Therpentin, der ben gelindem Feuer gen 


ſchmolzen, nicht mehr heiß, fondern nur nod) warm ift, 
ſteckt; daß man ven Bouteillenfopf eintaucht, nebft der 
Stelle des Bindfadens, wobey Schnur und Glas 
recht trocken ſeyn mäffen, daß man die gefüllte Bou⸗ 
teillen fofort in ein Gemdlbe oder Keller bringt, der. 
kuͤhl ift, dag man fie nad) etlichen Tagen auf bie 
Seite, damit der Wein den Propf berühre, lege, daß 
man fie. ein Paar Zoll hoch mit Sand bedeckt, der 
— 322 an 
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auch ihre Unterlage ift, an deſſen Statt manche eine . 
Kelergrube von feglicher Figur mit einem Kütte vor 

Ziegelmehl und gleichviel gelöjchtem Kalfe verfütten 

und die Bouteillen varinnen bejandeu. 


Ein übermäßig gefchwefelter Wein hat einen 
unangenehmen Geſchmack, er ſchadet der Bruft und 
dem Kopfe, erregt Schwindel, Kopfweh, Efel, 
Pruftbeflemmüngen, Erbrechen, und greift das 
Mervenfyftem an. Seine Farbe ift zu rothgelb.- 
‘ Hier dienet vie Schwefelprobe. Man löfe reis 
nes Silber in Schetdewafler auf, und giefe davon 
etliche Tropfen in ein Glas Wein. Diefer wird;* 
roofern er überfchwefelt ift, braunroth -öder gar 
ſchwaͤrzlich. Einige frifchgelegte Hühnerener, fo 
wan ins Faß hängt, ziehen den Schwefel an ſich, 
oder man rüttelt das Faß, und läßt den Wein, 
Doch) ohne Schlau) und DBlafebalg ab. 


Gold in Waffer aufzuloͤſen. 


Die Sache vermiſcht ſich mit einer kleinen 
Taͤuſchung. Es hat das Waſſer, welches man bey 
der Deſtillirung der dephlogiſtiſirten Saljfäure in 
. die Borlage thut, und welches die uͤbergegangne 
Dämpfe etwas berühren, diefe Eigenfchaft. Wenn 
man Femanden nur Einen Tropfen zu koſten giebt, 
fo wird derfelbe Faum einige Säure daran bemers 
fen. Und dennocd) läßt diefe Flüßigfeit, wenn man, 
etwas "in. ein Fleines Gläschen gieft, und. efliche 
Goldblaͤtter Hineinwirft, und das Glas umjchüts 
telt, mit DBerwunderung bemerfen,. daß fi) das 

Gold geſchwinde auflöfet. 


— er Einen 


. 
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Einen leuchtenden Hauch aus dem Mund 

——— zu blaſen. 5 
Wenn man eine große und flache Schuͤſſel 


mit Waſſer angefuͤllt iſolirt, und das Waſſer ſehr 
eleftrijiet, und während des Elektriſirens mit nap 


ſem Munde, in der Entfernung von Einem Fuße, 
gegen das Waſſer aushaucht, fo wird. der aus dem _ 


Munde fahrende Dunft in der Geftalt eines tichts 


kegels erleuchtet erfcheinen, und die Unmiffenden 
überrafchen, welche. die Worte des Magiers für 


ein Machtwort höherer Geiſter anfehen. 


Ueber das Verhaͤltniß der Größe des erften Lei⸗ 


ters gegen feine Elektrifirmafchine, 


Aus denen, mit Hauptleitern von verfchiebnem 
Slächeninnhalte angeflellten Verſuchen ergi⸗bts ſich, 


daß es auf ihre Größe ben der Funfenftärfe viel - 


anfomme, wenn eine Mafchine lange, ober furze 
Sunfen von fid) geben foll, und daß man allezeit 
Die Größe des Konduftors mit angeben müffe, 


“ wenn man die Größe einer Maſchine —51 will. 


Wenn man ſeiner Mafchine dle moͤglich große Wirk⸗ 


ſamkeit geben will, fo muß man ihr einen Haupt 
leiter verfchaffen, welcher ihrer Kraft angemeffen 


ift. Es ift jederzeit beffer, ihr einen großen, oder 
zu. großen, als zu Fleinen Hauptleiter beyzufügen, 
obgleich der zu große, Fürzere, ob fehon kraftvol⸗ 
lere und langſamere Funken erfolgen läßt, ale im 
jweyten Falle geſchieht. Die Urfache davon feheis 
net folgende zu ſeyn. Hat die Mafchine einen 
Hauptleiter, welcher ihrer Kraft angemeffen ift, fo 
a | 33 fann 
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kann er durch fie eine volle fatuna erhaften, naͤhm⸗ 
ih fo viel eleftrifche Materie, ala er tragen fann. 
Hat er dieſe, jo muß natürlich eine ftarfe Meis 
gung, ein lebhafter Drang in ihm entſtehen, ſich 
wieder ind ©leichgewicht zu feßen, und es wird 
Daher bey einem, nahe geitellten feiter, in der 
möglichft weiten Entfernung, die Mittheilung durch 
einen fangen und flarfen Funfen erfolgen, 


ft der Seiter gegen bie Mafchinenfraft zu 
groß, fo fann er durch fie feine volle badung nicht 
befommen, wenigftens nicht in einer gegebnen Zeit. 
Folglich fann er zwar mehr eleftrifche Materie bes 
fommen, als der ihr angemeflene teiter; allein, weil 
er nicht vollfommen geladen ift, fo empfindet er 
auch den Drang nicht, fidy ins Gleichgewicht zu 
fegen, und es wird daher auch nicht die Mittheis 
fung in einer fo weiten Diftanz erfolgen. Es geht 
alfo ben dem zu großen keiter durch ein längeres 
Umdrehen ver Mafchine viel Materie in die tuft 
verloren, fo wie fie die nahe Körper rauben. Man 
erhält alfo von einem zu großen fteiter zwar ems 
pfindlichere und Fraftvollere Funken, als an dem 
Proportionirten, aber fie find nicht fo lang und 
von matterem Drange. 


Es ift daher für eine Mafchine allezeit vor 
theilhafter, wenn der feiter zu groß, als wenn ders 
felbe zu klein iſt, weil. der erflere mehr Materie 
aufnehmen fann, und wieder mittheilt. So würs 
de die» große Harlemermafchine noch viel anfehnlis 
here Funfen geben, wenn der Zlächeninnhalt ihrer 
 feiter größer wäre, | 


Zur 
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Sur Nachtzeit ohne Licht eine Schrift 
04 leſen. | 


Wenn man einen Hohlſpiegel hat, fo läßt 
ſich dieſes leicht verrichten, und man fann auch 
die kleinſte Schrift erfennen und lefen, wenn man 
den Brennpunft des Spiegeld von einer tinie zur 
_ andern fortführt, oder vielmehr die finien In dem’ 
Brennpunkt hineinſchiebt. 


Noch einige Radirpulver, eine Schrift im 
z - Papiere auszulöfchen. 


Wenn man eine gefchriebene Schrift mit dem 
Safte einer Zitrone, oder eines fauren Apfels bes 
feuchtet, und ein Paar Stunden trodnen läßt, fo 
fann man fie mit einem Wollenläppchen gelinde 
reiben, und die Buchftaben verfchwinden. _ | 


Eben diefes leiſtet auch eine Mifhung bon 
etwas Scheidewafler mit der Hälfte Waſſer. In 
diefe Flüßigfeit wird ein Schwamm getaucht, und 
diefen drückt man fanft auf die Schrift‘, fo erlo⸗ 
fchen die Züge. | | — 


Auf: eine andre Urt vergehen Schriften ohne 
- Machtbeil des Papiers, auf folgende Art. Man 
‚ nehme Alaun, mifche darunter den Saft von bit 
tern Pomeranzen, man trocdnet das Mengſel au 
der Sonne, und mit diefem Pulver wird die bes 

fehriebene Stelle gerieben. | 
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Dauerhafte Kanzeleytinte. 


Wenn man die Schriften alter Urkunden ſo 
erbleicht findet, ſo ſiehet man erſt den Werth ein, 
den eine gute, ſchwarze Tinte für Handſchriften, 
Urkunden und fuͤr Kanzeleyen hat, wo viele Schrif— 
ten von Wichtigkeit, als Aktenſtuͤcke niedergelegt 
werden. Hier koͤmmt es auf die Stoffe und deren 

Verhaͤltniſſe vorzuͤglich aen. — 


Ich ſetze alſo, daß man bie Abſicht Habe, el 

nen Vorrath auf zehn Maaß Tinte anzuſetzen. 

Man nimmt alfo vier Maaß Regenwaſſer, als das 

befte, drey Maaß Eſſig, dry Maaß fehlechten 

Wein, und an trocknen Stoffen, ſechs Loth Gall⸗ 

aͤpfel, vier Loth Eiſenvitriol, vier toth arabiſchen 

Gummi. Die Zubereitung ſelbſt geſchieht derge— 

ſtalt, daß man ein halbes Maaß Waſſer, andert⸗ 

Halb Viertheil Maaß Wein, eben fo viel Weln 

eflig ‚untereinander mifcht. Diefe Mifchung gieße 

man auf die gedachte ſechs torh Gälläpfel, melde 

klein geftoßen, und durchgefiebt find. So werden 
auch. die vier Lothe Vitriol zerftoßen, und man 

gießt die Hälfte des gemiſchten Eſſigwaſſers dar 

‚auf, In das uͤbergebllebne Gemiſche des Eſſigwaſ 
ſers ſchuͤttet man die vier zerſtoßne Loth Gummi. 

Dieſe drey Aufloͤſungen werden wohl bedeckt, und 

drey, oder mehr‘ Tage lang auf die Seite gefeßt, 


Indem man. jede täglich etlichemahle, drey⸗z ode 


mehreremahle umruͤhrt. 


Anm fuͤnften Tage ſtellt man das Gefäße mit 

den Halläpfeln ans Feuer, doch ohne es ſieden zu 
laſſen; man ſeihet es, durch ein Tuch in ein reines 
- Gefäße, und zu diefer Auflofung gießt man an 
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| bie benbe andre Auflöfungen. "Alle wird drey Tage 


lang, dann und wann, umgerührt, und wenn ſich 
der Bodenſatz niedergefchlagen, fo gießt man das 
Fluͤßige neigend ab, da man denn eine dauerhafte, 
gute Tinte erhält. Der dicke Grund giebt mit 


N Megenwaffer hingeitellt, einen Anfang zur fünftigen 


Tinte. Es it beffer, nach der Vorfchrift zu vers 
fahren, als alle Species auf einmahl einzufchütten, 
weil das Gummi die gehörige Auflöfung erfchweret. 


j Die Formel zu einer Schreibetinte, welche den . 
folgenden Tag von felbft unfichtbar wird, ift dieſe. 
Man koche Galläpfel in Scheivewafler, und nach⸗ 


- her fegt man Vitriol, nebft einwenig arabiſchen 


Gummi und Salmlak hinzu.. Aus dieſer Mifchung 
erzeligt fich eine Tinte, welche in vier und zwan⸗ 
zig Stunden wieder vom Papier- verfchwindet. 


Eine dergfeichen ; welche etwa ſechs Tage fang 


“erfcheint, und dann vergeht, wird zufammengejeßt, 


wenn man ein Stüct Salmiaf fünf Tage la in - 
Scheidewaſſer liegen läßt, und darunter ein zartes 
Pulver von Probierftein mifcht, dergleichen zum 
Grid s und Silberſtriche bey den Goldfchmieden 

befannt ift. a, 


Ueber das feine Stahlpoliren. 
Die feine Staplpolitur kann nicht anders, 


als durch das Neiben, oder Schleifen, mit feinen, 


abreibenden Pulvern erhalten werden, befonders 
auf gehärtetem Stable, welcher wegen ber Härte 


einen vollfommnen Spiegelglanz annehmen kann, 
nach dem Berhältniffe, ald der Stahl mehr oder 


weniger Härte beſitzet. Hierbey kommt es vor 


362 Sortgefete Magie, 


zuͤglich darauf an, daß ſolche Polirpufver von ve . 
kommner Güte, und fo zubereitet werben, daß fie 
in der fürzeften Zeit, mit der wenigften Arbeit, 
dennoch die gewuͤnſchte Wirfung thun. 


Die vornehmfte Regel ben allen diefen Stüs 
den ift eben fo, wie dem Befeilen, daß Das, der 
Zartheit nad) feinere "Pulver die Nißen und Stris 
che wegnehmen fell, welche die Schlichtfeile, der 
Schleifſtein, oder ein gröberes Pulver vorher hin⸗ 
terlaffen haben, ehe noch ein feineres Pulver ges 
braucht wird, fo lange, bis Feine Ritzen mehr für 
ein gutes, unbewaffnetes Auge ſichtbar find. 


Man hat ſich fange Zeit des gepulverten 
Bimẽ ſteines bedienet, wie man aus allen Kunfts 
büchern fehen kann; aber man hat auch daſſelbe 
Pulver, und viele andre Dorfchläge derfelben, end» 
lich für unanmwendbar erflärt. In den neuern Zeis 
ten berienet man. fidy alfo folgender Pulver, um 
dem Stahl einen vollfommnen Glanz zu geben: 
den Schmergel, nad) verjchiednen Feinheittgraden 
‚ jubereitet, den kevantifchen Schleifftein, die Zinns 
aſche, den Eifenfafran, den rothen Blutſtein. 


Das befte Eifen zum Feinpoliren iſt das Fürs 
nige; dann folat das Faltbrächige; vor allen behält 
aber doch der Engtiiche Gußſtahl den Vorzug, weil ' 
derfelbe vollfommen dichte ift, und die menigfte 
Arbeit Foftet, dabey aber Die vollfommenfte Polis 
tur, und den beften Spiegelglanz anniınmt. Roth⸗ 
bruͤchiges, zaͤhes, blättriges und fehiefriges Eifen, 
oder welches gemifchte Fäden und Körner enthält, 
HI dazu weniger geſchickt. | | 
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Der Schmergel Ift das befannte Eiſenerz 


der levante, welches von europälfchen Schiffen, 


bisweilen. von Smirna, ald Ballaſt zu, uns ge⸗ 


bracht' wird, in der Form größerer. oder Fleinerer 
tunden Steine, woraus man fchließen fünnte, daß 


der Stein mehrentheild an Seeufern gefammelt 


wird, wo ihn die Wellen der See abreiben und 
. abrunden. Die vornehmfte und befte Sorte ift 

ſchwarzgrau, oder im Bruche bläufich, rauf, ſchwer, 
ſcharf, fie giebt am Stahl Funfen, und diefe Eis 
genfchaft bürget für die Güte dieſes Schmergels 
in dem Stahl » und Steinfchleifen. ‘Die übrige 
Schmergelforten haben mancherley Barben, fie find 
mit vielen weißen und roftigen Scimmerftoffen 


gemifcht, wodurch fich ihre Eigenfchaften verfchlims 
- mern, und die man im Wafferfchlämmen von den 


reinen Schmergelförnern abfondern muß. 


Der befte Schmergel mwiderfteht dem Ham⸗ 
mer wegen feiner Härte, und läßt ſich nur mit 
Gewalt zerbrechen. Gebrannt wird er bräunlich, 
_ verliert aber dadurch etwas von feiner angreifen, 

den‘ Reibefraft, und muß alfo ungebrannt, oder 


14 


roh verbraucht werden. Zum Theil wird er vom ° 


Magnet angezogen und im Feuer hart geröftet, 
riecht er. etwas nach Schwefel. Merkwuͤrdig ift 


es aber eben nicht, wenn ungebrannter, gepulver⸗ | 


ter Schmergel eine Zeitlang naß liegt, daß feine 
Körner zum Theil roften, als wenn fie eine reine 
Eifenfeilung wären, denn dies thun alle Eifenerze 
an der !uft. | 


Diefer levantiſche Schmergel ift es eigentlich, 
der in England gebraucht, und von'da nad) ans 
dern tändern gepulvert verfendet wird. Diefe Sor 
sen find der Kornfchmergel grob, wie feiner Streu. 

| | | fand; 


‘ )* 


364.  Sortgefegte Magie, 
fand; Feinkorn, etwas feiner; feiner. Schlaͤmm⸗ 
fehmergel (Flower Emery); ganz fein, und eigents 
fich beym Handpoliren zur Wegfchaffung der Stris 
che von ber Schichtfeile gebräuchlich. Feinſter 
Schlämmfchmergel wird hierauf gebraucht, und 
muß die Arbeit fo glatt und frey von Niffen mas 
hen, daß ihr weiter nichts, als der Spiegelglang 
an ber Bervollfommnung noch mangelt, 


- Da man fich aber auf diefe englifche Schmer» 
gelforten nicht allezeit verlaffen Fann, wenn Jemand 
eine vollflommne Politur ‚verlangt, fo muß man 
die Sorten felbft behandeln, und viel feiner zube, 
zeiten. Sonſt fommt außer dem levantijchen auch 
noch der perwvianifche Schmergel vor, deſſen Eis 
genfchaften ich aber nicht Eenne.e So wird auch _ 
In Sachſen auf dem Dchfenfupferwalde bey dem 
Jaͤgerhauſe ein guter Schmergel zum Neinfchleifen 
angetroffen. * | | — 


Man muß den Schmergel auf einer dicken 
und glatten Platte von gegoßnem Eiſen, mit eis 
nem wohlgeftählten Hammer ganz fein zerbrücken 
und fein reiben, durch ein Flotſieb fieben, und 
durch das Schlammen in Waffer zu dreyerley Sor⸗ 
tirungen abtbeilen, und dieſe find für allerley 
Schleifungsarten hinreichend. ur 


Mit dem Schlämmen felbit verfährt man 
auf folgende Art. Men gießt zu dem durchſiebten 
Echmergel Waſſer, man rührt das Pulver darinuen 
wohl um, und das Umgeruͤhrte wird nach einer 
Pauſe von Einer oder zwey Sefunden, in ein an 
deres reines glafirtes Gefäße abgegofen. Mac” 
Derfauf von einer halben Minute, nachdem das - 
Groͤbſte im erfien Gefäße fich gefeget hat, wird 
| R Das 
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das noch Truͤbe In das zweyte Gefäße abgegoſſen, 
und wenn es darinnen ohngefaͤhr drey Minuten 
geſtanden, fo wird das Truͤbe aus dieſem in das 


dritte Glas abgegoſſen. Und auf- diefe Art muß 
man fo lange fortfahren, als ter durchfiebte Schmer⸗ 


gel noch aufgeträßt werden fann.. Das Gröbfte, 


welches ſich nicht aufrügren laͤßt, wird noch feiner 


gerieben, und auf vorige Art von Neuem abge 


fchlämmt, oder, unter der Benennung von Korn⸗ 
ſchmergel, zu den groͤberen Polirſcheiben angewen⸗ 


det. So bekoͤmmt man nad) Abgießung des Waſ—⸗ 


ſers dreyerley Sorten, als den feinen, feineren 
und feinften Schlaͤmmſchmergel, nad) feiner vers 


ſchiednen Schyroere und Miederfinfung im erjten, 


zweyten und dritten Ölafe. In der That iſt das 


Schlämmen, dem dreyfahen Sieben durd) Slor, 
Doppelflor And feinem Kammertuche vorzuziehen. 
Zur balbfeinen ‘Politur. der Meſſer und andrer 


Klingen auf Polirſcheiben ben. Wafferrädern,, reibt 
man bloß den Schmergel auf Reibſteinen fein, und - 


nachher mifcht man Nübol darunter, ohne da 


Sieben vorangehen zu laſſen. Er 


Der levantiſche Schleifftein ift blaßoelb⸗ 


Aich, an dünnen Kanten halbdurchſichtig, ben den 


Uhrmachern befannt, und gewiß der befte Oelſtein 
zum Scharfichleifen feiner Srabftichel und. Bars 
biermeffer, und er nimmt auch von gehärteten 
Etahljachen die Feilftriche ab. Zu großen Polir⸗ 


* flächen wird diefer Stein auf glatten Stable: fein. 


gerieben, und kann durch das Schlämmen noch 
verfeinere werden. Einige reiden ihn mit Baums 


.- M auf einein gläfernen Farbenfteine, und dadurch 


erſpart man ſich alle Vorbereitungen. 


Von 
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Bon der Zinnafche findet man zweyerley Ar⸗ 
ten,: eine gelblicye und eine weiße, Die gelbliche- 
verhandelt England unter dem Nahmen Putty, und, 
foll aus drey Theilen Zinn und Einem Theile Bley 
beſtehen, indem man beyde miteinander kalzinirt. 
Ohngefaͤhr von einerley Innhalte mag auch) die ſeyn, 
welche die Zinngießer verfaufen, und die fle während: 
des Schmeljens von der Oberfläche des Zinns. abs 
fhäumen. Die Engländifche Zumaſche Fann indeß 
fen nicht fo gebraucht werdeti, wie, fie im Handel vors 
Ebmmt, weil fie in der Stahlarbeit feine Riffe macht, 
man muß fie alfo in einer eifernen Pfanne, oder in 
einem unglaftrten irrdenen Gefäße, vermittelft eines 
ftarfen Ausglühens noc) umbrennen, im Waffer for 
chen, wajchen, das Wafler abgießen, und diefes 
drenmahl wiederholt werden, da man fie denn hers 
nach trocknet, fein abreibt, und nad) der Schmers 
gelvorſchrifft ſchlaaͤmmet, bloß, um eine einzige Sor⸗ 
te jum Poliren zu haben. en 


Die im Handel weiße Zinnafche wird von reis 
nem Zinne gemacht, welches in rothwarmer Hiße ges 
fchmelzt, und mit einem Deckel gegen alle Kohlen ges . 
fichert wird. Alsdann verwandelt fi) feine Ober⸗ 
fläche in eine weißgraue Afche, welche man mit einem 
eifernen Hafen abziehen, und zwar fo oft abziehen 
kann, bis alks Zinn feine Schmeljbarfeit verloren 
bat, und zu Kalk geworden iſt. Diefe Aſche waͤſcht 
man mit warmen Waſſer, und man ſchlaͤmmt ſie. 
Noch beffer iſt es, wenn man zu dieſer Waͤſche ſchwa⸗ 
chen Branntwein nimmt. | | 


Der Eiſenſafran (crocus martis) ift eigentlich 
ein Eifenroft, dem man in den Apothefen Effig beys 
gefügt hat, wodurd) die Stahlpolitur leidet. Man 
verfertige fich alfo ven Eifenfafran ſelbſt. Man brins 
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ge naͤhmlich Stahlfeilung, kleine Städe-Stahl in 
einen bedeckten Tiegel, laſſe es vor dem Geblaͤſe weiß⸗ 
warm gluͤhen, ſetze halb ſo viel, dem Gewichte nach, 
geſtoßnen Schwefel, zu drey oder vier verſchiednen 
Mahien zu, unterhälte die Hitze, bis alles in einan⸗ 

der geſchmolzen und fluͤßig geworden, und dann gieße 
man es auf eine Eiſenplatte aus. Nachher wird die 
Maſſe zu Schroot geftogen, und einige Stunden in. 
einem flachen, unglafirten, irronen Gefäße mit eis, 
. nem Deckel gegen das Einfallen der Kohlen geſchuͤtzt, 
in einer braunrothen Gluͤhung erhalten, endlich gluͤ⸗ 
hend gemacht, ohne ſich in Kluͤmpen zu ballen, bis 
man keinen Schwefelgeruch mehr bemerkt, worauf: 
man die Maſſe allmäplig, und von ſelbſt kalt wer | 
den laͤßt. Von dieſer Behandlung nimmt der Eiſen⸗ | 
kalk eine fchöne violette Farbe an fich, beſonders 
wenn derſelbe ganz fein gerieben wird. Zum Feinpo⸗ 
firen muß er aber mit warmen Waſſer geſchlaͤmmt 
werden, Damit ſich Die Schwefelfäure von ihm. abs’, . ' 
ſondere. — —— 


Dieſer gefchlämmte Eiſenkalk allein, oder nad), 
dem Derret, welcher Part de coutelier geichrieben; - 
vermiſcht mit einem Drittheile weißer Zinnafche, 
giebt den Stahlwaaren, nad) vorangegangnem Seins 
fcehmergeln, die befte Ölanzpolitur, die nur möglich 
ift, wenn man ihn mit ſtarkem Branntweine an 


feuchte. \ 


Einige Stahfarbeiter gebrauchen auch ‘den, in 
- Apotheken befannten Vitriolskolkotar, oder den 
rothen Bodenſatz von Eijenvitriol, nach ber Deftils 
firung der Vitriolfäure. An der That iſt es nichts, 
als ein feiner, verdeckt verfalfeter Ofen oder Eijens 
roft. - Doch es macht viele Mühe, die Säure mit 
Waſſer herauszuziehen, welche den fogenannten Tod⸗ 

tem 
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tenfopfe hartnaͤckig anflebt, und zugleich feiftet er der 
Politur keine große Dienfte; man thut alſo befler, 
den vorher jubereiteten Eifenfafran zu gebrauchen. 
Auf den fogenannten, mit teder bejoanen Streich= 
riemen der Barbirmeffer, zum Scyärfen ver Scheer» 
meffer feheint der Kelkotar von Nutzen zu ſeyn, oð 
es ſich gleich vermuthen läßt, daß der Eifenfafran, 
wenn er eine Zeitlang mit Talg auf der Poliricheibe 
gebraucht worden, bis man tie abgeriebne Schwärze 
fammeln kann, jum Streichen der ‘Bartmeffer_auf -- 
glattem leder nod) wirffamer fen. Ein feines Weiche 
leder, auf ein Streichhol; geleimt, dem man feine 
ſcharfe Kanten abgerundet hat, giebt einen guten 
Streichriemen, wenn man diefe Schwärze warm 
einreibt. Die befte Streichfalbe aber wird aus Walls 
rat, mit Baumoͤl zufammengefchmeljt, und mit feis 
ner Zinnafche vermischt. Wenn man diefe Salbe 
auf den Streichriemen geftrichen, fo legt man reines 
- Papier auf das feder, und fährt mit einem warmen 
Pätteifen darüber, wodurch vie Salbe in das feder 
eingefchmelzt wird. Die. Enalifche Streichriemen 
enthalten noch einew Zufag von Bleyerze, der aber 
ohne Mugen iſt. 


Der Blutſtein. Man wähle ſich die Lichte, 
harte, rothe, ftrahliche Art, von welcher eine Men 
ge aus den deutfchen Eiſenbergwerken gewonnen wird. 
Wenn man den Biutitein auf polirten Stahlflächen 
mit einem glatten Hammer ganz fein gerieben, oder 
auch auf einem harten Farbenſteine, als Farbe mit 
PBranntwein gerieben, fo Fann er mit einem Zus 
fage von Branntwein zum letzten Feinpoliren allein - 
angewandt werden, ob es aleich fichrer ıft, Ihm durch 
das Schlämmen eine groͤßre Feinheit zu verfchaffen. 
Ehe man aber Waſſer zum Pulver gießt, muß das 
Pulver vorher in Branntwein eingeweicht werben, 

weil 
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weil es ſich ſonſt ſeiner Feinheit wegen, nicht mit 
den Waſſer vereinigt, oder zum Niederſinken im 
Waſſer bequemt, fo fehwer und eifenhaltig auch fon 


diefes Erz an ſich ift, wenn man es in ganzen Stuͤ⸗ 


ken betrachtet, 


‘ Unter allen Pollepulvern fcheint der Blutſtein | 


‚bey den geringften Koften Glanz und Politur zu ver⸗ 
fchaffen; er macht fich daher unentbehrlich, fonders 


fich, da er bloß fein gerieben, ohne alle Schlaͤm⸗ 


mung, toelches Zeit und Koften raubt, gebraucht 


werden fann. Den der Verfertigung aller Polirpuß 


ver muß man-genau Acht geben, daß Fein Staub, 
Sandforn, oder ein fremder. Stoff eingemifcht werde, 
wodurch im Hebrauche Riſſe entftehen, und die Waas 
re verborben wird. Man muß fie alfo auch ſehr 
zeinlich und fauber aufbewahren. Wenn einige zur 
Beförderung der’ Politur Blutſtein, oder Eifenfafran 
mit Wißmuth und Queckfilber verfeßen, fo hat dies 
keinen Bortheil. Eben fo wenig taugt Blutſtein mit 
- feinem Bergzinober: gemifcht, denn der Schwefel im 
Zinnober veranlagt ſchwarze lecken. 


Das Poliren mit der Hand erfordert, fo wie : 


Polirſchelben und Polirmafchinen, daß man von ver 


Dberfläche der Stahlwaaren alle Riffe wegfchafft, um ° 


ihr das Anjehn eines gefchliffnen Glaſes zu geben. 
Wollte man zu diefer Abſicht felbft das feinfte Por 


lirpulver gebrauchen, und zwar gleich nad) der Be⸗ 


feitung, fo würbe es viel Zeit erfordern, die Feils 
ftriche damit wegzufchaffen, und daher muß nach dem 


Glattfeilen erft der gröbere Schmergel, oder der erfte 


Schlammfchmergel, N. 1. dienen, um alle Feilftriche 
auszuldfchen ; indem man das Schmergelpulver mit 
Baumoͤl zu einem dünnen Prey einrührt, auf die 
Waare aufftreicht, mit einem dazu paffenden, ſtar⸗ 
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ten Holze felbige reibt, und dieſes wird fa lange for 
gefeßt, bis alle Niffe vergeben. Weil ſich diejes aber 
während des Schmergelns ſchwerlich bemerken läßt, 
"und fich viele feine Feilſtriche verjtecken, fo pflegt mar 
die Waare über dem Feuer ein wenig blau anlaufen 
zu laſſen, wodurch alle Feilftriche in ihrem Grunde 
hwarz- werden, und ſich aljo auf der blanfen Obers 
äche leicht entdecken laſſen. Zu diefem Endzwecke 
dient auch ein Schlichtfeilen nach durchkreuzten Seil 
firihen, da man mit dem Schinergelfchleifen unmer 
Eine Richtungslinie beobachtet, und fü laffen jich die 
Zeilftriche leichter finden. Pau“ 

- Hierauf reibt man nach eben der Art mit tem 
Schmergel Nummer ‚2, und dieje föfcht num vie 
Riſſe der vorigen immer aus. Dis jekt iſt die 
Stahlwaare noch ungehä:tit, damit die Arbeit ras 
fcher von Statten aehr. Und nun wird der reine 
Stahl auf die gewöhnliche Art gehärtdt, und an Eis 
fen nody ein Stahlhäutchen, vermittelft der ſoge⸗ 
nannten Einfaghartung angeſetzt. Ohne Härkung 
kann der Glanz durd) das Polirpulver nicht fo voik 
fommen erhalten werden, und er widerſteht auch der 
Abnügung weniger. Mach der Hürtung fährt man 
noch einmahl mit demjelben Schmergel Mr. 2 über 
die Warte, um die härtende Dunkelheit wegzus 
ſchaffen. 

Und num wird die Arbeit mit dem Schmergel 
ir. 3, d. i. mit dem feinften fo rein gejchliffen, daß 
feine Riſſe der vorigen Nummer uͤbrig bleiben, 06 
gleich dieſe Politur noch etwas matt erfcheint, und 
den Glanz noch nicht erreichen fann, welchen man 
bon ihr mit Recht erwurtet. Ale Schmerschjorten _ 
find mit Del im Gebrauche verfeßt, und man reibt 
mit jeder fange genung, damit man fi) den legten 
Glanz erleichtern möge: 

Hat 


[2 
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Sat man das feste Schmergeln forgfältig am 
veſtellt, ſo tft 88 beynahe einerley, mit welchem von 


Den vorgenannten Pulvern der Beſchluß ‚gemacht 


"werde, mit Eiſenſafran, Zinnafche, Blurftrin oder 
Enoaͤliſchroth, welches eifenhaftig ift, Alle geben beys 
‚nahe einerley Spiegelglanz, wofern fie gleich aut vers 


Fertige find, ohne einen merklichen Unterfchied, in der 


Spiegelfarbe, wenn die eiferne oder jtählerne Waare 
‚gleichartig ift.. Unter allen verjuchten neuern Mi⸗ 
ſchungen thuf ber, mit Schweſel gebrannte Eljenfafs 

‚ran von Stapffeilung die vollfommenfte Wirkung, 


"und in der kuͤrzeſten Zeit, entweber allein gebraucht, 


| oder mit dem Zufaße von ‚Einem. Drittheife guter 
“ Bine. Bey einem Vorräthe von diefem Pul⸗ 

- er Taffen ſich alle andre feicht entbehren. Eben. fo 
dut wirft auch das Enalifchrorh nach der Schläms 
"mung, und es macht einen dunfeljpielenden Spie⸗ 
“gelglanz. et a | 


Der Bfurftein giebt eben folchen Glanz bermits 
telſt des bloßen Neibens, als ein Polirjtabl, er greift 
. "aber nicht fo gut an, als die übrige Meralitalfe,, und 
man hat daher vom Blutſteine nicht dergleichen Riſſe 


zu befürchten, welche aus der unvorfichtigen Behand⸗ 


lung der andern entſtehen. Den 
ſchafft ver Eiſenſafran in kuͤrzerer Ze t, weil er mit 
dem Stahle näher verwannt iſt ſo wie die Zinnaſche 
‚auch einen eben fo guten Glanz giebt, welcher" aber 


S piegelgianz vers 


gemeiniglich heller, Oder weißer iſt, und daher kann 


man ſie mit dem Eiſenſafran, oder Blutſtein vermis 
ſchen. Indeſſen lehrt doch auch die Erfahrung, daß 
feine und wohl;zubereitete Zinnafche eben einen jo duns 
keln Glanz macht, wenn man die Woare ſtark damit 
reibet, wenn man nur nicht oft, oder viel, Mafles 
hinzubringt. Der. dnnfle Glan; [heine auch nichts 
anders, als das Zeichen feiner hoͤchſten Bollfommens 
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ga fern, welche aber eben fo gut, nur in etwas 
langerer Zeit, von der Zinnaſche erhalten werden fann. 


Das Schleiffteinpufver vertritt, mit Del ges 
Braucht, die Stelle der feinften Schmergel Wr. 4, 
wirkt aber etwas langſamer, und kann folglid) ent⸗ 
be&rt werden. Der levantifche Scyleifitein, oder 
auch vie gelbe Bardierfteine, welche von England, 
und befonders von tüttich hergebracht werden, find 
in Form von Wesfteinen, befonders zu flachen Waa⸗ 
zen, faft näglicher gleich, nach der Hartung zu gebraus 
‚hen, um den Grund zu einer guten Politur zu legen. 


Alle dergleichen Polirungen müffen mit ſehr 
ſtarkem und gefchwindem Neibert gefchehen, wobey 
die Waare oft angemwärmt wird; zugleich feuchtet 
'man die Arbeit öfters mit dem in Branntwein geneßs 
"ten Pulver an. Wenn es wieder trocken wird, und 
wenn man fühlt, daß das Polirholz ſchwer über die 
Oberflaͤche fährt, fo ift-folches ein Zeichen, daß das 
Polirpulver alsdann die bejte Dienfte verrichtet, und 
man muß das Anfeuchten nicht zu gefchwinde vorneh⸗ 
men. Entſtehen dunfle Flecken, fo müffen fie mit 
‚ neuem WPolirpulver wieder meggefchafft werden. 
‚, Wenn man zum Schmergel Del gebraucht, fo bes 
dient man ſich gemeiniglich zur Auftragung deſſelben 
Der Polirhölzer, oder der Holzfeilen von gutem alten 
Eichenholze, welches feine harte, blanfe Flecken hat, 
oder vom Wallnußbaume. Zur feinern Glanzpolis 
fur gebraucht man hingegen weichere Holzarten, bes 
‚ fonders trocfnes, und gerade gefpaltenes Erlenholz. 
Aber altes Holz von Apfel» Birn» und Sperberbäus 
men thut Hier noch beffere Dienfte, weil fie fich nicht 
fo gejchwinde abnüßen, und die fcharfe Eden der 
MWaare nicht fo leicht abreiben, welche oft beybehal⸗ 
ten werden müffen. Noch härtere Holzarten, als 
von. 
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von Bucjdbaum und Ebenholz ſchicken fich zwar zum 
Schmergel, aber nicht zu’ ben feinften Polirpulvern 


j 


zur Dewirfung eines reinen Glanzes. 


Mit Vortheil ſchneidet man die Polirhälzer 
auf eben die Art, tole die Politſchelben, zu, ſo daß 
das Faſernende des Holzes zur Polirkante ſelbſt wird. 
Das Verfahren dabey ift folgendes. Man ſaͤget von 
‚dem Ende einer dienlichen Holzart ſchmale Blaͤtter⸗ 
chen ab, und felmet fie auf ftarfe Erlenſtuͤcke fefte, 
‘welche fonderlich zu. flachen Arbeiten gute Dienfte lels 
ſten. Sowohl der Schmergel, als die feinfte Polir⸗ 

pulver ſchließen fih an dergleichen Poltrhölger beffer 

„an, und thun eine gefehwindere Wirfung, ohne ſich 
bald abreiben zu laſſen. Zum Schmergel find fie 

von Eidyen + und zur feinem Politung von Erfens 
holze, wenn man ed auf das Faſernende legt. Jedes 
Puiüũver verlangt von felbft fchon fein eignes’Policholg, 
welches man gegen allen Staub forgfältig aufbe⸗ 
wahren muß. | 


| Aber dennoch hat das Poliren mit Holz auch 
feine Undequemlichfeit, es rundet die flache Waaren, 
indem es die feharfe Ecfen wegreibt. _ In diefem Falle 
gebrauchen. einige Stahlarbeiter glatte Eifen oder 
Stahlfellen, die recht gleich’ und Überzwerch mit gros 
bem Schmergel gefchliffen, oder mit ſcharfen Feilen 
geſtrichen find, damit fid das Polirpulver in dem 
Riſſen anlegen möge. Solche Seilen von Zinn mit 
zwey Theilen Kupfer, und Ein Zwanzigtheif Wiß⸗ 
muth verfeßt, find zu feinem Schmergel oder Schleifs 
fteinpufver mit Del von gutem Nutzen, oder auch mit 
Zinhafche und Del; der legte Ölanz muß aber doch 
‚ mit Zinnaſche oder Dlutftein und Branntwein geges 
ben, vorher aber der Oelſchmutz mit feiner Kreide 
und einem Lederlappen weggefchafft werden. 
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and wir wuͤrden nicht durch ein untermiſchtes Eifere 
irre geführt werden, 


Dieſe Bleyprobe iſt nach den Erfahrungen des 
Zabnemanns, in der Schrift, über vie Kennzeis 
dem der Gute und Berfälihung der Arznenmittel 
von dem van dem Sande, Aporhefer zu Britfel, 
uns Aahnıemann, der Arzneyfunft Doktor, Dress 
ben ı797 In $ das angefänerte, mit Schwefellever⸗ 
fuft gefätigte Waſſer, aqua heparica acidulara. 


Die DBereitung biefer Weinprobe ift folgente. 
Man Iıfle eine Miſchung von gleichen Theilen Aus 
fher ichalen und Schwefel, zwölf Minuten tang weiß 
glähen. &o entflehet eine trodne Schwefelleber 
wor weißlicher Fatbe, welche Jahre lang, ohne Ders 
fuft ihrer Aräfte aufbewahrt werden farın. Davon 
erden vier Quentchen, mit dren Quentchen Wein⸗ 
ſteintam gemiſcht, und mit ſechzehn Unzen Waſſer in 
einer wohlverſtopften Flaſche zufammengefchürtelt, 
und diefss giebt in Zeit von Einer Diertelftunde ein 
milchweißes Waſſer mit Schmefelleberluft gefätigt, 
mwelchee rein, In Fleine, mit Terpentinwachs verflebte 
Unſenglaͤſer, in deren jedes man vorher zehn Tropfen 
er Salzaelft getröpfelt Haben muß, abgefüllt wird. 

leſe neben die gedachte Bleyprobe, welche unter 
bren Thelle Wein gemifcht, welcher feinen Metall 
en hat, allen Wein heil und durchlichtig läßt, den 

ein vom Eiſengehalt nicht im Mindeſten auftrübt; 
aber ein darinnen verbeimlichtes Bley in Geſtalt 
braunfibwarger,, bald nlederfinfender Flocken, und 
ſogar aledann anzeigt, wenn nur Ein Gran Bley in 
bier Wunden Wein aufgetöft iſt. 


Wenn man fich auf ſolche Art von dem Dafenn 
det Bleys überzeugend verfichert bat, als dann fann 
man 
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won hoch zum Ueberflufe, wurd; Eintröpfelung- einer, 

Gallapfeleffenz, die Gegenwart eines, übrigens ganz, 
unſchaͤdlichen Eifens durch die davon. entftehende- 
ſchwarze Tinte erkennen. Dieſe Effenz entdeckt, wäh, 
send Einer Stunde, wenn felbft Ein Gran Eifen in, 
24,000 Gran Wein enthalten iſt, deffen Gegenwart. 
Bund die Zntenſchware | 


unterſucht man einen ſehr dunkelrothen Wein, 
ſo gleßt man unter ein Milbes Glas deſſelben eben fo> 


24 
.. 


9 viel-frifche Milch, fchüttelt e8 durcheinander, ſeibet. 


es, nach einiger Ruhe durch, fo iſt der Wein ent⸗ 
faͤrbt, und nun unterwirft man ihn dieſer Hahne⸗ 
mannſchen Probe. In der Berliniſchen Zeitung von 
1791 Mr. 103 giebt der Koͤnigl. Preußiſche Geſund⸗ 
heitsrath ven Weinverfäufern auf, ihre Weine nach 
Diefer Probe zu unterjuchen. Mit einem Glafe des, - 
Hahnemannfchen kiquors, fo in den Berlinfchen Apos: 
thefen ſechs Groſchen Fofter, fann man zwölf Wein» 
proben anftellen. Iſt in allen folchen Proben die, 
Weinverdunfelung nur fchwach, fo Dämpfe man den 
Probewein bis auf Ein Secjstheil ab, um das Bley 
zu concentriren, da denn das Probemafler zugegoß⸗ 
ſen wird. 


Die Verfaͤlſchung der Weine: mit Weingeift 
‚oder Sranzbranntwein ift fehr gemein, und felbft in 
Frankreich bey dem Weine von Rouffilon und Bars: 
cellone, und mehrern Weinen eingeführt. Milan: 

follte glauben, daß fich diefe Berfälfchung faum ent, 
decken laffe, da fehon der Wein von Natur Weingeiſt 
enthält; man Fann fie aber bey etwas größern Pros 
ben leicht entdecken, wenn man das Deftillirgefäg bis 
auf zwey Drittheile mit dem verdächtigen Weine ans 
fuͤllt, und in ein Waſſerbad, dem: der Waͤrmemeſſer 
eine en gleiche Zemiperatür von 200 bis 205 Zah» 
Aa 5 renheit 
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Weoann ſich dieſe Holzſchelben in ber ebengebach, 
trnu lage befinden, und Einen Zoll welt von einander 
entfernt find, fo kann man fie vollkommen fo wie die 
beyde Belegungen einer Ölastafel gebraucjen. Wird 
Das eine Brett mit dem eleftrifchen feiter verbunden, 
das anore aber ifolirt gelaffen, fo wird man Feine $ 
- Bing erhalten, fo wenig, ald man eine ifofirte Fla 
ſche laden kann, und wenn man einige Zeit nachher 
die Bretter beruͤhrt, ſo wird man bloß einen Funken 
aus dem obern Brette erhalten, weil daſſelbe mit dem 
ptleiter wi eleftrifchen Machine verbunden ift. 
enn man aber, indem das eine Brett Elektricitaͤt 
erhält, das andre mit der Erde verbindet, fo wird, 
die fuftjäule zwiſchen beyden, wie eine belegte Glass 
platte geladen. Das mit der Erde verbundne Brett 
wird die enfgegengefeßte Eleftricität von der Elektri⸗ 
' eität des andern erhalten, und wenn man beyde bes’ 
„ rührt, d. i. eine Verbindung zwiſchen ihnen macht, 
fo wird fich die buftſcheibe, al einer belegten Fla⸗ 
ſche, mit einem Schlage entladen. Man darf aber, 
von dieſem Berfuche feinen fo ftarfen Schlag, oder 
nicht fo viel Gewalt erwarten, als von einer gleich. 
großen Oberfläche einer Glastafel, denn bier kann 
man die Belegung nicht fo nahe aneinander bringen; 
daß fie dadurd) einer ftarfen Ladung fähig würden, 
weil die tuftfcheibe nicht fo dicht, als das Glas ift, 
und alſo durch eine ffarfe Ladung bald zerbrochen wers 
dei, oder jich entladen Fan. | 


Ob nun gleich die Luftſcheibe nicht fäßlg iſt, eine, 
fehr ftarfe tadung anzunehmen, fo hat doch diefer. 
Verſuch darinnen einen großen Vorzug, daß man 
fehen kann, was zwifchen beyden Belegungen beym 
taden und Entladen der tuftfcheibe vorgeht, und 
daß man verſchiedne Dinge in die Subſtanz diefes 
befegten eleftrifchen Körpers hineinbringen Fann, 

Ge ne wobeny 
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wobety fich verſchiedne merlwuͤrdige Erſcheinunge | 
eg 


„Um alſo eine Waſſerſaule vorzuftlen, fo.bringe 


er aan die beyde belegte Bretterfcheiben, etwa zwey 


oll weit von einander, laffe einen großen Waſſer 
röpfen mitten auf die untere Scheibe fallen, und be⸗ 
feftige eine Metallfugel, ‘oder ein anderes Morad, 
ftüc, fo. etwas fphärifch ift, ‚am Die Dberfcheibe ge 
tade,: oder parallel. über dem Waffertropfen der ‚uns 
+ ern, ſo daß die Sphäre etwa einen, halben Zoil da 
von entferne iſt. Wenn man nach diefer Vorberei⸗ 

tung die Oberfcheibe,eleftrifirt , indem die untere, mit 
‚ber Erbe in Verbindung ſteht, fo wird das Waſſer, 
welches Hier — das Weltmeer vorftellt — eine, Mir 
- £roffopenmonabe gegen das Unermäßliche, von ber 
Metailfugel, fo die Wolfen vorftellt, angezogen, fic) 
beynahe nach der Geftalt eines, faft feglichen, Kör. 
ders erheben, und eine ziemlich genaue Vorſtellung 
von einer Waſſerhoſe geben.“ 


Man kann diefen Verſuch auch auf eine ſehr 
einfache und ſchoͤne Art vorstellen, wenn man die Ku— 
gel einer geladenen Slafche an das Wafler einer m, 
tallnen Schaale, oder einer gemeinen irrdnen Schuͤſ— 
fel bringt, indem man einen großen Waſſertropfen 
an den Knopf einer iſolirten geladnen Slafche bringt, 
und ihn dem Knopfe einer andern Flafche nähert, 
welche mit ber entgegengefeßten Elektricitaͤt geladen 
ift, fo wird verfelbe auf eine ſehr feltfame Arc weg— 
gefprist, befonders, wenn man zu gleicher Zeit die 
Belegung der iſolirten Flaſche berührt. 


Ein 
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und fich folgllch die gemeine $uft ganz aus ber Pte 
‚ ‚In die Flaſche ——— Ba “= 


1-3 or | 34 
DW Ban in einem brennenden Lichte aße 
zuſondern, und wieder amuſeten. f 


. Wenn man ein Grennendes fiche in fire suft eins 
fiedt,. fo fügt es fi) oft, daß die Flamme uͤder der 
Oberfläche ver firen luft zuruͤckbleibt, obgleich das 
Ende des lichtes um einige Zoll weit davon gehalten 
wird, und in dieſem Halle Fann man: die Flamme wies. 
der an ihre gehörige Stelle bringen, wenn man’ nur 
Has. ticht bis auf eben diefelbe tinie wieder, heranfs 
— Die Flamme erhält ſich in dieſem unge⸗ 

woͤhnlichen Falle unterdeſſen — einen Theil des 
Rauches, welcher. von dem bichte bis über bie * 
Hürde. ber firen. tuft binaufiwirbelt. | 


Sie Nutzbarkeit des Silberſalpeters , nach den 
Verſuchen des D. Hahnemanns, gegen 
die Faͤulniß. 


Criftalli lune. Dieſes aus Salpeterſaͤure 
und Silber zufammengefegte Mittelfalz Friftallifiret 
ſich zu dünnen Parallelogrammen, und ift alasartig, 
durchiichtig, glänzend, im Gefchmacke finptifch, loͤſet 
fich in gleichem Gewichte des Waſſers bey zehn Gras 
den Reaumur auf, und wird an der $uft und inf 
Sonnenſcheine ſchwaͤrzlich an Farbe. 


Ob Kupfer darinnen ſey, entdeckt man — | 
das flüchtige Laugenſalz an der blauen Zinktur, und 
ohne 
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ohne dem fehen alsdann die Silberkriſtallen nicht fo 


fehon weiß aus, als ſonſt. Boͤrhave fiheute fich 
‚nicht, es mit Safpeter zu verfigen, und innerlich zu 
verordnen. Hahnemann hält es für eins der fchäß 
barjten innerlichen Mittel z denn bisher tauchte man 
nur den enden Hoͤllenſtein daraus abd. 


Indeſſen fand doch Hahnemann, daß der Si 
berfalpeter das größte, ver Faͤulniß widerftehende Mit ⸗ 
tel jey. In ſehr fleiner Menge-in Waſſer, Ein Theil | 
Silberfalpeter zu fünfpundert Theilen Woffer, aufges 
loͤſt, macht, daß das Fleifch niemahls faul wird. 
Deizet-man etwas große Stuͤcke in einer etwas ftärs 
Fern Auflöfung vierzehn Tage lang, fo darf man fie 
nur nach dieſer Zeit herausnchmen, und ganz naß an 
bie Wärme. legen, da doch Fleiſch davon 'fehr bald 
faul wird... Es trocfnet nad) und nad) ein, ohne. ven 
mindeften übeln Geruc) anzunehmen. Es wird ſehr 


hart, und Wuͤrmer berühren es nicht. F 


Duurch eben dieſes Mittel wird auch Flußwaſ⸗ 
ſer gegen alle Faͤulniß aufbewahret. Dieſes bleibt 
in allen Gefaͤßen und in jeder Waͤrme unveraͤndert, 
wenn man einen ſehr kleinen Theil Silberſalpeter, 
nach Hahnemann, Ein Mitlliontheilchen zu Einem: 
Theile Waffer, darinnen auflöfet. Dieſes Waſſer 
ſcheint im Sforbut Dienfte leiften zu Fönnen ; und 
ift zum gewöhnlichen Getränfe vollig unſchaͤdlich. 
MWünfcht man aber dennoch, ans Mißtrauen, ehe man 
es trinft, den Silberfalpeter davon zu fchriden, fo darf 
man nur etwas Küchenfalz darinnen auflöfen, und 
das Gefäße-in das Tageslicht, und noch beffer, in 
den Sonnenfchein ftellen, fo fällt das fchwarze Pul⸗ 
ver, fo wenig auch davon da ift, zu Grunde, und 
man Fann das Trinfwaffer davon abneigen, 
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Der Ertoffelfaffee, = 


Man Foche eine Duantität der Fleinften Knollen 
don den fogenannten Zucferertoffeln in einem Topfe, 
oder Keflel, dergeftalt auf, daß fie ſich abfchälen laf⸗ 
fen; bis zum Aufplatzen aber müffen fie nicht gefotten 
werben, weil fie fonft grünlich werden, und ſich nicht 
wuͤrflich zerfchneiden- laffen. Hat man fie fun anf 
die vorgefchriebne Art abgekocht, und noch einmahl 

fo groß, als eine Kaffeebohne ift, zu Würfeln zer⸗ 
chnitten, fo lege man fie an die Sonne, Badofen, 

oder zur Winterzeit auf einen warmen Stubenofen, 

man rührt fie vor Zeit zu Zelt um, und jo läßt. man 

sie bis zur Hälfte welfen und eindorren. 


| Nun werden fie in eine Schachtel: gefchätter, 
oder in einem Beutel an einen trocknen Ort aufge 
hängt, um ſie gegen Feuchtigfeiten und Mäufe aufs 
zubewahren. Wenn man davon Gebrauch machen 
will, fo thut man fo viel, als nöthig ift, in einen 
Tiegel, Pfanne, oder Kaffeetrummel, indem mans 
ehe noch Butter zufeßen, und man röftet, oder brennt 
ſie bräunlih. Man rühret fie aber beftändig um, 
Damit fie nicht anbrennen, oder ſchwarz werden. 
Hier zeigt fid) der Nutzen von der guten Dörrung, 
denn wenn fie nicht gut getrocknet find, fo ſchwitzen 
fie im Tiegel, leben an einander, und find zu. dem 
beftimmten Gebrauche untauglich. me 


Bey dem Zermahlen und Kochen verfährt man 
‚ eben fo, wie bey dem gewöhnlichen Kaffee, wozu man 
mod) etwas gerafpeltes Hirfchhorn thut. Das Ga 
wichte ift wie bey dem gewöhnlichen Kaffee 


| Der auf diefe Art bereitete Kaffee ift von dem 
gewöhnlichen fowch! im Geſchmacke als in der Bm 
| | fall 
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faſt gar nicht unterſchleden, und laͤßt ſich mit etwas 
Zucker gut trinken. Bedient man ſich der Milch das 
bey, ſo wird es ſchwer zu finden ſeyn, welcher von 
beyden den Vorzug verdlene. In der That iſt er der 
Geſundheit zutraͤglicher, weil er nicht das Harz des 
gewöhnlichen enchäit, und wohlfeil an ich. Gewiß 
kann der Kaffee nicht ſchoͤner ſeyn, wenn man zu 
zwey Soth Ercoffeln Ein, oder nur ein halbes’ torh 
gebrannte Kaffeebohnen miſcht, und. beydes mahlt 
und kocht. Kocht man ihn. allein aus gebrannten. 
Ertoffeln, fo Fann man den aufgehobnen Bopenfag 


mit einem Zufage von Milh, Enern, Zuder und 
Gewürze als Chokoladenſuppe bereiten. 


⸗ 


Weiße Voͤgel nach Belieben, wie Tiger, 
flleckig zu machen, 


Wenn Ein Theil feingerafpeltes Zinn In zwey 
Theilen Scheidewaffer aufgelöft worden, fo fuͤge man 
zur Solution ein wenig Kochenille. Mit. diefer 
Tinktur fann man denen weißen Vögeln, wie auch 
‚Zauben und Hühnern, vermittelft eines Pinfels, ros 
the Flecken, nad) einer guten Zeichnung, aufftreis 
Ken, und fie gleichjam gefigert darftellen. Ausges 
Branntes Fadenfilber, in Scheidewaſſer aufgelöft, leis 
ftet, wenn man etwas Zitronenfaft zufeßt, eben dieſe 
Tigerung und Kunftanftriche, \ | 


Von Münzen Abdruͤcke zu machen, - 


Erſtlich Gipsabguͤſſe. Man gebraucht dazu 
gufgebrannten Gips, den Gipsgleßer und Bildhauer 
vorräthig zu haben pflegen, man zerftößt ihn, oder. 

St | Bb2 man 
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man bereitet ihn bereits als Mehl in einem Moͤrſer 
zu Pulver, man ſtaͤubet ihn durch ein feines Haar⸗ 
ſieb, und gießt fo viel reines Waſſer, als man Mes 
daillen gießen will, in ein Glas, und rührt den Gips 
darunter, damit derfelbe das Anfehn eines Brens bes 
fomme,- und wenn Blaſen darüber ftehen, ſo ſtreuet 
man etwas Gips auf fie, fo vergehen fie, weil fonft 
die gegoßne Form Löcher anfeßt. Die abzuformende 
Medaille wird vorher‘ mit Del beftrichen, und mit 
‚ einem Tuche wieder abgemwifcht. Alsdann giegt man 
den Gips auf fie, um die Form zu befommen, und 
wenn diefe frocken geworden, beftreicht man fie mit 
Det oder Seifenwaffer, man gießet verdünnten Gips 
in fie, und daraus wird ein Abguß, welcher dem Dris 


ginal aͤhnlich iſt. 


Zweytens von Hauſenblaſe. Auf Ein loth 
Hauſenblaſe, oder Fiſchleim, zu kleinen Stuͤcken, wie 
eine tinfe zerſchnitten, gieße man ein halbes. Noͤßel 
Kornbranntwein, man läßt e8 auf einem warmen 
Dfen in einigen Tagen zergehen, drückt es durch ein 
Tuch, und daraus erhält man eine Maffe, die nad) 
der Erkaltung wie eine Gallerte gerinnet. Dieſe 
ftellt man an einen fühlen Ort, oder in einen Keller, 
bis zum Gebrauche Hin. Die abzugießende Medaille 
wird rein abgewifcht, Horizontal gelegt, man läßt 
die weggefegte Haufenblafe warm und flüßig werden, 
gießt fie allenthalben auf die Denfmünze auf, fo daß, 
die Mafle eines Meſſerruͤckens dick aufliegt, läßt es 
einige Tage ruhig ftehen, bis der Aufguß recht trocken 
geworden, und man muß diefes Trocknen nicht an 
der Wärme vornehmen, weil fonft alle Arbeit vers 
geblih if. Endlich laͤßt ſich der trockne Guß mit. 
einem Federmeſſer zart losmachen und abloͤſen, oder 
er ſpringt von ſelbſt ab. Auf dieſe Art entſteht eine 
hornartige Medaille, welche man auf verſchiedne Art; 

\ gel 
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gelh mit Safran, blau mit zackmus, gruͤn mit Sri 


Eine Nachahmung der’ rothen Rorallenzinfe 


’ 


-fpan u. f. w. färben fann. 


. Drittens, auf feines Schreibpapier. Wenn 
man die Münze in Papier einwickelt, jo daß fich das 
Papier In die Höhlungen begiebt, und-wenn man als⸗ 
dann das Papies mir Waflerbiey überfährt, fo fang 
man auf diefem Papiere die Medaille, nach ihren 
vornehmften kiniamenten, erkennen. Diefer Abdruͤcke 
bediehen ſich gemeintglich die Juden zum Verſchicken, 


welche Medaille fie eigentlich zu beitellen Auftrag 
haben. N 


J 


Oder man legt die Medaille zwiſchen ein ange⸗ 
feuchtetes Papier, bringt es zwiſchen einer gedoppel⸗ 
ten Serviette in die Preſſe, welche ſtark zugefchroben 
wird, und dadurch erhaͤlt man den Abdruck beyder 
Seiten deutlich auf dem Papiere. 2 


5 


für eim Grottenwerf, 


| Man zerläßt Ein toth von gutem Kolophonium 
in einer Meffingpfanne, und rührt ein Quentchen 
Hepulverten Zinnober darunter. Mit diefer Maffe 


werden, vermiftelft eines Pinfels, Zweige von Schles 
bendorn, oder alten wilden Birnbäumen, die ent, _ 


rindet find, ganz warm beftrichen, nachher durch be 


ftändiges Umdrehen über eine Glut gehalten, fo wers 


den fie fo glatt, ald ob fie polirt werden, Weiße 


Koralljinfen werden eben fo mit Bleyweiß, und 


ſchwarze mit Kienruß gemacht. Andre laciren fie 
mit Zinnober in Lackfirniß eingerührt, und diefe find 
dauerhafter. DE 


. Bbz3 Pruͤ⸗ 


— 
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Pruͤfungen und Kennzeichen einiger auslaͤn⸗ 
diſchen Arzneyen. 


Die gelbe Chinarinde, cortex peruv. Rinde 
bon einem Baume auf der Gebirgsferte von Peru, 
Der Baum heißt: Cinchona ofheinalis.. Die Epas 
nier verhandeln fie in Ballen von Thierhaͤuten, hun⸗ 
bert und funfzia Pfunde ſchwer, in Srücen von gu 
ter, mittlere und fchlechter Sorte durch einander. 


An fih iſt die Ehinarinde fehr trocken, zerbrech⸗ 
lich, mehr oder weniger dick und rauh, Auferlich von 
brauner Farbe, voller Riſſe. Mehrentheils ift fie 
mit einem weißen Mooße bedeckt, inwendig ift die 
Ninde gerade, von Eifinroftfarbe, etwas harzig, von 
einem nicht unangenehmen Schimmelgeruche, von 
Bitterm Öefchmacke, welcher auf der Zunge lange Zeit 

‘ eine etwas zufammenziehende Spur Hinterläßt, fo 

- mit einer gewürghaften Wärme verbunden iſt. Die 
Rindenſtuͤcke find länger, oder Fürzer, mehr oder we 
niger zufammengerolit. Was nicht gerollt ift, if 

‚ - vom Baumftamme, bie duͤnne, Heine Rollroͤhrchen 
find Hingegen Rinden der jüngern Acfte, J 


Preiß und Guͤte ſind ſelbſt in Holland aͤußerſt 
verſchieden, und zwar von drey bis achtzig Stuͤber 
hollaͤndiſch Geld im Handel. Und vielleicht hat in 

ber Örfundheitbilang die gute China zehntauſend 
Menſchen das feben gerettet, und die fehlechte bereits 
wanzigtauſend auf den Kirchhoff geliefert. 


Der wäfferige Aufguß hat einen fchwachen Eckel 
berurfachenden Geruch, einen bitteren, etwas zufams. 
menziehenden Geſchmack, und eine Goldfarbe. Durch 
einen Falten Auszug mit Waſſer erhält man aus um 

; SR Pfun⸗ 


* 
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we beften Ninde drey und eine halbe Unze 
Aftigen Ertraft. . Das Dekokt ift, fo lange es warm 
iſt, vöthlich, wenn es aber kalt geworben, und dei 
Bodenſatz abgefeßt hat, bleicy von Farbe. Durch 
RKochen mit Wafler erhält man aus Einer Unze gutee 
Rinde zwey Quentchen, fünf und zwanzig Gran, vor 
- gelbbrauncr Farbe, und bitterm, etwas zufammens - 
ziehendem Geſchmacke. Das geiftige Ertraft aus 
Einer Unze guter China, ift glänzender von Anfehn, 
zufammenziehender im Geſchmacke, aber nicht fo bite 
ter, als das waͤſſerige. | | 


Kennzeichen von der Güte. diefer Sieberrinde. 
find folgente. Sie muß aus dinnen feingerollten | 
Möhren beftehen, äußerlich grau, oder fchwärzlich, 
hie und da mit dünnem weißlichen Mooße befleidet, 
inwendig aber fefte, glatt, zimmetbraun, d'was dunfs 
ler braunvoth, übrigens vom dichtem Gewebe, ſchwer, 
“ Bart, recht trocden, harzig, doch. mit den Zähnen - 
leicht zu zerbeißen, im Bruche eben, glatt, nicht 
faftig, nicht pulverartig, nicht wurmftichig, im 
Kauen nicht leimartig oder holzig feyn, fondern einen, 
anfangs angenehmen, gelinde gewuͤrzhaften, hinter, - 
Her aber wibrigen, bittern, etwas zufammenziehens 
ben, aber nicht austrocknenden Geſchmack und einen _ 
etwas balfamifchen, gleichfam Schimmelgeruch ha⸗ 
ben. Größere Ninden find alsdann an Guͤte dem 
Eleinern Möllchen gleich, wofern fie im Geſchmacke, 
Geruche und in der Forbe nicht abweichen, und wenn 
ihr Bruch eben ift. | | 
Schlecht find die angefeuchtete, mobrige, zer⸗ 
nagte, fehr bittere, holzige, ungerollte, ſowammige, 
leicht zerbrockelnde, inwendig weißliche oder graue 
Rinden, ſo wie die geſchmackloſe oder im Kaͤuen 
ſchleimige Rindenſtuͤcke. 


Bb Die 
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Die Derfälfchung -gefchieht mit Rindern von 


Birken, oder andern Bäumen , welche der Betrüger 


mit Aloeaufloͤſung anfeuchtet, Dft ift die, Mehlbeer⸗ 
rinde, craregus, darunter gemifcht, allein diefe fa 
fche Rinde ift an fich von aufen weißer, inwendig 
aber röther, und ihr Gefchmad ift noch zufammens 
jiebenper,, als an der Sieberrinde. Und daneben 
ficht dem Berfätfchungejchacher die ganze Baum⸗ 
ſchaft zu Dienfte, und der Blick des Gelddurftes Hat 
an den Minden nur zu wählen, um fie dieſem, wirk⸗ 
lich wohlthätigem Mittel, in ähnlicher Mafterade 
geſetzwidrig unterzuſchieben. Dan muß fich alſo mit 
denen genannten Eigenfchaften der wahren und gus 
ten Chinarinde,recht vertraut. machen. Selbſt vie 
gepulwrte. China hintergeht, wenn man di»auf der 
Reiſe im Packhen abgeriebne Rindentheilchen, die fich 
im Grunde der Ballen abgerieben finden, für. gutes 
Fiebertindenpulver verfauft. Diefer fraftlofe Staub 
iſt daran fennbar, daß er eine große Menge ſchwar⸗ 
jer Puntte und Holsfafern enthält, Die wie fleine 
Haare ausfehen; außerdem fchmecft diefes Rinden⸗ 
mehl nicht jo bitter, als die China. | 


Die tägliche Erfahrung der Aerzte ift fuͤr die 
gute: Wirfungen der China ben den Wechfelfiebern, 
in allen tnpifch rücfhrenden Krankheiten verfchieds 
ner Naturen, im feuchten und trocknem Brande, 
Berlich und’innerlic) angewandt, und zur Hervorbrins 
gung einer gutartigen Eiterung, Bürafchaft: Sie 
hat unter den allgenwinen Etärfungsmitteln bey ers 
ſchlafften Sofern den erſten Nang. Gute Aerzte ma 
chen der China, und diefe Ihnen Gegenehre. An 
ſich widerſteht fie ſchon der Faͤulniß, aber fie thut 
dieſes mit gedoppelter Kraft, wenn man ſie mit 
Weineſſig verbindet. 


Die 


\ 
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Die rothe Chinarinde beſteht aus groͤßern und 
dickern Stuͤcken, die nicht ſo aufgerollt ſind. Sie 
beſteht aus dreyerley bagen: die äußere, dünne Ober⸗ 
haut iſt gerunzelt, mooßig, rothbraun; die mittlere 


Rindenlage iſt dicke, feſte, zerbrechlich und harzig; 


die innere iſt faſrig, holzig und hellroth. Die Mit⸗ 
tellage enthaͤlt das meiſte und beſte Harz. Der Ge⸗ 
ſchmack iſt volfommen, wie der gemeinen China, nur 
weit wirffamer und bittrer. Folglich ift die rothe ges 


doppelt Fräftiger, oder eigentlich Fieberrinde in der 


höoͤchſten Vollkommenheit. 


Die Rhabarber, rheum, rhabarbarum, eine | 


Wurzel, fo die Chinejen von vreyerley rheum ohne 


Unterfihied zu machen, einfammlen. Die eine Art 
derfelben, rheum palmarum, wird jego in England 
und in der Pfalz mit gutem Erfolge angebaut. Ge 
meiniglid) werden die älter, als zehrjährige Wurzeln, 
in Ehina, ald dem eigentlichen. Baterlande diefer 
Wurzel, zur Srübjahrszeit ausgegraben, abgefchält, 
in Stücen, zerfchnitten, drey Tage lang auf dem Tis 
ſche umgerührt, damit der Wurzeljaft eintrockne, 
dann auf Fäden gezogen, dazu vorher durchlüchert, 


und fo getrocnet, Don fieben Pfunden befony. 


men die Ehinefen anderthalb Pfunde trockner Rha— 
barber. ne, 224 


— 


| f & mannichfaftig auch die Seftalten find } uns. 


ter welchen die Rhabarber in den Apotheken agirt, 
ſo iſt ‚fie doch eine rindenlofe Wurzel, an ſich leicht, 
von fihmammigem Gewebe, von außen. dunfelgelb, 


5 


faft braͤunlich, inwendig fafrangelb, mit roͤthlichen 
und weißlichen Slecfen und Streifen untermifcht, und, 
giebt ihr diefes ein marmorirtes Anfehn, und dem 


Durchfchnitte einee Muffatennuß ähnliche Bruch» 
fläche. Ihr Geruch ift gewürzhaft, aber doch etwas 
. F 35 5 ekel⸗ 
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nung, nur bie befte eure einzufühten: Ein 
Kommiffar und Apotheker beforgen den Aufkauf an 
ber Grenze. Alle diefe Rhabarbervorräthe ohne Un⸗ 
terſchied werden von den Kalmufen nach Siberien 
gebracht, und zu Kiachta dem Faiferlichen Apotheker 
eingebändigt, welcher die Sorten ausliefet, die ſchlech⸗ 
te verbrennen, die gute entfchälen, und vom holzi⸗ 
gen und andern Auswuͤchſen reinigen läßt. Bon 
Kiachta geht die Ladung nad) Moffau, von da nach 

Petersburg, und. bier wird die Ladung nochmahls 
von einem ruflifchen Apotheker unterfücht, welcher 
von der beften das Mittehnäfige auswirft, und den 
Auswurf verbrennen läßt. eu Er 


Die Rhabarber hat ſich durch den ange einges 
führten Purgiergebrauch bisjeßt behauptet, und: in 
den fändern allgemein gemadyt. Sie hinterläßt mes 
gen ihrer bittern und adftringirenden Grundftoffe Feis 
ne ſolche Schwäche, als andre ſehr reizende Äbfuͤh⸗ 
rungen. Vorzuͤglich ift fie in chronifchen Bauchfluͤſ⸗ 
fen, wobey nicht. Entzündungen find, anwendbar. 
Gewöhnlich iſt ihre Dofe von zwanzig bis fechzig 
Gran in Pulvergeftalt, oder von Einem Quentchen 
und darüber im Aufguffe. In Fleinen Gaben dient 
fie zut Magenjlärfung und Tonperbefferung des 
Darmfanals. Ich finde es heilfam, Einen Kaffees 
loͤffel voll Rhabarberpulver, mit eben fo viel Glau⸗ 
bersſalze gerieben, den Hypochondriſten, von Zeit zu 
Zeit anzurathen, und in Waffer einzunehmen. Ges 
focht, verliert fie-viel von.ihrer Kraft, und behält 
fat bloß die zufammienziehende Eigenfchaft. 


Der Rampber, vom laurus camphora Linn,, _ 
einem ‘Baume in China, Borneo u. f. w., deffen 
Holz und Theile klein gemacht, und in. einem eifers 
nen, mit Binſen verftopften Zopfe mit Waffer 9 
kocht 
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kocht werben, bis der unreine Kampher ald Schaum 


in die Hohe flelgt, und diefen reinigt man in Holland 
durch das Sublimiren. = | nen 


- Am Handel befümmt man ihn in runden Bals 
fen, oder Kuchen, welche ſich in friftallförmige, ecfi« 
ge Körner zerbrodeln laſſen, völlig weiß, durchſich⸗ 
tig, glänzend, fert anzufühlen, unter den Zähnen 
biegfam, von Durchdringendem, den Kopf einnehmen» 
den rosmarinhaften, doc) viel fehärferem Geruche, 
von fcharfem, bitter gewürzhaftem Gefehmade, ver 
den ganzen Mund in Feuer feßt,. und dennoch zu⸗ 
gleich" mit einer Spur von Kälte verbunden if. 


Er ſchwimmt auf dem Waffer, Täßt fich in vers 
ſchloßnen Gefäßen, im Feuer ganz in trockner Ges 
ſtalt und ohne Zerfegung fublimiren,. verfliegt in ver 
Falten $uft von felbit, ift Höchft feuerfangend, laͤßt 
ſich mit Waffer nicht Jöfchen, und ‚brennt ohne Ueber,” 

bleibfel Davon. * Fäã 


J 


Voͤllig loͤſet er ſich in Weingeiſt, Aether, Bis 
trioloͤl, und in rauchender Salpeterſaͤure auf. Mit 
Waſſer ſchlaͤgt er ſich zwar, doch unzerlegt, nieder, 
loͤſet fich aber Doch nach einiger Zeit in verfchlöffenen 

efaͤßen auf, und erhebt ſich ald Gefträuche. In- - 
Delen löfet er ſich auf, in Effig oder Salzſaͤure faſt 
gar nicht. Alkaliſche taugen wirken nicht auf ihn. 
Ueberhaupt feheint der Rampher ein ganz eigner, Stoff 
zu ſeyn, und von Harzen und.ätherifchen Delen gleich 
weit entfernt.. Der röthliche, graue und unreine 
taugt nicht, | 


0 Der Rampher von Sumatra ift ein, aus eis 
ner Art von torbeerbäumen mit großen Tulpenblu⸗ 
men, aus natärlichen Stammriffen fließendes bes 
£ fen, 
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Re fan, als ein Def, und verhärtet fich ‚, ober man llefet 


feine Efeine Tropfen von der äußern und innren Rin⸗ 
de ab, und man fublimirt ihm nicht. Er ift grobs 
*örniger, als ber gemeine, und auch weniger flüchtig, 
von Heftalt aber wie der geläuterte Salpeter. . Die 
Japaner ziehen ihn zu ihren Firniffen, weil er nicht ſo 
flüchtig ift, dem gemeinen vor. = | 


' Bis zu zwanzig Gran In der Gabe vermindert 

ber Kampher die Zahl der Pulsfchläge, aber zu viers 
zig Gran erfolgt Schwindel, Betäubung, Neigung: - 
zum Erbrechen, Zuckungen, ein vorübergehender. 
Wahnfinn, und eine darauf erfolgende Gliederſteif⸗ 
heit. Er ift eins der wirffamften, fchweißtreibenden 
- Mitteln, fo den Entzündungen und der Faͤulniß wis 
‚ berfteht, ftärft die Nerven, ftillet Krämpfe, heilt 
hiſteriſche Schwermuth, Hindert den Speichelfluß von 
Queckſilber, und die Wirfung der fpanifchen Fliegen 
auf die Harnwege. Man giebtihn zu fünf und mehres. 
zen Öranen in verfchiednen Formen. Aeußerlich ift er 
eins der beten zertheilenden, entzändungswibrigen 
‚Mitteln, und dienlich gegen den Brand, tofallähs 
mungen, und jur tinderung rheumatijcher Schmerzen. 


Guajakharz von einem, im ſpaniſchen Amer 


 Klfa wachfenden Baume, durch gemachte Einfchnirte, 


Dieſes Harz koͤmmt in großen Stücken zu uns, ift 
auf dem Bruche glänzend, wenig durchfichfig, von 
außen braun, inwendig blaugrün, zerreiblich, im 
erfauen zäbe, und ohne Geruh. Es fließt am. 
uer, und dampft. einen lieblichen Geruch von fich, 
welcher dem, vom angezündeten Guajakholze gteich iſt. 


Bon Einer Unze diefes Harzes loͤſen ſich 220 
Gran im Weingeifte, und vier Sfrupel im - 
. ’ u au . 


So 
u 
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auf. . Das. natürliche, -ausgefloßne Harz hat einen 
ſcharfen, den Speichel herbeylockenden Gefhmad. 


\ Man wähle das glaͤnzende, durchfichtige brauns 

gräne oder blaugrüne Harz, fo über dem Feuer ans 
genehm riecht. . Riecht es auf Kohlen nach Therpens 
tin, fo ift es mit Therpentin verfälfcht. Schwarzes‘ 
ift verwerflich. | | ni: 


In der Mediein macht es fich durch feine harn⸗ 

. treibende, fihweißerregende und auflöfende Kraft zu 
einem berühmten Heilmittel gegen Das Podagra und 
die Gicht, gegen die Schleimzähigfeit der Säfte, fü 
wie gegen die venerifche Seuche, und den Knochenfraß. 


Das Quaſſienholz, von einem Baume an den. 
Fluͤſſen in Surinam u. f. f. Dieſes arzneyiſche Holz 
der Apotheke, dann ſeine dunkelbraune Wurzel iſt 
sicht im Gebrauche, iſt in Holzſtuͤcken von allerhand 
Größe uud Dicke befannt, weißgelblich an Farbe, 
locker, leicht mit dem Meſſer zu zerjchneiden, und 
hat eine dünne, rauhe, weißgraue, zerreibliche, feiche 
abzufondernde Rinde. Das Holz ift geruchlos, aber 
von einer nicht unangenehmen Birterfeit, welche wahr 
rend des Kauens immer mehr zunimmt, fange auf - 
ber Zunge vermeilt, und nichts Zuſammenziehendes 
verrath. In der Rinde zeigt ſich noch mehr Bittere. 
keit, als im Holze ſelbſt. Der Aufguß iſt biterer, 
als die Abkochung, und fieht gelblich aus, wie die 
geiftige Tinktur. | 


- + Bey der Auswahl muß man die größte, dickfte 
Stuͤcke von weißer oder weißgelber Farbe, mit der 
Rinde bekleidet, herausfuchen. Dünne Stuͤcke, wel⸗ 
che mit grauen, braunen, blauen, oder ſchwarzen 
Flecken und Streifen durchwebt find, enthalten * 

nig 
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nig Bitterfeit, weil fie verborben find, und werden 
verworfen. Oft verfälghen die Indianer Diefes Holz 
mit dem rhus meropium, fo eine weißgraue, glatte 
Minde hat, welche feſt am Holze fißt, und hie und 
da ſchwarze Harzflecken hat, und dies ungefunde, vers 
fälfchte Hol; wird von etlichen Tropfen Eifenauflös 
fung, wie alles Holz des Sumachs, fehwarz. 


Das Auaffienhofz befchwert, unter allerfen Fors 
men eingegeben, felbft nicht einmahl in ziemlicher 
Menge, niemapls den Magen, erweckt feinen Efel, 
erregt nicht den Stulgang , er ftopfet ihn nicht , ver 
mehrt nicht die Anzahl oder Stärfe.der Pulsfchläge, 
und bringt feine unangenehme Veränderungen: im 
Körper hervor. Die Wurzelrinde liefert den Fräftig 
ften Aufguß, der ſich nod) leichter, ald aus dem 
Hole ausziehen läßt. - Ä 


In anhaltenden, in faulen, in Gallenfiebern, 
überhaupt aber in. der Schwäche der erften Wege, 
feloft in Fällen, wo der FZajernreiz Feine Fieberrinde 
verträgt, fo wie in allen Kranfheiten, deren Grund 
Schwäche und Faſernwelkheit ft, im Povdagra, in 
fimptomatifchem Erbrechen wird diefes Holz in man 
cherley Geſtalt, als Pulver, Aufauß, Defoft, oder 
Ertraft, mit ausnehmendem Erfolge gegeben; am 
angenehmften aber mit ſpaniſchem Weine aufgegoffen. 


- ‚Der Mobhnfaft, Opium, f. Seite 454 im er 
ften Bande diefer fortgefesten Magie. Von dem 
Safte des Schlafmohns in Matolien, Perſien und 
Egypten, aus den gerißten, großen Mohnföpfen. 
Dieſer erhärtete Saft wird in fauftgroßen, rund 
lichfallenden’ Stüden zufammengeballt, in Tabacks⸗ 
oder Mohnblätter gewicelt, und mit verfchiednen 


Saamen beftreut, verfendet. 
Diefe 


T 
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’ 
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Dileſe gummiharzige Subſtanz iſt hart, feſt, 
rothbrauuſchwarz, von eittem Geſchmacke, welcher 
anfangs: xkelhaft, bitter, bald hernach aber ſcharf 
und erwaͤrmend iſt, von ſtarkem, den Kopf einnehs 
menden, Ekel erregenden Geruche, und wird zwiſchen 
‚den Fingern weich.. Ge Tr. 50 


ig 


Nach denn Benfplels aller m. loͤſet er 
fich weder im Weingeiſte, noch im Waſſer ganz auf, 
Der Waſſerufguß ift gelb} ins Roͤthliche fallend, von 
Mohnfaftsgerikhe, und. von bitserm;, feharfent Ga 

ſchmacker! Eiſenvitriol macht. mit der Mohnſaftauf⸗ 
loͤſung eine ſchwarze Tinte, zum Beweiſe, der im 

Opium befindlichen, adſtringireuden Theile. 


1 Bofanı n—— ee ar * lin 7°: 

Die metfte Berfälfchungen des Mohnſaftes find 
bloß eingemifchte Stoffe, die ſich bald entdecken la 
fen , als arabifches Gummi, Kuhmiſt, und a. m, 
Die Verfälfchungen durch. ausgefochte Mohnkoͤpfe 
zeigen fic) "durch. den branftigen Geruch; und noch 
deutlicher dadurch an, daß fie ſich im Waffer faſt ganz 
und gar aufloͤſen laſſen. Gutes Opium iſt feſte, tro⸗ 
chen, zaͤhe, leicht, im Bruche glaͤnzend, gleichartig 
im Gewebe, ſchwarzroth, wibrig am Geruche, ſehr 
bitter, ſcharf, ekelhaft im Geſchmacke, laͤßt ſich am 
Lichte leicht entflammen, und zeigt im Durchſchnitte 
ſalzige Flitterchen. Ein zerreibliches oder ſchmieri⸗ 
ges Opium taugt nicht. | 


Der Mohnſaft fcheint wegen feines eindringen 
‚den Netzes auf. die Nerven geradezu, oder wegen feis 
ner unmittelbaren Mervenreisbarfeit, anfänglich Heis 
terfeit, geſchwinden Puls, Erbrechen mis Aengſtlich⸗ 
keit, und fogar Konvulfionen zu erregen; aber ir 
einem flüchtigen Hebergange und dem fchnell daran 
folgenden Machlaffen dieſes Reizes, bleibt eine Welk⸗ 
Zallens fortgek Magie. 4. CT. °  Ee heit 
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heit und Unreizbarfeit in den Muffelfafern; und eine 
Mervenermattung in den tebensgeiftern zuruͤck. Dies 
fes erflärt fich auch in feinen Arzneyfräften. ‘Der 
Mohnfaft ftärft und ermuntert naͤhmlich, er treibt 
den Schweiß und Harn, er. filllet Krämpfe, wickelt 
krampfhafte Reize ein, und mildert dieſelben, wiegt 
in den Schlaf, und ſtillet Entzuͤndungen. Man 
giebt weniger und über: Einen Gran. 


Srtinkender Afand, Teufelsdreck, ala fætida, 
iſt der eingetrocknete Milchſaft aus. der vierjaͤhri⸗ 
gen Wurzel einer ‚großen Schirmpflanze, ferula aſa 
fztida Linn., in Rampbers, Amenit. T. 536, 
Waͤchſt faft nur in Heraatum In Perfien, wo fie 
als Gewürze gebraucht, und Hingish genannt wird, 
wahrfcheinlich das Silphium der Alten. 


; ‚Diefes Gummiharz bringe man in Stüden 
von alleeley Größe in der Wachskonſiſtenz, theils 
weißlich, oder röthlich, oder gelblich, theils violet, 
glänzend und durehfichtig zu uns. Es iſt von fehe 
ſtinkendem, durchdringenden Knoblauchsgeruche, von 
ſcharfem, widerlichen, bitterm Geſchmacke, und ers 
weichet fich von der Fingerwärme. An wäflerigem 
Auszuge giebt Ein torb Afand, zwey Duentchen 
und zwey Sfrupel, und diefer Auszug * einen 
balſamiſchen, etwas bittern, ekelhaften Geſchmack 
von Knoblauchsgeruche, und hat eine ſchmutziggel⸗ 
be, ins Braune fallende Farbe. 


Der geiftige Aufguß iſt gelbe, etwas trüße, 
vom tauchgeruche, und. von widrigem, ſcharfem 
Zwiebelgeſchmacke. Der Branntwein löfet den 
Afand ganz und gar in eine träbe Fluͤßigkeit auf. 
Der Wafferaufguß ift blasgelb, milchig, von Knob⸗ 
lauchsgeruche, von balfamifchem, efelhaftem Ges 
J ſchmacke. 


u 
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ſchmacke. Der Aether wird gelbroͤthlich. Wein⸗ 
ſteinoͤl mit Weingeiſt gemiſcht, iſt, nebſt dem vers 
fuͤßten Salpetergeiſte, das eigentliche Aufloͤſungs⸗ 
mittel dieſes, fo. wie faſt aller uͤbrigen Gummihar⸗ 


zen. Waͤßrige Deſtillirung liefert etwas weniges, 
aͤtheriſches Oel. 


Der beſte Aſand iſt trocken, doch etwas fett, 
durchſichtig, ſtarkriechend, von bitterm, beißendem 
und ſcharfem Geſchmacke, gleichartig, gelb, oder 
hellroͤthlich, im Bruche glaͤnzend, von weißen Koͤr⸗ 
nern dicht beſprengt, und zwiſchen den Zaͤhnen im 
Kauen zaͤhe. 3 


Verwerflich ſind die ſchmierige, ſchwaͤrzliche, 
undurchſichtige, mit Sand, Rinden, Binſen und 
andern fremdartigen Stoffen verunreinigte Stuͤcke. 


Die Medlielnkraͤfte des Aſands find zerthei⸗ 
lend, und die Verſtopfung der Daͤrme aufhebend, 
ſowohl im äußern als innern Gebtauche, die ihm 
mit den Gummiharzen der Schirmpflanzen gemein 
ſind; außerdem beſitzt er noch blaͤhungstreibende, 
krampfſtillende, vorzüglich aber gute Wirkungen 
gegen die bufterifche Uebel. So ift er im -Keichs 
buften ſehr mwirffam. Man bat ihn in der Kno— 
chenfaͤulung, äußerlich eingeftreut, und innerlich ges 
braucht, heilfam befunden. Am angenehmften wird 
der Aland in Pillenform von zehn bis mehr Gran 
gegeben. | 


Die Aloe, ein Gummiharz, im Handel uns 
fer vielerley Nahmen und Sorten. Die Sufros 
tinifche, von der aloe perforata auf &ofotara, 
einer Inſel des glückfeeligen Arabiend, Der aus 
den adgejchnittnen Blättern herausfliegende Saft 
| | 6: a wird 
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wird getrocknet, in Haͤute gepackt, und in den 
Handel gegeben. Ihre Oberflaͤche glänzt, ſie iſt 
durchſichtig, rein, roth, in den Purpur ſpielend, 
Bder ſchwarzroth, vom Anſehn des Spießglanzgla⸗ 
ſes, zu Pulver gerieben, glaͤnzend goldgelb, leicht, 
im Winter hart und zerreiblich, im Sommer ein 
wenig biesfam, und zwifchen den Fingern weich. 
hr Geſchmack iff gemärzhaft bitter, doch aber- ets 
was widerlih. Der Geruch nicht unangenehm ges 
wuͤrzhaft. 


Die helle Aloe, aloe lucida von der aloe 
ſpicata, am Vorgebuͤrge der guten Hoffnung, iſt 
ſchon reiner und ſeltener. 


Leberaloe, aloe hepatica, von der aloe per- 
forata, Abänd. a, des Linnaͤus, aus beyden Ans 
dien und China, und von Ehina und, Barbados 
kommt fie vorzüglich in Kürbisfchalen. Sie ift 
dunkler, fefter, trockner, aber ſchwerer, nicht fo 
glänzend, nicht fo rein, als die vorhergehende Sors 
ten, fondern undurchfichtig und leberfarben, von 
efelhaftem, bittern, zufammenziehenden Gefchmade, 
und von flärferm Geruche, als die Sukrotiſche. 
Eine fihlechtere Sorte fommt in Kiften an, und 
ift oft Elebrigweich, und von flinfendem Geruche. 
! 


. Eine Unze: Sufrotifche Aloe giebt an Waſſer⸗ 
auszuge fünf Duentchen, an Weingeiftertrafte drey 
Duentchen. Gute von Sufotara löfet fich fait 
ganz in Weingeift auf. Der Aether wird mit der 
Zeit goldgelb. Waſſeraufguß iſt bräunfich und von 
Aloegeruche. Oft verfälfcht man fie mit der Roße 
aloe; aber der Mirrhengeruch entdeckt die Sache 
leicht. 

| Die, 


\ 


— 


Die Ropalse, , aloe eaballinn, von’ der aloe 
perfoliare. Diefes iſt «die unteinfte, ſchwaͤrzeſte, 


undurchſichtigſte Aloeart, aus dem Bodenſatze des 


Saftes der beſſern Aloe zuſammengekocht, von un⸗ 
gleich ſtaͤrkerem, ſehr wunderlichen Mirrhengeruche, 
wodurch. ſie ſich⸗ leicht von den übrigen Aloeſorten 
unterſcheidet, een oft ihre helle Stuͤcke das 
Gepräge der Sutrotiſchen an ſich zu haben ſchei⸗ 
wen. ‚Die on gebrauchen fie. 


Ueba hamt sieht ber Meingeift aus allen Aloe⸗ 
ſorten mehr Geruch, und. Waffer mehr den Geſchmack 
an fih. Am meilten zieht ‚der Kornbranntwein 
und der verfüßte Safpetergeift heraus, Waſſer wes 
niger, außgenommen in der Hitze; in ber Kälte 
ſinkt das meiſte Harz wieder zu Boden. 


Alle Aloe iſt ein erhißendes — ſie 
iſt mehr für Pflegmatiker geſchaffen, ſie erregt vor⸗ 
zuͤglich die Blutwallungen in den Gefäßen. des Uns 
terleibes , erweckt die Monatszeit und güldne Aber. 


Zehn bis zwölf Gran find zum Purgiren hinlaͤng⸗ 


ich. Aeußer lich dienen ‚Ihre — in Wun⸗ 


den gegen Faͤulniß. 


Tragant ‚ von. einem niedrigen Stachelge⸗ 

ſtraͤuche ſonderlich in Kandien und Aſien, von der 
tragacanta inecana Linn. - Der. Tragant beſteht 
‚aus weißen, etwas durchlichtigen, faugen, eilindri⸗ 
ſchen „kaum liniendicken, bruͤchtgen, im Bruche 
glaͤnzenden Faͤden, die ſich wurmfoͤrmig kruͤmmen, 
ohne Seruch von ſchleimigem, ſchlechtem Geſchmacke. 


| © ſchwilt im Waſſer ungemein PER und 
wird zu einem dicken, halbdurchſichtigen Schleime, 


der auch von mehr — — nicht —— 


tiger 
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Dieſe gute kalabriſche Mana in Koͤrwen hat 
eine verſchiedne Geſtalt, beſteht meiſtenthells aus. 
laͤnglichen, rundlichen Stuͤckchen, ift: em ziemlich 
trockner, klebriger Saft, weißroͤthlich, von etwas 
widerlichem Geruche, welcher dem ee nahe 
fümmt, von füffen, etwas fcharfen, etwas Bflichem 
Geſchmacke, mit Schleim verbunden. Diefe von 
ſelbſt ausſchwitzende Manna nennt-man- im Ralas 
brien. fpontana, , Sie. ‚unterfcheidet fih von der 
durch gemachte. Einfehnitte im Auguft Sforzatella, 
nachdem der ‘Baum. bereits von- der. frenwilligen 
Manna erfchopft; worden. Diefe erzwungene bes 
ſteht al$ gemeine Manna, aus röthlichen Klum 
pen von verfchiedmer Meinigfeit und ‚Größe, - Hat 
‚aber einerley Geruch und Geſchmack, ift aber an 
Konfiftenz etwas fertig. Die fehlechtere von die 
fer Art ift fett, ſyropartig, ſchwaͤrzlich, voller Stroh 
‚und Unrelnigfeiten, I er 
Zu der freywillig ausfchwigenden gehört die 
Rohrmanna, man, canelleta, manne en marons, 
Dieſe befteht aus Stürfen, die etliche Zoll fang, 
Einen Zoll breit, . und, hellgelb find; auf der einen 
Seite find fie bauchigerhaben, ah'der andern etwas 
tinnenförmig eingebogen, Urfprünglich iſt es. eine 
freywillig ausfchwisende Mannafluͤßigkeit, die fh 
an eine Unterlage von Holzfplittern ; oder Stroh—⸗ 
bälme anhing, und erhärtete. Aber dieſe Waare 
iſt ſelbſt in ihrem Baterlande“ eine Seltenheit in 
ver Machfrages folglich Hat man Grund, dieſelbe 
‘in den deutſchen Apotheken für untergeſchoben u 
halten. IE a. SC, 

, J . I.,tı u” 3 ’ (tal * RB 
Die Derfermanne, manna teneriabin, Mf 
ſteht vom hedyſarum Ahhegi. Die befte beſteht 
aus Koͤrnern von der Groͤße des Kovianberne 

“ & mien?; 
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mens oder aus rothbraunen Klumpen voller Staub 
und Blaͤttern, und dieſes iſt "die: ſchlechte Perſer⸗ 
manna: Wahlſtuͤcke muͤſſen trocken, leicht, ‚gleiche 
artia von weißlichroͤthlicher Farbe, inwendig von 

ßem Safte ſeyn. Alles Schmierige, dunkelfar⸗ 

ige und Schmutzige von fremden Geruche uud 
Geſchmacke ift verwerflich. Das gilt auch von der 
franzoͤſiſchen von Brianzon, und der fpanifchen. 


— 


XVCg 2B Rau, 
Man macht gute, Manna noch aus der ſchlech⸗ 
ten, indem man die ſchmierige in Waſſer aufloͤſet, 
durchſeihet, bis zur Honigdicke abdampft, und ſich 

an einige Kreuzhoͤlzer im Gefäße zu Zapfen an⸗ 
ſchießen laͤßt; allein. fie iſt ſchmutzigweiß, nicht tro⸗ 
cken, und nicht ſo ſeſte, als die Kalabriſche. 


Andre machen die Manna.aus Honig, Mehl, 
Sfammonium,. Senesblätteen u. d. nach; Diefe 
aber führt: zu ſtark ab. - Zur-auserlefenen ſetzt man 
noch Zucker, and: diefe Stuͤcke find fehr weiß und 
rein, feſter, ſchwerer und: undurchſichtiger. 


Aechte Manna loͤſet ſich ſowohl in Waſſer, 

‚als in Weingeiſt auf, und brennt, wenn ſie trocken 
iſt, am tichte: Oele und Aether haben Feine Wit, 

ung auf ſe. one — 


Die Manna iſt ain vollkommen reizloſes, ge⸗ 
findes Abfuͤhrungsmittel, ſelbſt in entzuͤndeten Eins 
geweiden des Unterleibes, und bey Koͤrpern von 
trockner Reizbarkeit, zu zwey bis: ſechs Lothen in 
der Aufloͤſung. | Lo ne} 


Der Lakritzenſaft, Süßholzfaft, fuscus k-, 
quiritiæ, glycirrhiz@, aus der Wurzel, der glycir- 
shiza glabra reglifle, in Spanien, Stalien, Engs 
Tu 0 6:5 - and. , 


410 Fortgeſetzte Magie. 

land, Lothringen, Franken, um Bamberg und in 

Böhmen, vermittelſt des Ausfochens und Zuſatzes 

von -Kirfch » Pflaumen s und Aprifofenbäumen ein⸗ 
gedickt. Fuͤr das u Ruſſiſche Reich kocht .man 

—* Suͤßholzſaft zu Aſtrakan aus: ber glyzirrhize 

echinata. : — a ee Re 2 


Wir bekommen ihn aus Spanien und Star | 
fien in rundlichen, unten flachen Stangen, einge⸗ 


Hülle in lorbeerblaͤttern. 


Eemeiniglich iſt der kaͤufliche im Bruche 
ſchwarzglaͤnzend, von ſuͤßem, fcharfem, branftigem, 
bbitterlichem Geſchmacke, unrein, mit Blättern, 
Stroh und Sand, auch wohl klelnen Kupfertheil⸗ 
chen vermiſcht, zu vier toth anf Ein Pfund. Selbſt 
durch Auflöfen und Dürchſeihen werden die fo 
fchädliche Kupfertgeilchen nicht völlig geſchieden, und 
man fieht fie ‚auf einem Spiegelglafe. :: Billig follte 
alfo die. Apotheke diefen eingedicften Saft aus der 
Suͤßholzwurzel felbft bereiten. : . 


Ein reiner Saft ift braun, von angenehmen, 
zuckerhaften, ftechendem Geſchmacke, der den Schleim 
wicht reist, und miche ‚branftig, wie der Kauffaft 
ſchmeckt. Ganz löfet er fih im Waffer und Muns 
de auf; zu Fäden gezogen ift er goldfarbig. 


| Er färbt den Aether gelblich, den MWeingeift 
gelbroͤthlich, und er macht ihn füßlich, den Wafı 
feraufguß braungelb, füßfchmecend, von tafrigen, 
‚geruche. Er gähre mühfamer, als andre Suͤßig— 
feiten, ſowohl geiftig, als fauerr. Den Salpeters 
geift färbt er fehon roth. Mit firem taugenfalze 
gerieben, fteigt ein Geruch von flüchtigem Alkali auf. 


Suter 


yore ale. a 
Outer Suͤßholzſaft dient bey. trocknem Huſten, 


der von einer reizenden Schaͤrfe, oder dem Schleim⸗ 


mangel im Organe hertruͤhrt, ausnehmend, ſonder⸗ 
lich bey trockner, gallſuͤchtiger Koͤrperlage. | 


” Der Welltat, ſperma ceri, ift der: talgar⸗ 
tige Trahn, aus einer elgnen, dreyeckigen, mit 
Haut überzegnen Knochenhölung, welche faft ven 
ganzen Oberfopf des phyferer macrocephalus Linn. 
oder bes Portfifches einnimmt, der im Dcean zmwis 
hen Norwegen und Amerifa lebt. Man fcheidet 
ihn durch verſchiedne Behandlungen, und felbft aus 
dem flüßigen Wallfiſchfette. | 


Er ift weiß, fanft im Anfühfen, hat die Kom 
ſiſten; und das Anfehn des gemeinen Talgs, fettet 
aber nicht fo, ift vielmehr fhlüpfrig, von blättris 
gem Gewebe, zerreiblich, vom Geſchmacke mäßig, 
fett, unangenehm fehmierig, von fifchartigem, nicht 
unangenehmen Geruche, wenn er frifch ift; aber 
ranzig, wenn er alt iſt. Man bringt ihn in 
Scheibengeſtalt. es | 


Kauftifches Taugenfalz macht aus - ihm eine 
Seife, welche im. Trocfnen fpröde wird. Mit dem 
‚Schwefel verbindet er fich, wie die Dele. Salpes 
ter » und Galzfäure Töfen ihn nicht auf. Fette 
und ätherifche Dele Töfen ihn auf, der Falte Wein, 
"geift aber nicht. Trocken veftilliet, tritt er in die 
Dorlage, als ein helles, butterartiges Del, ohne 
Nückftand hinüber. 


sat Die befte Auswahl ſucht ſich fehöne, weiße, 
etwas durchlichtige, fanft anzufühlende Scheiben 
aus, die einen fehmierigen, doch nicht — 
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Geſchmack haben. Der gelbe, ranzige, im Geruch 
und DE und mit — er er 


nicht, 


Schon ber Geruch, bie mattweige Farbe, und 
die Scheibenduͤnnheit offenbaren dieſen Fehler Der 
Aether loͤſet den Wallrat größtenthells aufz aber 
in. ruhigem Stillftande ſcheidet er ſich, wie Kriftals 
fen, wieder von. diefer Derbindung; das Wachs 
oͤffnet der Aether nur, und es bleibt davon ein 
milchtruͤbes Gemiſche. - Eine Eleine Wachsptobe 
iſt es, wenn man ſolches Manna 'mit koſtiſcher 
tauge kocht, da denn das Wachs unaufgeloͤſt bleibt, 
wenn die daraus entſtandne Wallratsſeife im Waß 
fer. aufgelöjt worden it, 


Den Wallrat muß man in einer wohl — 
ten Flaſche aufbehalten, weil ſouſt jeder Walltat 
gelb, und von ranzigem Seruche und Deſchnan 
verdorben wird. 


Gegen das. — Einnehmen hpricht kon 
feine Ranzigfeit, die er mit anderm Talge gemein 
bat. In erweichenden Salben und Pflaſtern, ſo 
wie iu tichtern iſt er anwendbar. 


Spaniſche Sliegen, icharie, eine, Ar 


goldgrüner Refer, meloe veficatorius Linn. in Pet 
fien, der Tartarey, Suͤdeuropa auf Weiden, Eichen, 
Hartriegel, dem Delbaume u. a. Gie famen ehe 
dem aus Spanien, jego aber ‚häufig von Sicilien 
in den Handel. In heißen Fahren find, fie auch 
bisweilen im Junius und Julius bey uns Gafte, 
die Sträucher wimmeln von diefen fehr lehhaften 


Inſekten, welche man abjchüttelt, und zum Ge⸗ 


brauche aufbewahrt. 


| Are 


— 


> - f ⸗ J 
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Idhre glänzende; goldgruͤne, ins Blaue ielende 
Farbe,“ ihr kariger, fehmaler Körper; die ſchwarze 
— Fuͤhlhoͤrner, : ihr ſuͤßlicher, betaͤubender, ekelhafter 
Geruch, ihr anfangs ſchwacher Geſchmack, weicher 
aber nachher beizend wird, macht fie kennbar. Ei— 
ner wiegt zwey big drey Gran. * 


Der Weingeiſt ziehet eine gruͤne, hoͤchſt freſe 
ſende Eſſenz Heraus, welche ſchnell Blaſen an der 
Haut aufzleht. as oe 
a Ti Te Ä x 
» Man: wählersdid von: acht bis neun Linien 
- $änge, ganz und feifeh find, und einen ſtarken/ be⸗ 
taͤubenden Geruch haben. Selbſt die zu Pulver 
zerfallnen aͤußern ihre Kraft noch‘; uͤber dreyßig 
Jahre. —J BE a m 


Das grobzerſtoßne Kantharidenpulver auf die 
Haut: geftreuf, reijet die Nervoen und Gefäße bald 
ſo fehr, daß unter der Oberhaut eine Austretung 
Des. Blutwaffers. erfolgt,; und. fich eine Blafe ans 
haͤuft. Eben das leiftet es auf Pflaftern. liegen 
fie zu fange Zeit, oder wiederholt man fie öfters, 
fo bemerkt man ein: Brennen Im Harnlaffen, einen 
biutigen Hart. Und das thut auch ihr innerlicher 
Genuß der Kantharideneffenz, welche man in dee 
tähmung der Harnblafe, Berfchleimung der Harn 
wege, alten Saamenfluffe, in der Wafferfcheue, 
Ausfaß, Krampfhuften, in der Harnruhr und Waf⸗ 
ferfucht, zu zehn. bis fünfzehn Tropfen unter einem 
Schleimgetränfe, fo wie gegen die Konvulfionen 
vom Mohnfaft zu zwanzig bis dreyßig Tropfen, 
fehr heilſam befunden. | 


Pen tähmungen und um ſchnell Blafen ziehen 
zu laſſen, reibt man fie äußerlich) ein. 


Der 


\ 


\ 2 
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- Der’ Maywurm, profcarabeus off; ber 
Wurm ‚von meloe profcarabzus Linn. und 'm& 
loe majalis Linn., weiche beyde bey uns auf fonts 
nigten Hügeln. und hohen Brachfelvern im Anfan⸗ 
ge des Frühlings erſcheinen. 


Beydes ſind zolllange, fingerdicke, braun⸗ 
ſchwarze und braunviolet glaͤnzende, weiche Inſek⸗ 
ten, ohne Fluͤgel, mit ganz kleinen Fluͤgeldecken. 
Folglich) vermögen fie nicht zu fliegen, gehen nur 
langfam, und find feinesweges unfrte Mayfäfer, 
welche die Kinder ju einer braufenden Spielmühle 

anwenden. Kopf, Bruft und: Flügel find fein 
punktirt. Das Weibchen iſt viel größer, ald das 
Männchen. Beyde laſſen bey der. Fingerberuͤhrung 
einen dicklichen, gelblichen Kiebefaft aus allen Ges 
lenfen ausfchwißgen, welcher in Bläschen, die zu 
beyden Seiten neben dem Darme Ilegen, feinen 
Eis Hat, und fehr feharf und aͤtzend ift, wie der, 
der fpanifchen Fliegen. Die meloe majalis hat 
um den ganzen Körper rothe Ninge, am Rücken 
dm beutlichften. 


Den befannten Mayfäfer der Kinder fcara- 
bzus melolontha Linn. vermwechfele man nicht mit 
den beyden befchriebnen Halbfäfern, ob er gleich 
eine ähnliche Harntreibende Kraft bejißet. | 


Der Maywurm hat, wo nicht fpesififche, Doch 
fehr thätige Kräfte bey der Wafferfcheue bewiefen, 
die vom Biße tollee Hunde erfolgt. Merkwuͤrdige 
Kuren berichtet man von Einem Achttheil, bis zur. 
Wırmhälfte allein, oder mit der Schlangenwurs 
zel, Theriaf und Honig ald tatwerge, condirum 
profcarabzorum ofh. Uebrigens fcheinet ihre Wirs 
fung mit der Ihätigfeit der Kanthariden ganz zw 

fammen zu flimmen. 

* Die 


IN 
‘ 
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Biebergeil, caſtoreum, von dem virfüßs 
gen: tand.» und Waſſerthiere, Bieber, Kaſtor,an 
den Fluͤßen und Teichen in Amerika- und Nord⸗ 
europa. Sowohl der maͤnnliche, als weibliche Bie⸗ 
ber — in der Gegend des Schaamknochens zwey 
Paar Säde, die beyde groͤßern nahe am Hintern; 
die das eigentliche Biebergeil enthalten, fo wie die 


zwey andre kleinere unterhalb des Nabels bloß ein 
Del von Bibergeilgeruch ausſchwitzen. ...u2' 


Die großen Drüfenbäfge enthalten ein zähes, 
fehmieriges ‚Harztbefen, von dunkler: Zimmetfarbe 
zwiſchen verfchiennen Membranen‘ eingefchloffen; 
welches entzuͤndbar, von einem durchbringenben, 
wideriichen! Geruche, und von fiharfem, bitterm 
und‘ eklichem Geſchmacke, an Konfiftenz aber wie 
ein Gemiſche von: Wachs und Honig ift. oO 


Machdem dieſe Beritel’heraiBgefthnitteir wor⸗ 
ben, waͤſcht man fie aͤußerlich, man raͤuchert fie, 
and fo wird das Innere trocken. In dieſem Zu⸗ 
ſtande iſt das Bibergeil ein ſchwerer dunkelbrau⸗ 
ner Beutel, mit einem feſten, etwas zaͤhen, doc) 
zerbrechlichen, braunen Weſen, in Hautfaͤchern eins 
geſchloſſen, von gedachtem, durchdringendem Ge⸗ 


ruche und Geſchmacke. 


Das Diebergeif loͤſet ſich zum Theil in Waſ⸗ 
fer auf. Der Aether färbt ſich roth, und der 
Weingeiſt zieht eine noch kraͤftigere Eſſenz heraus, 
Waſſer nimmt das Efelhafte, Bittre und etwas 
Feine, der Weingeift fat bloß das Bittre, der. 
Branntwein aber beydes in ſich. Das Fräftigfte 
—— ſcheint der verſuͤßte Salpetergeiſt 
zu ſeyn. | 


Mit 
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. Gi Br neilirt echt der ame. Beroch 
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— —— 
Aomnd, Preußen und Jedaes Sr Daagia· DaB 

— —— ichr 
Sescdrumpfien , Türmen Pure ‚ on ſchrrachera, 
etw⸗e Rn iſt Eher zehamchl wohlfei⸗ 


let und ſchie⸗ 


* REED TR RR in aroßen, 
runden, barten-Beuteln Das beite.- Es zeiget im 
Dinchſchnute eine grreitliche, doch nicht ausgedoͤrr⸗ 
te, leberfarbige Subſtanz, von ſeht Harfem, widrũ⸗ 
gen Geruche, und bitterm;: beiſendem, ekelhaftern 
Seſchmacke, mit ſeht: duͤnuen Hinten durchſchichtet. 


Der höhe Bie bet geils prei; veranlaßt miändhers 
len — Eingeſchobne Bleyſtuͤcke auf 
Koſten des Yepichtes. Man ichiebt Hoden cke von 
laͤnmern und jungen Boͤcken unter / weiche man mit 
einem Metigfel von Bieberseilpuiver; Gummifst;en, 
Ammoniof, Sagapen, Galbanum u. f. m. durch⸗ 
fuetet. Den Betrug entbeft der Mangel.an den 
Facherhaͤutchen in den aͤchten Biebergeuſacken, ſo 
wie der fremde Geruch. So ſchiebt man Miſchun⸗ 
gen von Pech, Bocksblut, Honig u. d. unter, Als 
tes, ſchwatzes, ine ma und — taugt 
gar nichts. 


Das Biebergeil nuͤtzt gegen die Krämpfe, * 
derlich in hyſteriſchen Zufällen, in der Blaͤhungsko⸗ 
lik, Fallſucht u. f. w., fonderlich wo feine Bolblüs 
tigkeit und ſtraffer Faferton da * Die Gabe ſteigt 
bis zwanzig Gran. 

Der 
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: Der Moſch, Bieſam, mofchus off. Hinter 
dem Nabel des rehartigen Moſchthiers, mofchus 
mofchiferus Linn. , in ven Bergthälern und Gebirg⸗ 
flächen, ver Gebirge in Mordaſien, in Oftindien, 
Siberien, in der Tartarey und China einheimifchen 
Thieres befinden fich zolllanae, vorragende, an fich 


felbft drey ZoU lange, zwey Zoll breite, haarige Beus 
tel, mit einer fetten Fluͤßigkeit angefüllt, 


Diefe abgefchnittne Beutel werben zugenäht 
und gefrocfnet nach Europa verfendet. ie enthals 
. ten den Mofch, d. i. eine lohfarbne, braune, wie ges 
trocfnete Blutkluͤmpe Frümliche, trockne, etwas fette 
Materie, von fehr durchdringendem, faft unausftehs 
lichen Seruche in ver Mähe, der-aber in der Entfers 
nung den Meiften angenehm ift, von etwas ſcharfem, 
bitterm Geſchmacke. | 
0 MBaffer löfet aus Einem Quentchen Mofch etwa 
vier und zwanzig Gran auf, der Aufguß ift braͤun⸗ 
lich, und riecht und ſchmeckt wie diefe Subftanz. 

Der Weingeift zieht aus Einem Quentchen zwanzig 
. Gran, umd macht eine gelbröthliche Tinftur voller 
Heilfräfte, doc) von ſchwachem Mofchgeruche und 
Geſchmacke, fo daß ein einziger Tropfen davon Eis 
nem Pfunde Mafler einen lebhaften Mofchaeruch 
mittheilt. Ganz löfet der Vitriol» und Safpetergeift 
den Mojch auf. Das davon deftillirte Waffer erhebt 
den Wohlgeruch über den Helm. | | 


Ä Man bringt ihn in Beuteln; ber außer ben 
Beuteln ift meift verfälfcht, . Der Beutelmoſch, 
mufeus in veſieis off; wenn er ächt-feyn foll, muß, , 
aus dünnen, runden Bläschen beſtehen, unter wel, 
chen allezeit ein dünnes Häutchen liegt. Die Blaſe 
ift von der Größe eines Taubeneys, bedeckt niit we⸗ 

Sallens fortgef, Magie. 4. Th. Dd nigen, 


— 


Die gewoͤhnlichſte Verfaͤlſchung gefchieht - | 


Blut, zerhackten Hoden und ähnlichen Theilen 
MoichtHieres; man entdeckt den Betrug auf einem 


Dleykorn erfannt, welches ſich in dem, im eifernen 
töffel in Kohlen geſchmelzten Moſch wahrnehmen läßt. 


Die Indianer mwägen aus Erfahrung einen 
Mofchbeutel in der Hand, und fennen ſchon fein 
wahres Gewicht; Foften einige Körner mit der Zum 
ge, und tauchen einen Faden in Knoblauchſaft, zie⸗ 
hen ihn mit einer Nadel durch die Diafe, und wenn 
er nicht mehr nach Knoblauch, jondern nad) Mo 
riecht, fo ift der Mofch aͤcht. In Bley verwahrt, 
nimmt er fchäpliche Eigenfchaften an fich. 


Moſch 
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Moſch iſt eins der kraͤftigſten Heilmittel, den 
Umlauf des Blutes zu verſtaͤrken, Ausduͤnſtung zu 
machen, Kraͤmpfe, doch nicht hyſteriſche, zu — 
und die Lebensgeiſter zu erfriſchen. Die Gabe iſt 
von Einem bis drey Gran. Zu 


| Der Zibeth, Zibethum .off, von der viverra 
Ziberha Linn., von einem, dem Wolfe ähnlichen 
Thiere, zwey Fuß lang, in Afrika, Beyden Indien, 
vorzuͤglich in Egnpten, Brafilien, Neuguinea, Pes 
zu, Penfilvanien u. f. w. wird, des Gewinnſtes wes 
gen, in Amjterdam mit vielen Koften gefüttert, da 
eine Ziberhfage alle zwen Tage Ein Quentchen Zis 

beth liefert. 


Diefen Wohlgeruchöftoff trägt das Thier in 
zwey behaarten Beuteln, ſo am Männchen zwifchen 
der Ruthe und dem Hodenſacke, am Weibchen zwi⸗ 
fchen ver Schaam und dem Hintern liegen. Die 
Beutel find drüfenartig, haben inmwendig durch eine 
Deffnung Gemeinfchaft unter fich, haben von außen 
beyve nur Eine Ritze und durch dieſe langt man den 
Zibeth mittelſt eines Loͤffels heraus. Sogar ſam⸗ 
meln ihn die Araber von den Baͤumen, daran ſich 


dieſe Thiere reiben. 


Die Materie iſt dick, wie eine Salbe, ſchaͤu⸗ 
mend, weißlich, von unangenehmem Geruche in der 
Naͤhe, in der Ferne von lieblichem Geruche, wel⸗ 
cher lange dauret; nach feiner Erloͤſchung riecht er, 
wie verſengte Haare. | 


Der gute läßt fich auf Papler gleichartig, ohne 
Kluͤmpe verftreihen. Er muß nicht wie ranziges 
Fett riechen, womit er oft vermifcht ift, und nicht 
braun oder ſchwaͤrzlich ausſehen. Selbſt die Zis 

“ Dd a2 | beth⸗ 
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Die elektriſche ableitende Kraft des 
er Rauches. 


Dee Rauch von brennendem Holze, Feuer⸗ 
ſchwamme, Harze, oder der Tabacksrauch geben in 
allen Verſuchen einerley Erfolg. Ich führe bier 
nicht die Verſuche felbft an, welche mit dent Nauche 
gemacht wurden, fondern bloß die Folgerungen aus 
dieſen Verſuchen. Es leitet alfd jeder Rauch, ganz 
unläugbar, die elefirifche Materie durch fich hins 
durch. Diefes Ableiten gefchieht aber mehr in der 
Stille, ‘als durch Funken. Es Hält vielmehr ſchwer, 
daß ein Funke durch eine Rauchſaͤule, befonders von 
. einiger tänge jchlägt. Trifft der Rauch In und unter 
fi) Metall an, mit welchem er In Berbindung ftcht, 
fo leitet er ftärfer, als ohne daffeibe. Im erſtern 
2. ift es eher möglich; daß ein. Funke durch den 
auch hindurchichlägt, als im letztern Falle. 

Kommt alſo eine Gewitterwolke über , einem 
Haufe zu ſtehen, aus deſſen Schorftein, in einiger 
Entfernung vom Blißableiter des Daches, eine 
Rauchſaͤule aufitcigt, 2 wird die Wolfe in den meh—⸗ 

reften Fällen, in der Stille durch) ven Rauch entlas 
den werden. Und es wird nur felten der Fall eintres 
ten, und alsdann muß der Drang der Wolfe fehr 
groß ſeyn, wenn ein Blitz durch die Nauchfäufe in 
ben Echorftein ſchlaͤgt. Die Möglichkeit diefes Faß, 
les wird aber dadurch erleichtert, wenn man an dem 
Scorfteine Eifenftangen anbringt, und ſolche mie 
dem Ableiter verbindet. Der Rauch wird nicht nur 
in diefem Falle ftärfer anziehen und leiten, als er 
fuͤr ſich allein — wuͤrde, ſondern es kann auch als⸗ 
dann leichter ein Blitz durch ihn auf die Stange 
ſchlagen, wobey dann immer zu beſorgen iſt, daß er 
Dd 3 eher 
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| j 
eher durch Die erhitzte und verdiännte $uft und ben 
Rauch des Scyorfteins in das Haus einfchläat, als 
durd) den laͤngern Umweg des Ableiterd in die Erde 
geht, befonders wenn der leßtere feine aute Ableis 
tung in Waffer , oder in einem feuchten Boden fins 
den’ follte, 


Der elektrifche. Sunfenmeffer, Platte 
| 7, Fig. 3. 


Man hat — Arten von Werkzeu⸗ 
gen, welche beftunmen follen, wie weit man einen 
Sunfen aus einem eleftrifirten Körper durch die tuft 
berausziehen kann, und man hat fie Funkenmeſſer ges 
nannt. Manche befeitigt man an dem Hauptleiter, 
andre an die felünerflafche. Der hier befchricbene hat 
den Borzug, daß er an feine von beyden Geraͤthſchaf⸗ 
ten ‚befeftigt, und dennoch zu beyden, wie auch zu 
vielen andern Verſuchen, brauchbar ift. 


Man leime in einen hölzernen Fuß eine höfzerne 
Möhre ein, in welche ein Stuͤck Ölasröhte, von etwa 
acht Zoll tänge eingefüttet wird. Oben auf der Glas’ 
röhre wird eine Kappe von Meffing angebracht, at 
welcher fich ein Knopf von eben dem Metalle, ober 
eine andre beliebige Borrichtung befindet, durch wel⸗ 
che ein Horizontales, vierecfiges koch, ein Diertel 
Zoll dick, geht. In diefes muß ein metallner Stab, 
fechzehn Zoll lang, der nad) Zoll und linien abge 
theilt ift, dergeftalt paflen, daß er fich bequem hin 
und her ſchieben läßt. Das eine Ende des Stabes 
hat eine feine, das andre ein ſtumpfes Ende oder 
Spitze. An diefe Spigen muß ein metallner Ring,- 
pon oßngefähe vier Zoll im Durchmeffer, a 

| a. 
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Viertel Zoll Dicke, nebſt einigen Kugeln von vers 
ſchiedner Größe angeſteckt werden fünnen. 


> Der Gebrauch diefes Werfzeuges ift folgenber: 
Man ſtecke an das eine Ende des metalinen Stabes 
eine Kugel, an das andre den Ring, fehiebe ihn nehe ’ 
an den Konduftor, und ziehe ihn um fo viel Zoll zus 
ruͤck, ald man glaubt, daß Sich der Funfe ziehen lafr 
fen werde. Nun hält man den Fingerfnöchel ar den 
Knopf, man läßt die Mafchine in Bervegung fegen, 
und ed wird der Funke auf den Ring fchlagen, dem 
man fo fange zurückjieht, bis man die äußerfte Weis 
te erreicht hat, auf welche der Funfe fchlägt. Statt 
des Ringes fann man auch Knöpfe von verſchiedner 
Größe aufſtecken. Man wird dabey finden, daß der 
Funke bey dieſer Borrichtung niemahls ſo lang wird, 
als bey dem Ringe; und um ſo viel kuͤrzer, je groͤßer 
der Knopf iſt, auf den er ſchlaͤgt. Man kann auch 
Ring und Knopf gar weglaſſen, und erſt die ſtumpfe, 
dann die feine Spitze an den Konduftor bringen. 
Nur Mafchinen der erften Größe geben Funken auf 
die leßtere, und zwar in fehr Eleiner Entfernung. » 


Vrerlangt man nun zu veiffen, wie lang der Fun⸗ 
fe fen, den eine Flaſche oder Batterie giebt, oder 
wie oft fie ſich in Einer Minute entladet, fo nähert 
man den Ming des, Metaliftabes dem Knopfe des 
Slafchenfonduftors, deren äußere Belegung man 
durch eine Kette mitt dem andern Knopfe des Stabes 
verbindet. Ladet man die Slafche oder Batterie auf _ 
die gewöhnliche Art, fo wird man durch diefe Vor⸗ 
richtung ihre und der Maſchine Stärke bald erfahren 
und beurtheilen koͤnnen. | —— | 


Es gehoͤrt nur eine geringe Doſe von Erfin⸗ 
dungsfaͤhigkeit dazu, um mit dieſem einfachen Werk⸗ 
| Dd 4 zeuge 
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zeuge mehrere Verſuche zu machen. Wollte man 


die Koften des Meflings bey diefem Werkzeuge erfpar 
ren, fo wird man finden, daß es eben Die Dienfte 

thut, wenn man es von Holz macheu läßt. Sin die 

fem Falle bat man nur darauf zu fehen, Daß durch 

den vierecfigen, abgethellten Stab ein. metallner 

Drath hindurchgehe, an deflen Enden — und Ku⸗ 
geln angebracht werben fönnen, 


Zur Erklaͤrung der Figur gehbrt folgende Pr 
welfung; 


aa iſt der metallne, in Zahl und tinie abge⸗ 


theilte Stab. 


b die Huͤlſe, In welcher er hin und ber geſcho⸗ | 


: ben werden kann. 
€ bie Glasrdhre zum Iſoliren. 


d der Ring, welchen man abnehmen, und ſtatt 
deffen, die Kugeln e £ anſtecken kann. 


g eine Kugel, welche ſich abnehmen läßt, ummit 


der ftumpfen Gpige —— zu machen. 


Neuere Vermuthung uͤber die — 
des Mutterkorns. 


Unter denen angegebnen Urſachen des Mutter 
‚ forns, ift der Stich irgend eines Inſekts, welches 


fein Ey ins weiche Korn legt, und davon die. Kor 


ähre auffchwillt, wohl die wahrfcheinlichfte. Andefr 
fen hat der Fürftlich » Dettinafche Nach Serehlin 
ohnlängft die Bemerkung gemacht, daß fich Fleine 
nackte Schnecken des Abends auf den Kornaͤhren ein⸗ 
finden, anf den Aehren übernachten, und N 
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Sonnenaufgang wieder wegbegeben. Durch ihren 
hinterlaſſenen Schleim artet die Aehre zu Mutterkorn 
aus, Indem er an der Sonne zu feim vertroefnet, und/ 
ſich die Körnerhülfen davon zuſammenziehen. Er 
Bat diefe Pemerfungen mehr als Einen Sommer 


ber. gemacht. . Er fchlägt. dagegen vor, auf den Acker 


Kalk zu ftreuen.” In naflen Jahren entſteht immer 


mehr Mutterforn, weil alsdann die Schnecken haͤu⸗ 


figer find, als in. trocknen Jahren. Andeflen laßt 
fid) das Mutterforn leicht durch ein Sieb vom ges 
funden abfondern, weil die Mutterzapfen dicker ſind, 
als die — Roggenaͤhren. 


Der et Doppeltang, Platte 
| 7, Fig. 4. 


Unter die ſpieleriſche Verſuche, welche oft ein 
Beſuch von Michtkennern in dem elektriſchen Fache 
nothwendig macht, um der Geſellſchaft feine lange 
Weile zu machen, gehoͤrt auch dieſes Spielwerk mit, 
worinnen kleine Papierfiguren, die man ausſchneidet, 
zwey beſondre Tanzparthien machen. Ohnfehlbar iſt 
dieſo Beluſtigung fuͤr Perſonen auffallend, welche 
von der Elektricitaͤt Feine richtige Begriffe haben; 
und das Aufhüpfen der liegenden Tänzer giebt der 
Damenslaune eine gute Sublimirung. Die ganze 
Dorrichtung dazu befteht in folgendem geringen Apr 
porate, 


Man laffe ſich drey runde Blechfcheiben, oder 
drey mit Stamniol belegte Pappfcheiben verfertigen, 
deren zwey etwa fieben bis acht Zoll im Durchmeffer 
halten, und die dritte etwas Fleiner ift. Die beyde 
größte Scheibenplatten, deren eine mit einem Fuße 
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verfehen werben muß, werben durch vier Glasroͤh⸗ 
ten, die durch Hätfen, welche auf ven, gegeneinans 
der gefehrten Flächen diefer Platten angelöther find, 
ihre Feitigfeit befommen, fo mit einander verbuns 
den, daß der Zwifchenraum zwiſchen beyden etwa 
drey Zoll beträgt, dadurch wird die obere Platte 
iſolirt. ar 


Will man nun den Verſuch anftellen, fo hänge 
man die dritte, etwas Eleinere Scheibe an den Kon⸗ 
buftor der Mafchine, bringe darunter die beyde vers 
bundne Platten in einer Entfernung von etwa drey 
Zoll, und lege auf die zweyte fomohl, als die unterfte 
bie fleine Papierausſchnitte, wenn man die gehörige 
Farben gegeben. Wird nun die Mafchine in Bewer 
gung gejegt, fo fangen auf beyden Seiten die Figu⸗ 
ren an, zu tanzen; die oberen, welche durch die, am 
teiter. haͤngende Platte angezogen und abgeftoßen 
werden, theilen Dadurch der mittlern Eleftrieität mit, 
und da diefe ifolirt ift, fo muß auch durch fie ein Ans 
ziehn und Abſtoßen der, unter ihr befindlichen Figu⸗ 
ten erfolgen, — | 


Wenn ber Berfuch gut von flatten gehen foll, 
fo muß bejonders die ifolirte Platte von allen Ecken 
und Spigen befreyt ſeyn; auch müffen die Glasroͤh⸗ 
ren recht genau ifolirt feyn; und daher vor dem Ger 
brauche wohl unterfucht werden. Man wird auch) 
wohl einfehen, daß, da die ifolirte Mittelplatte ihre 
Eleftricität erft durch die Figuren erhält, deren mehr 

rere auf derfelben tanzen müffen und koͤnnen, ale auf 
der untern. 


Wenn man ftatt der Bildee Kleye auf vie 
Scheibe bringt, fo werden dieſe leichte Körper bald 
angezogen, bald abgeftoßen, und diefes rn ie 

! a, ſchnuell 


4 
Fortgeſetzte Magie. 27 
ſchnell Hintereinander, daß man den Kleyentanz nicht 
bemerken fann, und ed wird dem Auge vorfommen, 
als ob zwiſchen den Scheiben eine weiße Nebelwolke 
ſchweht. Durch eine Anwendung des eleftrijchen 
Stoctenfpiels läßt man die Tänzer nad) der Mufit 
tanzen. Ä | — — | | 


Das elektriſche Planetarium, Platte 
, 7, dig. 5. F 


A iſt ein iſolirender Fuß mit einer Metallſpitze, 
auf welcher die große Meſſingkugel B, wodurch die 
Sonne vorgeſtellt wird, im Gleichgewichte ruhet. 
Aus dem unterſten Theile dieſer Kugel geht ein lan⸗ 
ger, meſſaagner Arm b c hervor, welcher am Ende 
ſpitzig zuläuft, und aufwärts gebogen iſt. Auf die | 
fer Spige hängen zwey Fleine Kugeln von Mefling 
d und e im Gleichgewichte, von denen die eine die 
Erde, die andre den Mond vorſtellt. Fit eine Kette 
von Meffing, welche an den erften feiter der Elektr 
ſirmaſchine befeftige werden muß. = 


Fa | 


ze Um nun vermittelft der Efeftricität die Bewe—⸗ 
gung der Sorine um ihre Achfe, der Erde um die 

Sonne, und ded Mondes um die Erde nadyzumas 

chen, fo befeftige man die Kette £, welche wenigitens 
drey Fuß lang. feyn muß, an den erften feiter, und 

- richte das Werfzeug fo, daß die Planeten in gerader 
Umnie von der Machine weggefehre ftehen, wie man 

"in der Figur fieht. Nun drehe man die Mafchine, 
und die drey Kugeln werden ihren Umlauf machen; 

die Sonne um ihre Achfe, die Erde um die Sonne, 

. und der Mond uni die Erde. Schon Winkler hat 

diefes Planetenfoftem, als Erfinder, 1750 in einer 

| * Schrift: 


8°  Zortgefente Magie 
Scchrift: De imagine motuum celeflium yiribus 
electricis eſſicta, befchrieben. 


Ein dunkles Zimmer, vermittelſt der Elektrici⸗ 
tät, dergeſtalt zu erhellen, daß man dabey 
leſen kann. Platte 8, Fig. 1. 


A {ft eine glaͤſerne, faſt luftleer gepumpte Ku⸗ 
gel, welche auf einem glaͤſernen Fuße B fteht. C ift 
‚ein gebogner Meffirigsdrath, mit einem Knopfe an 
dem einen Ende, das andre Ende iſt an B befeftigt. 
D ift ein hölgerner Fuß, mit einem gebögnen Drathe, 
deffen Eude mit einem Knopfe verfehen ift. Diefer 
berührt eine andre kleinere Meffingskugel, die fich ar 

dem meflingnen Dedel befindet, welcher an die Ks 
- gel angeküttet ifl. i 


Wenn man diefes Werkzeug dicht an den erften 
feiter der Elektriſirmaſchine gebracht hat, und man 
dreht die Mafchine, fo daß C Funken aus dem feis 
ter erhält, fo wird jeder Funke, der von dem felter 
abfprıngt, die ganze Glaskugel ausfüllen, und In ei 
nem dunfeln Zimmer eine fehr fehöne Erfcheinung vers 
urfachen, und es wird fo viel kicht hervorgebracht 
werden, daß man bey demfelben leſen fann, werm 
die Maſchine ftarf genung wird. Den masifchen Geis 
fterfehern erjcheinen augenblicklich Geifter, Geſpen⸗ 
fier und folche lächerliche Popanze, als verklärte 

efen. 

Diefer Berfuch zeigt eine, bis zum Wunderbas 
ven ausgebreitete Kraft der Eleftricität, einen Fun 
‘en, der in frener Luft nicht größer iſt, als ein Steck— 
adelfopf, vermag bey diefer Vorrichtung einen fol 
Hen großen Raum auszufüllen. | 
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N, 


Kurze Geſchichte von den Fortfehritten inner 


mebieinifchen Eleftricität. 


Wenn Aerzte aufmerkſamet auf das geſchwinde 


* 


— 


und ſichre Heilmittel, ſo / die Erfahrung in der ver⸗ 
nuͤnftig angewandten Elektriſirung der Kranken ent⸗ 
deckt hat, bisher geweſen wären, fo würde die lei⸗ 


dende Menfchheit diefe allgemeine Maturfraft befler 


benuͤtzen, anftatt daß man fie wie eine Puppe gängelt, 


und zu zeitverfürgenden Spielmerfen anwendet. Biel , 


leicht würde fich Diefe Findifche Ausficht ändern, wenn 
jeder Arzt folgende Schrift überdächte, und zur Heis 
fung anzuwenden beliebte. Anwendung und Wirks 
famfeit der Eleftricität, zur Erhaltung und Wieder, 
herftellung der Geſundheit; aus dem Fronzoͤſiſchen 
des Abts Bertholon, überfegt von Kühn, zwey 
Hände mit Kupfern. Weißenf. und Leipzig, 1788. 
Und vielleicht bringe ein frifchaufgewärmtes Gericht, 
Aber eine eingefchläferte Materie, dieſelbe von neuem 
in die Nachfrage, wenn ich nach der Zeitfolge die 
berühmte Männer und Schriften anführe, worinn 


die merkwuͤrdigſte Kuren, von dem Anfange an, bis 
auf unſre Zeiten erzählt werden. Aber es kann dies 


t 


— 


ſes nur eine hiſtoriſche Skizze werden, und meine Abs 


ſicht ift Bloß, die fchlafende Eleftrifer durch Erzaͤh⸗ 
lung aus dem Schlummer zu Bringen. 


Unm die Erfindung der medizinischen Efeftricität 
zanfen fich die Franzoſen, Staliener und die Deuts 
ſchen; jede wünfchen diefe Ehre ihrem fandemanne, 
und um welche Erfindung oder Entdecfung ftreiten 
ſich nicht alle Nationen? An der franzoͤſiſchen Spige 


ehet: Mollet; an ber italienijchen Pivati, und 


die Deutjchen verehren den Kratzenſtein, als wohls 


te 
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thaͤtigen Erfinder. Hier ſoll die Geſchichte der Zeit⸗ 
folge allein die partheyloſe Schiedsrichterin ſeyn. 


Schon im Jahre 1743 muthmaßte der Doktor 
Rrüger zu Halle, alſo ein Deutſcher zuerſt, als 
Profeffor in einer Zufcheift an feine Quhörer, daß 
die Eleftricität zu einer neuen Heilungsmethode ans 
wendbar ſeyn könnte, weil fie an der Haut Flecken her⸗ 
vorbringt, und ſich durch den ganzen Körper fort 
pflanzen laͤßt. Er fchloß: was am Körper gefchwins 
de Beränderungen hervorbringt, kann auch an rech⸗ 
tem Orte und zu rechter Zeit angebracht, einen großen 
Einfluß auf die Wiederherflellung ver Geſundheit has 
ben. &o fann das Eleftrifiren die menfrhliche Säf 
te flüßig (ich würde fagen, beweglich) und die fefte 
Theile durch den Neiz empfindlicher machen, fich zur 
fammen zu zi ehen. Hätte er diefe Theorie durch Vers 
fuche realifirt, fo hätte die Heilfraft der eleftrifchen 
Stüßigkeit gewiß in kuͤrzerer Zeit einen günftigen 
Schwung befommen. 


Der Doftor Arsgenftein war, fo weit Mach 
richten von diefer Materie öffentlich eingegangen 
find, der erfte, welcher die Eieftricität zu Anfange 
des Jahres 1744 ald Heilmittel wirklich anmwandte, 
Er heilte mit Hülfe feiner Elektriſirmaſchine, welches 
eine Glaskugel, und zwar die erfte In Halle war, den 
fleinen geläbmten Finger einer Frauensperſon inner⸗ 

1b. einer Biertelftunde, fo wie durch einmahliges 
feftrifiren ein Gelehrter in ven Stand geſetzt ward, 
mit feinen zweyen gelähmten Fingern auf dem Klar 
viere zu fpielen, welches er vorher nicht vermochte, 
Hier windet alfo Deurfchland feinem fandemanne den 
elektriſchen Lorbeerkranz. Schon bemerfte Kratzen⸗ 
ſtein den vermehrten Pulsſchlag, waͤhrend des Elek⸗ 
triſirens, woruͤber ſo viel geſtritten iſt, und noch ge⸗ 
| ftritten 
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? ſtritten wird. Sein Puls machte vor dem Elektriſi⸗ 


ren. achtzig Schläge, während des Eleftrifirend aber 
bis fechs und neunzig in einerley Zeit. Bon dieſem 


faſt bis zum. dritten: Theile anwachfenden Blutums 


laufe fchloß er, daß man fich bey der Vollbluͤtigkeit, 
aus welcher die mehrefte Kranfheiten entjtünden, 


mehr Nugen’vom Eleftrifiren, als vom Aderlaſſen 


verfprechen fönne, weil. im Eleftrifiren bloß das 
Scweflige und Scharfe aus dem Blute, nicht aber 
die ymphe ausgetrieben würde, die das Blut flüßig 
machte, im Aderlaßen aber ausgeleert werde. ers 
ner erfannte er die unmerflihe Transpiration der 
Mafchine, und er fahe das Eleftrificen als das befte 
fchweißtreibende Mittel an. Als ein befchleunigens 
des Mittel für den Dlutumlauf werde dadurch das 
Blut flüßiger, und diene alfo gegen Dickbluͤtigkeit, 


Hnpochendrie und hnfterifche Zufälle. Es diene dies | 


fes. Mirtel bey allerley Bilutanhäufungen, gegen 
Kopffehmerzen, Schnupfen, Bruftbefehwerden, in 
der Gliederlaͤhmung, im Povagra, in bösartigen 
Biebern, In der Peſt. Man fehe feine Abhandlung 


von dem Nußen der Eleftricität in der Arzneywiſſen⸗ 


fchaft, in einem Schreiben von 1744. Schon wußs 
te er den Schein der Heiligen durch) das Elektriſi⸗ 
ren zu. bewirfen. . 


In eben demſelben Jahre 1744 ſchrieb der Pro» 


feffor zu teipzig, Quelmaͤlz, ein Programm, de 
homine ele&trico, über die in den Menfchen einftrös 


mende eleftrifche Slüßigfeit, und die Folgen von div | | 


fem Einfluffe. Mad) ihm war der Aether und die 
elektrische Materie einerfey, und mit dem Nervenſafte 
ganz nahe verwandt. Folglich konnte die Elektrici, 
tät eine fehr heilfame Einwirfung des Nervenaͤthers 
in die fefte Theile des Körpers verfchaffen. Sie 
diente alfo gegen den frägen, langfamen Umlauf der 

| Säfte, 


% 
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Säfte, gegen den Mangel der feſten Theile an 
Schnellkraft - gegen üble Verdauung, Schlaffucht, 
Erſchloffung der Eingeweive und der Mufteln, gegen 
Lungenſchwaͤche, Schwindſucht und langwierige 
Krankheiten. Hingegen bringe die Elektricitaͤt bey 
Volbluͤtigen und bey Perfonen von hitzigem Tempes 
ramente mehr —— als Nutzen. Dieſes beſta⸗ 
tigt nur die lange Erfahrung, und daher habe ich fo 
oft das Megativeleftritiren im diefem Falle empfohlen. 
Er wendet fie befonders in Lokallaͤhmungen der äußern 
Glieder, bey frampfhaften Bewegungen an. Bon 


‚ feinen Kuren handelt er im Programm: de viribus 
ele£tricis medicis 1753. 


So heilte Quelmalz die Gicht, die Geſchwulſt 


an der Handwurzel, eine Taubheit durch ſiebenmo⸗ 


nathliches Elektriſiren, den ſchwarzen Staar, den 
ſchmerzhaften Gliederfiuß, und andre Uebel. 


Der Profeſſor Teske zu Koͤnigsberg in Preu⸗ 
fen bewieß 1744, daß die elektriſche Ausfluͤſſe in die 
Säfte des Körpers eindringen, er heilte durch auss 
gejogne Funfen einen zehnjährigen Salzfluß am Ars 
me, welcher während des Elektriſirens fehr ſchwitzte, 
ohngeachtet der Kranke ftille ftand. 


Die damalige Behandlung der Kranken bey ver 
großen Unvollkommenheit der Eleftrifirmafchine und 
deren Apparats, beftand darinn, daß man den Kran 
fen in ſeidnen Stricken fißen ließ, oder auf ein Brett 
feste, welches an feinnen Stricken hing. Er beruͤhr⸗ 
‚te mit der einen Hand die reibende Glaskugel, oder 
mit jeder Hand eine der beyden Kugeln, und fo zog 
man aus dem franfen Gliede Zunfen. Dover es fat 
ein Gefunder In feionen Stricken, man theilte ihm 


die, Elektrifität mit, und er berührte indeffen die 


franfe 
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kranke Thelle des Patienten, um Funken aus den 
felben heranszulocfen. Cine dritte Perſon legte, ftate 
bes Reibezeuges, ihre Hände an die Glaskugel. ‘Bei 
aller Unvollfommenpeit brachte man doch nach ver _ 
alten Art, weil viel Megatives dabey war, heliſame 
Wirfungen hervor. Und nad) diefer Methode bes 
handelte man die Kranfpelten, bis man die Berftärs 
ng, den erften Leiter und das Reibezeug erfand, 
. Die neuerfundne feidnerflafche ward das Schreckbild 
der Kranken, durch die Erfchätterungsftöße,' und 
dennoch gejchahen viele glückliche Küren. Die Meis 
ſten fcheuten fich vor der Mafchine zu erfcheinen, fie 
litten lieber, und haben ausgelitten., und noch mache 
das alte Schreckbild die Meiften furchtfam, fich in 
Krankheiten der Efeftrificung zu unterwerfen. Am 
meiften fchadete die Erfchütterungsflafche dem eleftri, 
ſchen Rufe felöft, weil ihre Stöße Urfache waren, 
daß Manche Kur verunglückte. ar 


In Sranfreich war Nollet der erfte, welcher 
1746 die medicinifche Eleftrifirung in Gang brachte; 
doc) and) er erfchütterte feine Kranken fehr lebhaft; 
und feine meifte Kuren geriethen nicht, weil er ges 
funde und kranke Theile ohne Unterfchied erſchuͤtterte. 
Gemeiniglic) verfielen alle feine Kranfen, nach einer 
großen Ermattung, In den vorigen Zuftand wieder. 
Indeſſen merfte er doch an, daß ein vernünftiges 
Eleftrifiren. bey tähmungen und in Nerven + und 
Muffelfiebern ein gutes Heilmittel fen, daß bie uns 
merfliche Ausdünftung befördert werde, und daß zu 
dieſer Abſicht Kranfe nicht einmahl ſeibſt elektriſirt, 
ſondern nur in die Naͤhe eines großen elektriſirten 
Koͤrpers gebracht werden duͤrfen. Nach vielen uns 
glücklichen frangöfifchen Kuren, erdachte fich der Pros 
feſſor zu Genf, Jallabert, anftatt der Kfeiftifchen 
Slafche, eine andre Behandlung. Er efeftrifirte . 
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Kranfen, und zog aus der Hautftelle an ben gelaͤhm⸗ 
ten Gliedern Funfen, und wechſelte dennoch mit ftars 
fen Erfchütterungen ab. Seine erfte gluͤckliche Kur 
geichahe 1747 an einem Mageljchmiede, deſſen rech⸗ 

ter Arm von einem falfchgeführten Hammerfchlage 
gelähmt war. Schon hatte das Uebel vierzehn Jah⸗ 
re lang gebauret, und der Mann, von fchwädhlicher 
Konftitution, Hatte feine Empfindung am Arme, die 
Handwurzel war verdreht, und die Finger wie zus 
fammengeleimt, in die flache Hand hineingefrümmt. 
An zwey Monaten war der gelähmte, verzerrte, 
£rampfadrige, abgezehrte, fchlaffe Arm acheilt. 
Diefe Kur, welche eine der erften von diefer Art war, 
befchrieb er in feinen Experiences fur l'électricitè, fo. 
auch in des gedachten Bertholons Erfiem Theile vor». 
fommt.- Diefe Heilung machte viel Seniation uns 
ter den Eleftrifern, und man verrichtete viele gluͤck⸗ 
liche Kuren, doc) meift nur an Gelähmten. 


Ueberhaupt hat die Efeftricität ihre Aufnahme 
in der Medicin der glüsflichen Behandlung des Jal⸗ 
Isberts zu verdanfen. Dabey merfte er an, daß 
Das Funfenausziehen aus den Muffeln viefelbe zus 
Zucungen veranlaffe, welche man willfürlich machen 
Eonnte, nachdem Jallabert die Funfen entweder 
aus den ausftrecfenden oder biegenden Muffeln der 
lahmen Finger auszog. Die Sehnen oder Hautauss 
fpannungen fhienen ihm die ftärffte und ſchmerzhaf⸗ 
tefte Funfen zu geben, die gelähmte Theile wurden 
ben fortgefeßtem Elektriſiren fleifchiger, und vom Ans. 
fehn der gefunden Theile, die Wärme befam einen 
deutlichen Zuwachs. Ein Fahrenheitſches Thermos 
meter ftieg, unter die Achfel gehalten, von 92 bis 97 
Grad, und fein voriger Puls wuchs von achtjig 
Schlägen auf Eine Minute, bey anhaltendem Eieks 
teifiren, bis auf neun und neunzig Schläge. 

- Divas 
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Pivati, ein Rechtsgelehrter zu Venedig, 
ſchrieb 1747, daß er die geriebne Glaskugel der Elek⸗ 
trifirmafchine mit verfchiednen Arzneyen angefüllt, 
wohl verftopft und gefunden habe, daß fie mit der: 
eleftrifchen Materie durch das Glas ausgeduͤnſtet und 
- in die Kranfen als Heilmittel übergegangen. An— 
dren Perfonen, bie eleftrifirt wurden, gab er bie 
- SPurgirmittel, als Sfammonium, Aloe u. f. w. in 
bie Hand, und diefe Mittel verurfachten eben folche 
Abführung, als wirklich eingenommene Purganzen 
leiften. Nun nannte man diefe Heilart Intonoca⸗ 
tura, und Dianchi, Brigoli, und andre beitäs 
tigten, ſo wie auch Winkler in teipzig, die Sache. 


Winkler fchüttete geſtoßnen Schwefel. in eine 
Glaskugel, verftopfte diefelbe fefte, elektriſirte dieſel— 
be, und der Schmefelgeruch breitete fich im ganzen 
Zimmer aus. Sein Kleid behielt noch am folgens 
den Tage den Schwefelgeruch. Eben diefes bewirkte 
auch der Zimmer und der peruvianifche Balfam; und 
fogar die aus demfelben Zimmer in ein andres Zims 
- mer durchgeleitete Kette, welche noch am folgenden 
Zage angenehm büftete, und der Thee ſchmeckte noch 
nach dem-geftrigen Wohlgeruche. . Nun verdüfteten 
alle Eleftrifer in Europa eine Menge von Wohlge⸗ 
‚rüchen, befonders in England, fobald Winkler fels 
ne Verſuche in die phllofophifche Transaktionen hatte 
einruͤcken laſſen. 


Aber der Verſuch gelang keinem, Nollet reiſte 
ſogar in dieſer Sache nach Italien, kehrte aber mit 
der Ueberzeugung zuruͤck, daß die Wohlgeruͤche auch 
in Italien ſelbſt nicht im Stande waͤren, durch die 
Poros verſtopfter und elektriſirter Glaͤſer zu dringen, 
- und was noch ſchlimmer war, daß Spezereyen in 
der Hand der Elektriſirten nicht in die Gedaͤrme wirk, 

e2 ten. 
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ten. So wirkten ſelbſt die Winkleriſchen, nach Enge 
land geſandte Kugeln vor der engliſchen Akademie 
nicht. Bianchi, Profeſſor zu Venedig, dem Orte, 
wo dieſe medeciniſche Sage ihren Urſprung genommen 
hatte, widerlegte endlich die Sache durch viele Ver⸗ 
ſuche, Zeugen, durch Proben mit verſuͤßtem und fürs 
blimirten Queckſilber, Spießglasleber und andern 
heftigen Mitteln an ſich felbft, und andern, ohne 
daß Speichelfluß erfolgte. 


Alles war elektriſche Taͤuſchung, welche man 
von 1747 bis 175 1 durchmuſterte. 


Waͤhrend dieſes komiſchen Zwiſchenſpiels er⸗ 
munterte die gluͤckliche Kue des Jallaberts im Jahr 
1748 den Sauvages zu Verſuchen an gelaͤhmten 
Perſonen. Er elektriſinte feine Kranken durch ein 
halbſtuͤndiges Bad, zog mit einem zolldicken Eiſen⸗ 
ſtabe, faſt in eins fort, Funken aus dem Ruͤckgrade 
welches noch beſſer gerieth, als wenn er dleſelbe aus 
den ſchmerzhaften Theilen mit rethen Flecken heraus⸗ 
focfte. An der Folge gab er Erfchätterungen. Er 
bemerfte zuerft, daß feine Kranfen, nach dem erfien 
Eleftrifiren, des Machts ein juckendes Stechen au 
den leidenden Theilen empfanden, und es wurden die, 
feit vielen Jahren unbiegfame Glieder im Bette biegs 
fam, am folgenden Tage aber wieder fteif. Es ers 
folgten häufige, zaͤhe Schweiße, oder ein Speichel, 
ausflußg, wenn er aus der Gegend, der hinter ven 
Ohren befindlichen Speicheldruͤſen, oder aus ber 
Zungenfpige Funken hervorlockte, und daß das Elefs 
trifiren zur Stärfung des Gejichts, wenn man nahe 
um den Augapfel herum Funfen zog, mehr Dienfte, 
als andre Mittel Teiftete. 


Durch feine gelindere Eleftrifirmerhode beifte er 
zu Momtpellier funfjehn Gelähmte, und der magis 
- je 
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ſche Ruf lockte die Provinz herbey. Jedermann 
draͤngte ſich nun zur Maſchine, welche die Idealwun⸗ 

der von dboretto realiſirte, alle Kruͤcken orientirten 

ſich nach Montpellier, und blieben daſelbſt als Tro⸗ 
phaͤen zuruͤcke. Und nun wandte Sauvages die 

Elektricitaͤt nicht bloß auf tähmungen an, und er 

beilte Froftbeulen, krampfhafte Zufälle, Fallſucht 

und andre Uebel. Er unterfchied die ungleiche Ges 
ſchwindigkeit der Aderfchläne, ein Schwindfüchtigee 
litte noch mehr Huften und Ermattung nach dem 

Elektriſiren. ——— 


Noch des Sauvages Beyſpiel änderten bie. 
meiften Eleftrifer ihre Kranfenbehandfung, und man 
gebrauchte die beidnerflaſche weniger, die Funken aber 
allgerein. Auch die Deimfchen befchäftigten ſich von 
1749 bis 1752 mit eloftrifchen Kuren, wie man aus 
den Schriften des Bohadſch, Serinci, Schds 
fer, Quelmalz, Tefte und andrer ficht. Bo⸗ 
badfch, ein boͤhmiſcher Arzt, Fand die halbfeitige 
tähmung als den ficherften Seaenftand, f. deffen He- 
miplexia per. ele&tric, curanda 1749. Scrinci, 
Profeflor zu Prag, heilte 175: in drey Tagen eine 
achrzigjäprige gelähmte Frauensperfon, deren linfer 
Arm und Hand ganz gelähmt war. Er brachte ver, 
auf dem Pechfchemmel ftehenden Kranfen ven elefs 
teifchen Drath an die Hand, und fo zog er mit dem 
Knoͤchel, oder Eifen, aus den Gelenken und den 
Handtheilen Funken, ohne alle Erfchütterung und . 


Arzney, jeden Tag bloß Eine Biertelftunde fang. 


Schäfer, ein Arzt zu Neaensburg, eleftrifirte viele 
Kranfe mit glücklichen Erfolge, und that 1752 in 
feiner Schrift, über die Kraft und Wirfung der Elek⸗ 
. tricität, befonders bey gelähmten Gliedern, den Bors 
ſchlag, nicht nur von außen zu efeftrifiren, fondern 
auch zum innerlichen Gebrauche Waſſer und andere 
ER, Ee 3 Getraͤn⸗ 
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Ausduͤnſtung und. teibesöffnung verftärft wurben, 
daß die falte Augenlieder wieder warm wurden, 
und die güldene Ader, fo die Lähmung veranlaßt 
— wieder fließend erſchien. Le Roi vertrieb 

aubheit und Zahnfchmerzen. Sigaud de Ia 
Kond befchreibt feine glückliche Kuren Im Tableau 
ennuel des progres feiner Kuren. Am Jahr 1756 
heilte er von funfzehn Gelähmten, deren vierzehn. 
Nachher vertrieb ee auch den ſchwarzen Staar und 
ondre Uebel. Seine Methode war das Bad, und 
die Funken, fo wie er am Ende der Sitzungen 
durd) einige Erfchütterungen wirft. &iehe de la 
Fond precis hiftorique, & expof. des Phenomenes 
ele&triques. Paris 1781. 


In eben dem Zeitraume medicinirten durch 
die Elektricitaͤt noch folgende Elektriker. 


Dan Muſchenbroͤck. Dieſer entdeckte zus 
faͤllig, daß die monathliche Reinigung durch das 
Elektriſiren befoͤrdert wird, als man ein Mädchen, 
welches ſie noch nicht gehabt hatte, und etwa ſieb⸗ 
zehn Jahre alt war, eine halbe Stunde lang, 
Nachmittags um vier Uhr, nebſt etlichen andern 
in die elektriſche Kette ſtellte. Es erfolgte darauf 
Kopfweh, Herzklopfen, Fieber und im Bette der 
erſte Monathsfluß. Eben ſo beobachtete er die 
unmerkliche Ausduͤnſtung, die vermehrte Waͤrme 
durch ein Thermometer, und den Schweiß als 
eine Folge. | 


. Spry heilte in England einen gefchloffenen 
Kinnbacken und eine tähmung. Brydone Heilte 
in dren Tagen eine hHalbfeitige tähmung. Alles 
. mann in Holland heilte eine gelähmte Zunge durch 

den Funkenauszug. Oberkamp zu Heidelberg e 

. .. | u 
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foͤrderte dadurch den Stuhlgang. Kuͤhn heilte 


eine acrthritiſche Fußſteifigkeit. Lentin die Knie 


gicht. Grant in Erfurt, einen dreymahl gelaͤhm⸗ 
ten Domherrn. Wilſon in England die Taub⸗ 
heit. Franklins, dieſes beruͤhmten Mannes Ku⸗ 
ren gelangen ihm bey den Gelaͤhmten nicht, weil 
er aus den Theilen eine große Menge ſtarker Fun⸗ 
ken auszog, und endlich mit zwey Flaſchen von 
drey Quadratfuß Belegung heftig erſchuͤtterte, und 
zwar täglich dreymahl. Er geſteht ſelbſt, daß meh⸗ 
rere kleine Erſchuͤtterungen beſſer geweſen waͤren, 
denn dieſe zwey Flaſchen warfen ſechs Maͤnner, 
doch ohne Nachtheil, zu Boden, wenn die Kette 
dem erſten auf den Kopf; und die Hand des ers 
ſten auf den Kopf des zwegten, und fo fort gelegt 
ward. Eine Perfon, weiche vergleichen eleftrifchen 
Erfchätterungsftoß auf den Kopf befümmt, fälle 
fchnell, wie ein Tafchenmeffer, zufammen, ihre Ges 
- Ienfe verlieren zu gleicher Zeit allen Ton der Span, 


nung, und fie muß, und zwar ohne zu watfcheln - 


oder zu fehwanfen, zur Erde finken, ohne der tänge 
nach umzufallen. a 


Damald verrichtete man eleftrifche Kuren 
auch noch mit dem Krampfrochen, raja torpedo, 
und man bemerfte, daß teute, die in einem lies 
de Schmerzen Titten von der Gicht, zwey oder 
drey Minuten nach) der Fifchberührung davon bes 
freyt wurden. J— 


Mit dem Jahre 1760 trat in England ein 
Kuͤſter zu Worceſter, Lovet, mit außerordentlich 
gluͤcklichen Kuren auf. Er bediente ſich einer ge⸗ 
* Iimdern Methode, indem er die Kranfen erft ins 
eleftrifche Bad feste, den Funfen auszog, und zus 
letzt ſehr ſchwach erſchuͤtterte. Man erſtaunt über 
*5 Ges feine 
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feine Ruren, wenn man fein eiones Werf, nebit 
den MNachtichten des Drieftley, Bertholons und 
Zuͤhns liefet, jo wie in den philof. Transactions 
Tiefe. Er heilte Entzündungen, falten Brand, 
Traͤhnenfiſteln, Mutterbefehbwerungen, Steifiskeit 
und Erichiuffung der Muffeln, Zahnſchmerzen, ans 
haltendes Kopfweh, Krämpfe, beym Hüftweh, Pos 
Daara, fallende Sucht, tähmung und hoſteriſche 
Zufälle. Gr zertheilte ausgetreteness Geblüte, ber 
förderte Eiterungin, zertheilte Hartnäfige und for 
gar kropfartige Geſchwuͤlſte ohne Eiterung, und 
nach ſeiner Verſicherung iſt die Elektricitaͤt ein faſt 
‚ohnfehibares Mittel ben allen heftigen Schmerzen, 
wenn fie gleich noch fo lange gedauret paben; und 
ibm fam Fein einziger. Mißfall in der Kur vor. 


Desley, ein MWeltaeiftliher zu Worcefter, 
‚wer fo glüdlich, als -fein tehrer Lover; aber bey 
dreytäzigen Fiebern ließ er noch Erjchütterungen 
durch den ganzen Körper gehen, und tiefe Fieber 
wichen allezeit. Außerdem bob er Blindheiten 
ganz, oder zum Theil, gab einem Taubgebornen 
das Gehör wieder, und er heilte Wafferfüchtige,. 
blaue Mahle, fliegende Gefchwüre, Mierenfteine, 
Zungenläbmungen und Schvindfüchtige. Ben hy⸗ 
‚fterifchen Zufällen ertheilt er ten Rath, die Patiens 
-tinnen des Morgens und Abends eine halbe Stuns 
de lang auf tem Abfonderungsichemmel figend zu 
eleftrifiren, bierauf Fleine Sunfen auszuziehen, und 
mit etlicyen ſchwachen Erfchütterungen zu endigen. 
Mad) feiner Zuficherung ift dieſe Verfahrungs art 
. felten ohne erwuͤnſchte Folge gewefen. Diefe bende 
Engländer machen unter den medicinifcehen Elektri⸗ 
fern Epoche, denn fie gaben Anlaß, die Gieftrici 
tät nad) Erfahrungsgründen, und nidyt nach dem 
Flaſchenbelege zu fchägen. Zur zweckmaͤßigen Ans 


! 
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wendung erfand man nun zur Mediein auch die 
Spirurgie, ich meine gute Werkzeuge, und hun 
eleftrifirte man mit Verſtand, fo wie bisher tus 
multuarifch und aufs Gerathewohl. So machte 
ſich von 1760 bis 1765 Sufchel, Watſon, Cars 
— Gardane, Weber und Hjortberg 

ekannt. | 


Sufchel befreyte einen funfzigjäßrigen Mann 
von Zahnfchmerzen, welche von einem Kaͤtarrhal⸗ 
fluffe, mit einer Roſe begfeitet, herrührten, durch 
Funfen aus dem gefchwollnen Munde, bis das 
Fleiſch feucht zu werden anfıng. Die Macht dars 

‚auf fchwigte der Kopf fehr und das Uebel verlor 
fih. So heilte er aud) eine Krampfadergefchwulft 
in dreyen Tagen völlig. / 


Watſon in England heilte die fürchterliche 
Krankheit eines Todtenframpfes, tetanus, an eis 
nem fiebenjährigen Mädchen, welches erft von Wuͤr⸗ 
mern fitte, und durch eine allgemeine Gelenffteis 
figfeit in einen lebenden teichenzuftand verfegt wur⸗ 
de. In drey Monaten fonnte. fie alle Gefchäfte 
wieder verrichten. | U 


Carmichaelis befoͤrderte den Haarwuchs auch 
an kahlen Stellen. Gardane heilte eine, durch 
die Bleykolik entftandene Lähmung, durch Funfen 
“und fünf Erfehätterungen auf jeden Tag. In der 
Zwifchenzeit zwifchen jedem Stoße zog er aus allen 
gelähmten Theilen Funken. Er beobachtete bey 
dieſem Kranfen einen Speichelfluß, und häufige 
Abfonderungen von Trähnen und Schweiße, und 
andern Kranken den Goldaderfluß als 
. ri e. r 


Weber 
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Weber war ver erfte, welcher äußere und 
innere Heilmittel, nad) Bewandniß der Umſtaͤnde, 
“ mit dem Eleftrifiren verband, und folche bey Der 
Armlaͤhmung, bey halbfeitiger kaͤhmung, ben falr 
ſchem Staar, Huͤftweh und verftopften Monats 
Auffe mit großem Nutzen anbrachte. B*2ææ 


Sjortberg, Pfarrer in Schweden, ſiehe den 
asften Band der Schwebifchen Abhandlungen, lei⸗ 
ftete im Rhevmatiſmus, Taubheit, Kontraftur, 
Kolik, Huͤftweh, Mattigkelt der Füße, ganzen und 
halben Kopfweh, Gicht viel. Er gab das Werk—⸗ 
‚zeug an, Funken aus ten Augen zu ziehen. Es 
ift diefes eine Meffingsftange von der Geftalt einer 
Mörferfeule, deren unteres breites. Ende nicht bau⸗ 
ehig oder conver, fondern vertieft ift, indem man 
diefe Dertiefung auf den Augapfel Hält. Und fo 
rührt auch der eleftrlfche Schub von ihm her. 
Aus der damaligen Zeit rühre auch eine Samm⸗ 
fung von medieiniſch » eleftrifchen Schriften her, 
welche in zwey Bänden zu Paris 1761 unter der 
Auffchrift: Recueil fur IElectricite medicale in 
12. herausfam. 


Bon 1766 bis 1770 machte ſich Medikus, 
Prieftley, Rößler, Silberfchlag, Hattmann, 
Sergufon und Hey in diefen Fache berühmt. Me⸗ 
dikuüͤs erflärt fich im feiner Sammlung von Beob⸗ 
achtungen aus der Arzneywiſſenſchaft von 1766 für 
die Eleftricität nicht günftig, weil fie ihn -ben der 
Gliederſteifigkeit, heftigen Schmerzen, und im det 
Gicht, als unnüge in Berlegenheit feßte. Doc) 
mas hat Eine Stimme gegen fo viele bejahende 
- für einen Werth! 


Drieftley ſchrieb 1767 eine Gefchichte ber 
Elektricitaͤt, welche Arünig 1772 in 4. überfeßte. 
— | | in. 
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Ein Hauptbuch des damaligen elektriſchen Zeit⸗ 
raums. Unter andern ſagte er, daß ein Arzt die 
zwey Hauptwirkungen der Eleftrichtät auf den Men⸗ 
fchenfötper benußen Fonne, naͤhmlich, bie unmerk⸗ 
Jiche Ausdänftung und, die Drüfenabfonderung. Die 
erilere werde durch das Bad, die andre durch die 
Sunfen aus den Druͤſen, ober benachbarten Theis 
len beförbert. | | in Fe 


Roͤßler fehrieb 1768, daß man auf die News 
venernpfindlichfeit und das Alter der Kranfen Ruͤck⸗ 
ficht zu nehmen habe. Man muͤſſe bey hartnaͤckl⸗ 

en ‚Kranfheiten die erweckte eleftrifche Ausduͤn⸗ 
ung durch leichte, abführende Mittel nod; mehe 
befoͤrdern, und er empfiehlt die Damals befannte 
dren Methoden, Bad, Funken und Erfchütterung 
behutfam zu gebraudyen. Das Bad wirfe eine 
Deffnung der Schweißlöcher und Ausduͤnſtung. 
Beym Funkenausziehen müffe der Kranke ſich in 
der Nachbarkeit elektriſcher Koͤrper befinden. Er 
verbietet alle heftige Erſchuͤtterungen; nach ſeiner 
Erfahrung aber wirken maͤßige Erſchuͤtterungen auf 
Verhaͤrtungen ſehr gut, ſo wie ſie die Reizbarkeit 
der Nerven wieder herſtellen. 


| Silberfhlag fchte, in feinen Klofterbergis 

fhen Verſuchen von 1768 die Krankenerſchuͤtte⸗ 
rung durch Safpeter zu, verflärfen, welchen er ins 
Waſſer der Flafchen (ihrem damaligen Belege) 
auflöfete, und er feßte dieſes Salpeterwaſſer einige 
Stunden vor dem Berfuche an die Sonne, oder. . 
auf den warmen Dfen. Er verficherte, daß die 
Erfchätterung: viel ftärfer werde, und daß er da 
durch an einem fechzigjährigen Manne, deffen rech—⸗ 
ter Arm und Bein vom Schlage gelähmt war, 
die Heilung bewirft habe, 

— | | Kruͤ⸗ 


+ 
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allen andern Behandlungen vor, bey allen Zuckun⸗ 


Rruͤnitz gab’ 1769 ein Verzeichniß der vers 


nehmſten elektriſchen Schriften und Kuren heraus. 


Gleich darauf 7770 traten um das mebicinifche 
Sach der Eleftricität drey verdiente Männer auf, 
nähmlih Hartmann in Hannover, Sergufon 
und Hey in England. | = 


Zartmann preüfte zuerft die Kranfen und 
ihre. Kräfte mit gelindem Bade, und nachher wech, 
folte er mit fchwachen und ftärfern Graben ab, 
unterhielt beftändig die unmerfliche Ausdünftung, 
und befchloß mit der drenßigften Sitzung, wofern 
er feinen Nutzen verſpuͤrte. Auf folche Art beilte 
er Taube, Gelähmte, Franfe Augen u. ſ. w. Siehe 
feine angewandte Elektr. bey Kranfheiten. Unter 
andern beftätigte er auch die Pulsbefchleunigung. 


Sergufon erfand zum fanften Ausftrömen 
bey Augenfranfpeiten den fpigen Meſſingdrath durch 
Kork, in einer offnen Glasroͤhre. 


Hey heilte verfchiedne Staarblinde, die er 
täglich zweymahl eleftrijirte, indem er Funfen rings 
um die Augenhölung herauszog, und nach einer 
halben Stunde einige gelinde Erfchätterungen an 
den leidenden Theilen anbradte 


Von 1771 bis 75 machte ſich Brisbane, 
Gerhard, Sans, Janin und Adams bekannt. 
Brisbane heilte zuerſt den Krebsſchaden in Engs 


land, Gerhard in Berlin einige Laͤhmungen, Sans 


gelähmte, bloß durch das eleftrifche Bad, fehr fels 
ten durch Funken, täglich zwen Stunden, und übers 


haupt vier bis fünf Monate lang. Er ziehe daher 


bey allen Lähmungen das fogenannte pofitive Bad 


—W | 
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gen aber das negative Bad, ohne alle Funken und 
Stöße, weil kaͤhmungen vom Mangel des Nerven⸗ 
faftes herruͤhren, folglich ein Pofitivbad verlangen.’ 
Megativbäder find ein untruͤgliches Mittel bey Ner⸗ 
— und das beſte krampfſtillende Mit⸗ 
tel. Waͤhrend des Bades läßt er den Kranken 
von einer iſolirten Perſon mit warmen Servietten 
reiben, und die gelaͤhmte Theile von Seidenſchnuͤ⸗ 
ven in die Höhe: ſtrecken, und mit Gewichten deh⸗ 
rien und ableiten: - Webrigens behauptet -er, die 
Elektricitaͤt befchleunige zwar die Ausdänftung, aber 
nicht im geringſten den Pulsſchlag. - - - u: 


Janin hellte nach dem‘ Journal de medicine 
par Koux 1773 den ſchwarzen Staar an ſiebzehn 
"Kranken; fiche den 39 Band diefes Zoutnals. : 


Adams, Abt und Profe zu Caen ee in 
Einem Zahre 37. Kranken vom Wechfelfieber, dars 
unter eine ftilende Frau durch das: Elektrifiren eis 
nen lebhaften Milchzufluß befam. Außerdem heile 
te er noch Taube, Gelähmte, entzündete Augen): 
Geſchwuͤlſte, Gliederfläffe und Skropheln. Er. ber: 
merfte an 180 Kranfen durchgängig eine ftätfere: 
Abfonderung der verfchiednen Säfte. — 
theils bediente er ſich des elektriſchen Bades. Sein 
Werkzeug, um bey dem ſchwarzen Staare aus der 
Augenhoͤlung, dem Augapfel, den Schlaͤfen und 
Nacken Funken zu ziehen, beſteht aus einer, an 
beyden Enden mit Kork verſtopften Glasroͤhre, wos 
durch ein glattpolirter Stab von Eiſen oder Mep 
fing geht, und. an beyden Enden etwa dren Zoll. 
vor der Nöhre vorragt. Das eine Drathenve ift 
gerade, dad andre frumm, und an beyden befinden 


(ih Fleine Kugeln; fiehe Kuͤhns Geſch. der med. 
left, — | 
| Die 
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Der ſolgende Zeitraum ſtellet folgende beruͤhm⸗ 
te Elektriker auf, welche von 1775 bis 1780 viele 
nuͤtzliche Werkzeuge, zweckuaͤßigere Elektriſirmet ho⸗ 
den, auffallende Kuren und lehrreiche Schriften zu 
den bisherigen hinzufuͤgten. Dieſe Männer waren 
Parrington, Fothergill, Achard, Birch, 
Hannsmann, Cavallo und Bertholon. 


Poarringtons erſte Kur geſchahe an einem 
ſechs und dreyßigjaͤhrigen Manne, welchem erſt 
ſchwarze Flecken vor den Augen ſchwebten, worauf 
an beyden Augen eine Entzündung und eine fchnelle 
Blindheit erfolgte. Die Augenlieder fonnten nur 
mit Gewalt geöffnet werben, und ‘darunter waren 
die Augenhäute über und über roth. Mit dem rech» 
ten Auge konnte er am Fenfterlichte bloß einen feuers 
rothen Ball, und fonft nichts im Zimmer erblicken. 
Dabey empfand er. ftechende Schmerzen an den Aus 
gen, Schläfen und am Hinterhaupte. In vierzehn 
Tagen der Kur war alles gehoben, nur war der Aus 
genftern fefte verfchloffen und nichts davon zu, bemers 
fen. Zn fünf Wochen war alles wieder hergeftellt, 
vermittelt des Ausftromens der eleftrifchen Materie 
aus den Spigen. Da das Werfjeug des Sergu> 
- fons fehmerzhafte Funfen und Augenfchmerzen vers 
urfachte, fo fteckte er eine hölzerne Spige auf den zus 
gefpigten Drath, und man befand fich dabey wohl. 


Sothergill heilte 1778 den Veitstanz' an eis 
nem zehnjährigen Mädchen, fo auf dem Sfolirbrette 
bis zu Einer Stunde lang faß, er zog ihr Funken 
aus, gab ihr einige Erfchütterungen aus einer Quark 
flafche, und bemerkte, daß ihr Puls in einem hohen . 
Grade befchleunigt ward, und es erfchien an allen 
Gelenken ein Fräßartiger Ausſchlag. | 


Achard 





i 
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Achard in Berlin heilte den ſeit drey Tagen 
erlittnen Halbſchlag durch einmaliges Elektriſiren. 


Der Kranke ſaß erſt im elektriſchen Bade, dann zog, 


man ihm eine Menge Funfen aus der Zunge, und 

‚ man führte etliche Erfchlitterungen durch die gelaͤhm⸗ 

te Seite. Um zu beweifen, daß weder Furcht, noch 

gezwungne tage den Puls vermehren, eleftrificte er 

einen fchlafenden Hund, und auch hier ward der 
Duls beſchleunigt. | 


Birch, ein Wundarzt in England, empfiehlt 
das Eleftrifiven ald ein wirffames Mictel gegen die 
DBerftopfung der monatlichen Zeit, vermittelft der 
Erfchütterungen. Des Hausmanns Inſtrument 
zum Ausftrömen aus dem Augapfel und der Hirns 
baut, ohne alle Furcht einer Befchädigung, ſieht 
man in Aühns angeführtem Werfe, 


| Cavallo in fondon, und Bertbolon de S. 
Lazare in Franfreich brachten zuerft die medizinfche 
Eieftricität in ein Syftem, und Flaffifizieten die elek⸗ 
triſche Krankheiten, fo wie fje eine vernünftigere Mes 
thode und vollfommnere Werkzeuge einführten. 


Cavallo in feiner Schrift: Medical Eleftrici- 
ty\ı730 widerräth die fonft gewöhnliche ftarfe Schlaͤ⸗ 
ge und das lange Eleftrifiren, empfiehlt dagegen 
große Mafchinen zu drey Zoll Tangen Funfen, den 
Elektrizitaͤtsgrad nach der Reizbarkeit des Kranken 
abzumägen, jederzeit mit dem jchwächften Grade ans 
äufangen, und denfelben nach und nach zu verftärfen, 
und ben dem fehicklichften Grade ftehen zu bleiben. 
Ueberhaupt müffe der Kranke diefen Grad. ohne 
Schmerzen aushalten koͤnnen. Die fünf Grade zur 
Heilung find: das Ausftrömen aus Metallſpitzen, 
aus Holsfpigen, denn ſchwache Funken, ftarfe uns 

Zallens fortgef. Magie. 4. Th. Ff ken, 
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fen, und zuletzt ſchwache Schläge. Zur Heilung 
gehört die Efeftrifirmafchine, die Derftärfungsflas 
fche mit dem Eileftremeter des Lane, ein Iſolir⸗ 

ſtativ mit einem Stuhle, und einige Direktoren. 
Eieftrifche Kranfheiten find nad) den Cavallo, 
Slüffe, Taubheit, Zahnweh, Geſchwuͤlſte, Entzäns 
dungen jeder Art, fhwarzer Staar, Trähnenfiftel, 
sähmungen, Hautausfchläge, Kröpfe, Krebs, kuns 
genentzundung, Wafferfucht, Podagra, Wechfels 
fieber, venerifches Uebel. | 


Seine praftifhe Bemerkungen find: Vom 
Elektriſiren, es fey pofitiv oder negativ, waͤchſt 
die Anzahl der. Pulsfchläge um Ein Sechstheil bey 
Gefunden :allezeit, bey Kranken oft. Zugleich vers 
mehrt fi) Ausdünftung und Drüjenabfonderung. 
Mur üble Folgen find von der ungefchickten Des 
‚handlung, aber mebrentheild immer heiffame vom 

feftrifiren entftanden. Kranfheiten von DBerftos 
pfung oder Mervenzufällen find die angemeſſenſten 
für die Mafchine. Weniger Dienfte leiftet fie bey 
Ausflüffen oder häufigen natürlichen Ausleerungen. 
Aber die Thränenfiftel wird durch fie insgemein 
‚geheilt. Die rechte Wirfung des eleftrifchen Gras 
des muß anfangs ſchwach, denn wachfen, denn die 
ı Beobachtung von einem Tage zum andern und das 
Gefuͤhl des Kranfen müffen den eigentlichen Grab 
angeben. , Endlich giebt des Cavallo Pulfirflas 
ſche die Schläge nad) fanften Schlägen an, fo 

wie er Funken durch Flanell ausziehen läßt. 


F Zu eben der Zeit ſchrieb Bertholon in Frank⸗ 
= reich, de l'electricitẽ 1780, fo Weber 1781 übers 
feste. Er klaſſificirt die eleftrifche Kranfheiten, 
=. nach des Sauvages Kranfenfpftieme, Mach ihm 
HE Anhaͤufung, oder Mangel an Eleftrieität, alfo 
2 | x nega⸗ 


* 
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negative, oder pofitive Kur, Urſache, und das Heil—⸗ 
mittel von allen Krankheiten. Dieſe Schrift nach 
Kuͤhns Ueberſetzung iſt, wie Cavallo ein klaſſi⸗ 
ſches Werk fuͤr elektriſche Aerzte. Seine Methode 


iſt der Mittelgrad, und er dringt auf ununter⸗ 


* 


brochne Fortſetzung im Operiren. Man muß 


das Bad, den Wind und Stralbuͤſchel, Funs 
ken und Erſchuͤtterungen nach einander probiren. 
Erfordert die Krankheit eine negative Behandlung, 
ſo muß man an den Koͤrper, oder wenigſtens an 
den leidenden Theil unelektriſche oder leitende Sub⸗ 


ftanzen anbringen; in pofitiver Kur beobachtet man 


das Gegentheil. Er iſt feit 1771 der wärmffe 
Freund der Megativfur, und hofft viel von ihrem 
Gebrauche. Unter andern eleftrifirte er eine Pers 


fon, welcher die Haare nad) einer heftigen Krank—⸗ 


heit ausgefallen Yvaren, durch Bad und Wind, ins 
dem man mit der Hand in einiger Entfernung 


über dem Kopfe die Empfindung eines vorfchwer 


. benden Spinngewebes hervorbrachte, und die Haare 


- fluffe, fo wie Chaußier zu 
Staar und ein gegen — — ſehr empfindliche 


wuchſen wieder. * 


Seit den Jahren 1781 bis 1785 machten 
ſich folgende Maͤnner durch elektriſche Schriften, 
Verſuche und Kuren beruͤhmt. De Cazelles, ein 
Arzt in Toulouſe, verband zugleich Innere Arzney⸗ 
mittel damit, und heilte Halbfchläge, Huͤftweh, 


thevmatifche, gichtifche und allgemeine Schmerzen, 


Sprachfehler, Augenkranfheiten. Er fchreibt dem 
eleftrijchen Winde große Eigenfchäften zu. Seine 
zwey mermoires fur l'ele&trieit@ medicale von 1780 
und 1782, -enthalten auch Vorſchlaͤge zu öffentlis 


chen, eleftrifhen Kranfenhäufern. Weber zu 


Heilbronn heilte eine nung Kom eng anne 
ion den fchwarzen 


Auge, 


* 
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‚Auge, durch den Wind. Duboueix in Frankreich 
Durch Dad und Funfen eine Gelehfverwachfung, 
ein halbſeltiges Kopfweh, durch Funfen und leichte 
Erfchütterungen, den Gliederfluß durch Bad und 
Zunfen, und die Monatsreinigung befoͤrderte er 
durch dad Bad. Steiglehner Zahnfchmerzen und 
Laͤhmungen. Er fing allezeit mit dem Babe an, 
und endigte mit Funken und Erfchätterungen, weil 
Die leidende Säfte erft vom Bade nad) und nach 
angereist, bewegt und aufgelöft werden. Bon den 
Zunfen eines guten Eleftrophors bemerfte er Ers 
brechen, oder doch Uebelkeiten. Wie wirft hier 
die Harzeleftricität Uebelfeit, durch Schwefelein⸗ 
mifchung, oder ſchon an fich ſelbſt? Seine eleftris 
ſche Binde ift ein blaufeidnes Band mit Knopflös 
hern und ftarfen Dietallnöpfen, wenn Erſchuͤtte⸗ 
rungen Funken, oder Ströme bloß einem einzigen 
Koörpertheile bengebracht werden follen, Sein elek 
triſcher Schuh befteht aus weißem Bleche mit ans 
genieteten Nägeln, um durchs Fußblatt Erfchüttes 
rungen burchauleiten. : Siehe Bertholons 2. Band. 


Bonnefoi zu ion Hält die Nervenmaterie 
und Elektricitaͤt für eins (Identitaͤt). Bey der 
Begattung offenbaren fich eleferifche Erfcheinungen, 
und dies ift freylich der Tebhaftefte Akt, der vie 
ohnedem eleftrifche Nerven fpannt und reizt. 


Nicolas zu Nancy, fehrieb 1782 avis fur 
‘PEletricite, und heilte drey paralytifche Perſo⸗ 
nen zum Theil durchs Bad, zum Theil durch 
einen Drathfreis, der um den Kopf ging, und in 
die Ohren paßte. Beſonders war es, daß fein 
Schweiß unter den Achfeln vom Eleftrifiren das 
Hemde Berlinerblau färbte, bis die Lähmung völs 
lig gehoben war. 

| Nain 
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NMairne in vondon, erfand eitie Maſchine, 
verrichtete Kuren und elektriſirte durch das Bad, 
durch Funken, Strahlbuͤſchel und ſchwache Ers 

ſſhuͤtterungen. nt | | Ä 


Zufeland in Göttingen fchrieb eine Streits — 


ſchrift 1783, de uſu vis electricæ in aſphyxia, 
und empfahl ben Gebrauch ver Elektricitaͤt im 
Scheintode. | | | 


Wilkinſon in. Edenburg erzählt feine Kure 
durch die Elektricitaͤt in der Schrift: Tentamen 
philoſ. de medica Electricitate 1783. Seine Me⸗ 

thode iſt die des Cavallo, und er zieht das Bad, 
die Stralenbüfchel und die einfacdye Funfen dem 
Erfchürtern vor. Der berühmte Saußure laͤßt 
jederzeit feine Kranfen nad) dem Kieftrijiren zu 
Bette bringen, damit fie fich nicht erkaͤlten. Mau⸗ 
duit, diefer gefchickte Maturforfcher in. Frankreich 
befchrieb feine Kuren (von 1774 an) auf Königlis 
“chen Befehl 1784 in feinen memoires fur les dif- 
ferentes maniedres d’adminiftrer u.f.w. Jeder Nas 
turforfcher wird hierinn feine Berdienfte in. diefer Wi 
fenfchaft bewundern. Die obige Rühnfche Schrift 
kefert einen Auszug. Cr eleftrificte feine Kranfen 
die erften Tage vermittelft des Früh» und Späts 
: bades eine Diertelftunde, und dann verlängerten - 
fich feine Sißungen nad) und nach, bis. zu einer 
ganzen Stunde Morgens und Abende. Mach dem 
Bade von einigen Tagen gebrauchte er die Sunfen. 
Nachher zieht man erft ſechs Minuten, benn eine 

- Biertelftunde Iang, doch immer im Bade befinds 
ih, Funken aus. Mur im Nothfall theilt er 
ſchwache Erſchuͤtterungen mit, und zwar jedesmal 
nicht mehr, ald. zehn bis funfzehn. ° | 


863 ne In 
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In Frankreich machten ſich die Herren le 
Deu, welche auch unter dem Nahmen Comus 
angeführt werden, 1785 als ausübende Elektriker 
befannt. Ein Bericht der Abgeordneten von der 
Pariſer Fakultaͤt erzählt die Kuren vderfelben, vie 
fie ohnentgeltlich verrichteten.. Mach dieſem bat Ie 
Druͤ, Vater und Sohn ı785 ven 89 Kranfen, 
die an Ber fallenden Sucht litten, geheilt 42, von 
neun bnfterifchen vier, von 22 Mervenfranfen zehn, 
von acht Engbräftigen fünf, alle drey am Tetas 
mus u. d. Rranfe, Einen an Milzfchmerzen, von 

- fieben an umlaufender Gicht drey, von fieben Wahns 

witzigen drey, von neun. ausgezehrten und heftis 

ſchen drey, von drey vom Schlage gerührten Eis 
nen, von vierzehn an laͤhmender Gicht vier, von 
acht Tertians und QDuartanfiebern fünf, von fechs 
zehn verhaltnen, langwierigen Monatsreinigungen 
zwölf. Summa von 196 Kranken ſechs und neuns 
zig Geheilte. 


Zur gluͤcklichen Kur ſcheint die rechte Anwen⸗ 
dung der natürlichen, jedem Menfchen eignen Efeks 
fricität nothiwendig zu feyn, und ba das Mervens 
ſyſtem die Schlaffheit oder Spannung aller Mur 
ffelfafern, und was davon abhängt, den Herz 
ſchlag und Blutumlauf fommandirt, fo ift der nas 
türfiche Efeftrieirätegrad ben dem einen lebhafter, 
bey dem andern matter, im Ganzen aber von uns 
endlich verſchiednem, und faft jeden Tag, ben allers 
ley taune, bey allerlen Speifen und Getränfen, 
bey allerley Geistes » oder förperlicher Anftrengung, 
bey jeder teidenfchaft u. f. w. von anderm Grade, 
nach unendlich verſchlednen efeftrifchen. Modififatios 
nen zu beſtimmen. er fennt num jeden Krans 
fen. nach allen feinen innern, eleftrifchen Verhaͤlt⸗ 
niffen? Wer Fennt die Modifikationen feines Ne 

| Ä 6 
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AIchs? für heute oder gefteen? Genug, einer hat 
° von der Eleftricität viel, der andre wenig, denn 
jedee Menfcherr, Thiers und Pflangenförper iſt 
. eine befondre Eileftrifirmafchine, der männliche im 
Ganzen eine pofitive, der weibliche Körper eine 
negative, von unendlichen Aüsnahmen. Alle Fluͤ⸗ 
Kigfeiten in uns find Ableiter, alle Mervenfafern 
urfprünglich elektriſch, alle Neibungen an den Wäns 
den der Adern und Gefäßen unterhalten: die Wär; 
me und tofaleleftricität, und Telten fie entweder 
durch alle Gefäßzweige und Schweißlöcher duch, 
oder es macht bier und da z. E. ein Dunft Fett, 
einen überfpringenden Funfen, Unordnung und Ders 
‚Stopfungen. Und dennoch hat man alle Krankheits⸗ 
regifter biöher ohme Unterſchled poſitiv behandelt. 
Alſo fange man allezeit mit dem fchwachen Babe 
an, man ermuͤde nicht, man richte endlich die Fun⸗ 
fen auf die feidende, verftopfte Theile, man wirfe 
‘gegen ſchwache Merven mit der pofitiven, gegen 
ftarfe Nerven mit ver negativen Eleftricität. Ners 
venfchwäche hat Mangel an eleftrifcher Materie, 
fie verlangt alfo. ein Pofitivbad, doch alles nach 
und na, ——— 


| Der Profeffor Kuͤhn in keipzig fehrieb- 1787 - 
ſeine Gefcjichte der medieinfchen Elektricitaͤt, als 
einen Auszug von den Derfuchen des Bonnefoi, 
und Mauduit, mit nüglichen Anmerfungen. Der 
Profeſſor Boͤckmann zu Karlsruhe fchrieb 1787 
über Anwendung der Elektricitaͤt bey den Kran⸗ 
Een, als ein warmer Auffordrer des Menfchenges 
fühls gegen keidende. In eben dem Fahre erſchien 
eine deutfche Ueberfegung des Hollänters Barne⸗ 

. felds (von 1785) über die mediciniſche Eleftricis 
tät, Er erzähle feine wohftgätige Berfuche. Unter - 
— Ffra andern 
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dern befchreißr ai 
—— ù— er zu Derfjeug, Stecher 


Langenbucher m Augsburg, in der nrene: 
— Eiftrieirätsien ', seit, daß es fes: 
wirkſam fen, mit dem verflärften Bade zu wirferr 
d, i. er verbindet den folirten Kranken mit dem 
Innern Datteriebelege ‚ und bringt dem feidersten 
Sſiede eine hölgerne Kugel nabe; in der iſo lirten 
Waſſerwanne wird der Kranke elekttiſitt, und mam 
zieht ihm Funken aus, 


Das Meufte unter den wichtigen Werfen user 
bie Heileleftrieirät, war in ben jahren 1788 md 
1789 die deutſche Ueberfegung des SDertholons 
von Kuͤhn, die beteirs erwähnt worden, und als 
Hauptwerk mit empfohlen werden kann. 


Es iſt Immer verbienter Dorwurf, dag bie 
Eleftricität In funfjig Jahren noch nicht mebe 
wahren Nuthen gefeifter hat, und ſeibſt die Kuren 
find von einer Menge Aerzte und ichtaͤrzten noch 
bisher nicht gehörig Fonttoflirt, oder zut Evidenz 
beftätiat worden. Fuͤrchten fi) etwa bie Aerzte 
und Wundaͤrſte, daß Ihre Kunſt gar zu plebejifch 
werden möchte? Und warum der 


noͤvtes wohlchätiger werden, theild damit die Apos 
tbefe umd Die chirurgiſche Werkzeuge im Anfehn 


chen 
Kranfenhaufe einer volfreihen Stadt, eine elektris 
ſche Anftate benfügen, 


Zum Elektriſtren siehe man dem wegen Glaſe 
das gene, amd in dem neuern Zeiten eo 
t 


a Bm ı# 


—— a Be DE Ei zur 


elektriſch. 
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Kobolt blaugefaͤrbte vor, weil dieſes halbmetalliſch 
iſt. Bisher iſt die groͤßte Scheibenmaſchine, die 
im Teylerſchen Muſeum zu Haarlem, welche aus 
zwey Parallelſcheiben, jede von fuͤnf und ſechzig 
Zoll im Durchmeffer, beſteht. Eigentlich iſt Fein 
Körper völlig unelektriſch, und Feiner vollfommen 


Des du Hamel Verfahren beym Magnetifis 
ven der Stahlftäbe und der verbeflerten Magnete 
nadel. Platteg, Fig. 2, 3,4 


Auszug aus den elektrifchen Schriften ver park 
fifhen Akademie der Wiffenfchaften von 1750, 
Denen tiebhabern des Magnetifirens zur vollftändis 
gen Weberficht des Magnetismus zu: gefallen, bes 
fehreibe ich hier auch das Verfahren des beruͤhm⸗ 
ten Du Samel, welcher fich in Sefellfchaft des 


Antesume die äußerfte Mühe gab, das Geheims 


niß des Knights zu enträthfeln. Mach vielen 
Verſuchen gelang ed endlich dem vereinigten Fleiße 
diefer beyden feharffinnigen Männer, folgende Bors 
ſchrift, zur Verfertigung vortreflicher Magnetſtaͤbe, 


In den gedachten Denkſchriften der Welt bekannt 


zu machen. Die bengefügte Kupfer erleichtern 
außerdem noch den praftifchen Handgriff bey dem 
Magnetenftriche felbft, und man ift im Stande, 
meine im 3ten Bande dieſer Magiefortfegung bes 
ſchriebne Methode des Antheaume mit der gegen» 
waͤrtigen defto beffer zu vergleichen. 


Man muß alfo vier große und zwey Fleine 
Staͤbe, die eine ſowohl, als die andern, vom bes 
fien engländifchen En Dereitfchaft. ur 
| | 5 e 
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Die vier große Stäbe muͤſſen wenigſtens zwey Fuß, 
ſechs Zoll kaͤnge, zwoif bis fünfzehn kinien Breite 
und fünf bis ſechs Linien Dicke haben. Sie miß 
ſen gebärtet und wohl polirt feyn, und man thut 
wohl, das eine Ende derfelben mit N, das andre 
mit S zu bezeichnen, um ihre Pole unterſcheiden 
zu Fönnen. | — 


Die zwey kleine Stahlſtaͤbe, ſo zu Magnet⸗ 
ſtaͤben dienen follen, haben zehn bis zwölf Zoll 
aͤnge, etwa ſechs bis fieben Linien zur Breite und 
vier bis fünf Linien Dice. Sie find fehr gehärs 
tet, wohl polirt, und müffen nicht wieder erhißt 
werden. Die Enden find ebenfalls mit N und. 
5 bemerkt. | “ 


Man hat ein Fleines linial von Holze bey 
ber Hand, welches mit der fänge und Dicke der.’ 
Riegeln uͤbereinkoͤmmt, und drey oder vier Linien 
breit iſt; es iſt beſtimmt zwiſchen die Riegel gelegt 
zu werden, um zu hindern, daß ſich beyde einan⸗ 
der nicht berühren. Außerdem verſieht man ſich 
noch mit zwey ‘Parallefepipedis von weichem Eifen, 
melche fieben bis acht Linien breit, und eben fo 
dick find, als die fleine Stahlſtaͤbe, und fie müf 
fen tänge und Breite mit den Fleinen Staͤben, wie 
auch mit dem Fleinen Holzliniale übereinftimmend 
- Haben. Da biefe Eifenftüce am Ende der Stahls 
ftäbe zu liegen fommen, fo werde ich fie Berühs 
rungseiſen, contat, nennen. | 2 


Endlih muß man einen guten Magnetftein 
haben, welcher achtzehn bis zwanzig Pfunde zu 
fragen vermag, denn ein Fleinerer würde die große 
Stäbe nicht magnetificen. Doch hier wird der 
Stein nur vorgefhlagen, um die Operation. abzu⸗ 

Ä - | kuͤtzen, 
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M kuͤrzen, well man ſonſt auch ohne Steine — 


tiſirt, und Antheaume das Mittel gefunden, dieſe 
Operation zu vereinfachen. — 


Fig. 2. Man magnetiſire nach gewoͤhnlicher 
Art zwey der großen Staͤbe, die hier A heißen, 
um ſie von den beyden andern zu unterſcheiden, 
welche in der Figur mit B bezeichnet ſind. » 


Wenn alſo die zwey Stäbe A ein wenig mas 
anetifirt find, fo lege man auf einer großen Tafel 
bie zwey &täbe B einen mit dem andern parallel, 
nebſt dem Holzlinial zrolfchen beyden, fo wie die 
Beruͤhrungsſtuͤcke vergeftalt an ihr Ende, daß das 
Ende N des einen, an eben der Seite zu liegen 
fommt, als das Ende S an der antern. Nach— 
ber füget man die Stäbe A, welche bereits etwas 
magnetifirt find, vergeftalt ans Ende, daß das 
eine der N Enden des einen Stabes A, das Ber 
ruͤhrungsſtuͤck dem Ende S eines, Der zweyen Stäbe 
B gegenüber berührt. Der andre Stab A wird 
ans andre Ende eben des Stabes B dergeftalt ges 

- Segt, daß das Ende S Des Stabes A, das Beruͤh— 
rungsſtuͤck gegenüber dem Ende N des Stabes B 
berüprt. 


Wenn alles dergeftalt angeordnet ift, fo ftreicht 

man drey⸗ oder viermahl mit der Bewaffnung N 
des Steins, vom Ende N des einen Stabes A ı, 
bis zum Ende S des andern Stabes A.2, Indem 
man die. Bewaffnung längft des ganzen Stabes 
Ba hinftreicht, welchen man fich) zu magnetifiren 
“vornimmt; und fo wird der Stab B 1 auf einer 
Seitenflädyen magnetifirt. Eben fo muß man auch 
den Stab. B 2 magnetifiren. Zu dem Ende vers 
legt man ben Stab A ı von ber Seite des A 2, 


und 


X 
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und man muß ihm dergeſtalt ftellen, daß das Ende N 
des Stabes A ı die Berührung gegenüber dem Ende 
S des Stabes B z berührt. Wenn alles auf dieſe 
Urt geftelle iſt, fo flreiche man mit der Bewaff⸗ 
uung N des Steins brey» oder viermahl barüber, 
indem man mit dem Ende N des Stabes A ı 
den Anfang macht, und mit dem Ende S des Star 

bes A 2 endigt. | 


Auf dieſe Art wird der Stab B 2 ebenfalls 
vollkommen auf einer feiner Flächen magnetifch. ges 
macht, ald der Stab B durch bie erfte Striche. 


Hierauf entfernt man die zwey Stäbe A, um 
die zwey Stäbe auf die andre Seite umzuwenden, 
und wenn man nach der obigen Erflärung Die zwen 
Stäbe A nad) einander den Stabenden B gegens 
über gelagert, fo daß das Ende. N des einen Sta⸗ 
bes A gerade über dem Enbe S der Stäbe B, und 
das Ende S der Stäbe A, gegenüber dem Ende 
N ber Stäbe B zu Negen koͤmmt, fo fährt man . 
- mit der Bewaffnung N des Steins darüber, ins, 
dem man bey N anfängt und bey S endigt, wie 
gezeigt worden. Und fo werben vie zwey B Stäbe 
ziemlich magnetiſch. | 


ö Man lege vie zwey Stäbe A an die Stelle 
der zwey B Staͤbe, man legt dem Berührungss 
ftücfe gegenüber die ziwey Stäbe B, wie man die 
beyde Stäbe A legte, und fo magnetifirt man bie 
Stäbe A an ihren beyden Flächen, wie man mit 
‘ten B Stäben machte. 


Nach diefem Derfahren find die vier Stäbe 
zur Gnuͤge magnetifch; nichts deſto weniger kann 
man aber doch noch ihren Magnetismus berftärs 
fen, wenn man eben dieſe Handgriffe hoch zwey⸗ 
—J oder 


\ 
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ober dreymahl wieberhoßlt und wechſelweiſe die 


Stäbe A in die Mitte legt, und nachher die StäbeB, 


denn man bat .beftändig angemerkt, daß der Stahl 
um befto empfänglicher für eine große Magnetens 
kraft werde, wenn derſelbe öfter geftrishen wird. 


- Wenn die vier ‘große Stäbe einmahl recht 
magnetifirt ‚worden, fo hat man ben Stein richt 
niehr nöthig, um ben Eleinen Stäben von neun 
bis zwoͤlf Zoll tänge, dergleichen Rnight der Aka⸗ 
demie überfandte, eine ftarfe magnetifche Kraft mits 
zutheilen. | 


Um fie zu flreichen, darf man fie nur auf eis 
nen Zifch legen, wie die große Stäbe mit. dem 
hölzernen Sinlale zwiſchen beyden die Beruͤhrungs⸗ 

che werden, wie gefagt, ans Ende gefchoben, und 
an das Ende bringt man die zwey große Stäbe, 
die am fehwärhften find, z. E. A. 


Sigur 3. Nachher. legt man mitten auf die 
fleine Rigel die zwey Enden der Scäbe B, ders 


Heftalt, daß das Ede N des Stabes B 1 zur fe 


Selte S des Kleinen Riegels, und die Seite 8 des 
Stabes B 2 zur Seite N des Heinen Stabes zu 
liegen fhmmt. Hierauf trennt man die zwey Stäbe 
B, laͤßt B a bis ans Ende Svon Aı und B2 
bis ans Ende N von A 2 glitfehen, und wenn - 
diefed Verfahren dreys» oder viermahl auf beyden 
Flächen der zwey kleinen Riegel wieberhohlt wor⸗ 
den, fo find fie fehr magnetifch, wofern der Stahl, 
woraus fie gemacht find, recht fehr gehärter iſt, 
und für den Magnetismus empfängfich befunden 
wird, weil ein Stahl vor dem andern theilnehs 
menber ift, daher wir folgende Anmerkungen beys 
fügen wollen, welche gewiß nicht unwichtig find. 

| Mans 


A 


— 


462 | Fortgeſetzte Magie, 


3 Manche Stahlriegel nehmen von den erſten 


Streichen bloß einen ſchwachen Magnetismus ‚an. 
täffeet man fie in ihrer Schachtel mit ihrem Berg, 
zungseijen, und flreicht man fie nach einiger Zeit 
nochmahle, jo werden fie viel wirffamer, und es 
fheint, daß Der. magnetifche Strom, welcher vermits 
telſt der Perührungseifen von einem Stabe zum ars 
dern überftrömt, die Poros des Stahls fie den Ma⸗ 
gnetismus empfänglicher macht, ee 


to. Finden fich Riegel, welche faft feine magnetifche 
Kraft annehmen wollen, fo lege man fie Ende an 
Ende aneinander, und auf einen der großen Niegel, 


“Indem man ans Ende der Fleinen Rlegel ein Stück 


Eifen legt, welches bis zu den Beruͤhrungsſtuͤcken 
ber großen hinreicht. Wenn diefe Eleine Riegel viers _ 


zehn Tage lang in dlefer Stellung bleiben, fo werden 


fie ziemlich magnetiſch. 


Auuch hieraus fcheint man folgern zu Fonneh, 
daß ſich die magnetifche Materie mit der Zeit durch 
die Theile des Stahls Wege dffnet, welche ihr beym 
erften Beſtreichen noch nicht geöffnet waren, 


Die kleine Stäbe find vortreflich, Hehärtete Mas. 
Hnetnadeln zu beftreichen; um ihnen aber alle mög« 
liche Stärke zu geben, fo muß man zwey Nadeln, 
eine neben die andre, legen, am Ende Berüprungss 
eifen anbringen, welche hohl ausgefchnitsen find, um 


‚ bie Nadelenden aufzunehmen, und fie mit vier Stäs 
ben ftreichen, wie oben gelehrt worden. täßt man 


diefe Nadeln bey ihren Berührungseifen, und ftreicht 


- man fie nochmahls alle vier r fünf Tage eine ges 
ıe 


wiffe Zeit lang, — werden ſie ſehr magnetiſch, und 
behalten auch dieſe Kraft ſehr lange, vornaͤhmlich 
wenn man ſie paarwelſe in einer Schachtel mit ne 





m 
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ruͤhrungseiſen am Ende, oder wenn man fie auf ihren 
Trägern ſchweben läßt, denn im erften Falle macht 
der Umlauf der.magnetifchen Materie fich einen Weg 
von einem Riegel zum andern durch die Berührungss 
eiſen; im andern Falle ſtellt fich die Nadel beynahe 
in die magnetifche Achfe, und fo nimmt fie an dem 
allgemeinen Magnetenftrome Antheil, welcher um 
die Erde wirbelt. I 


Die, wie e8 feheint, vorthellhaftefte Navelfigue 
ift ein Parallelogramm, fo ſich mit zweyen ſtumpfen 
Spitzen endigt, und es iſt gut, wenn man der Nadel 
faft eine halbe tinie zur Dicke giebt. | | 


Es ift eine große Stahlhärtung empfohlen wors 
den, nicht nur au dem Örunde, weil fie, nad) uns 
ferer Streichart, eine ftärfere Kraft befommen, fons 
dern auch, weil fie felbige viel längere Zeit behalten, 
Figur 4 Ä 


Damit die Stäbenrlegel ihre Kraft behalten, 
fo muß man fie Jederzeit. in einer Schachtel bey ihren 
Perührungsftäcken laffen, welche von fehr weichen 
Eifen, und eben fo dick, als die Riegel ſeyn müffen, 
und breit genug find, damit die magnetifche Kraft 
sticht durch Die Beruͤhrungsſtuͤcke durchwittren möge. 


Man hat den in Päcken gehärteten Stahl ſehr 
gut befunden, um magnetiſch zu werden. | 


But iſt es, wenn man die Niegel geſchmiedet, 
daß man fie, mit Fleinen Hammerfchlägen, nach dem 
Maafe dichte fchlägt, als fie erfaltenz gute Schmier 
de haben die Gewohnheit, die Schuppen abzujchlas 
gen, indem fie ihren Hammer in Waffer eintauchen, 
und e8 fcheint dieſe Vorficht gut zu fegn. | 

u * 2 Es 


J — 
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ESs iſt ſchwer zu hindern, daß ſich Die Riegel im 
Haͤrten nicht kruͤmmen: um dieſen Uebelſtand zu ver⸗ 
beſſern, ſo muß man den Schmieden verbieten, ihre 
Riegel nicht kalt wieder gerade zu richten, ſondern 
fie jedesmahl beym Richten heiß zu machen; denn 
kaltgetichtete Riegel werfen ſich bey der Haͤrtung 
nochmals. 


Will man ſich davon einen Begriff machen, 
was nach unſrer Art zu magnetiſiren in den Riegeln 
vorgeht, ſo bilde man ſich ein, daß weil die zwey 
große Stäbe, welche wir an die beyde aͤußerſte Ens 
den des Niegels ftellen, den wir magnetifiren wollen, 
felbft viel magnetifche Kraft befißen, fo ftrebt der 
Magnetenftrom von einem Stabe in den andern, 
queer durch den Fleinen Riegel zu ftromen, und wahr⸗ 
ſcheinlich geht auch die magnetifche Materie durch 
denfelben. Der Strom ift um deſto reißender im 
den Eleinen Stäben, um fo viel größer die Maffe ver 
großen Stäbe ift, als die Maffe der Fleinen. Dies 
fer Strom verftärft fich aber fehr, wenn man andre 
große Stäbe, die fehr magnetifc) find, über die ganze 
tänge ſtreicht, ſowohl an den erflern großen Stäben, 
als an den Fleinen Stäben. Vielleicht wird viefe 
Strömung zum Theil durch die Berührungseifen uns 
terbrochen, und man fonnte vermuthen, daß ein 


Theil in den parallelen Niegel übergeht, den man 


noch nicht magnetifirt. Dem fen, wie ihm wolle, fo 
hat doch du Hamel, mittelft der angezeigten Bors 
ficht, ftärfere Niegel gemacht, als die aus England 
eingefandte Knightifche waren, wie aus folgenden Ers 
fahrungen mit eben nicht den beiten Riegeln nach bes 
ſchriebner Art erhellet. | 
Zwey Riegel des Knight, welche zwölf Unzen, 
drey Gros wogen, trugen acht und zwanzig Unzer 
und zwey Gros. | 
Zwey 





becheetio mag a: | 
| . gioey kleine Riegel: ualh ver Art bes du a⸗ 
mi, welche fechs Unzen, viertehalb Gros twogen; 
- trugen ſechs und dreyßig Unzen, drey Gros. Zwey 
andre Riegel (barreaux) auch nach bieſer "Art, wo⸗ 


gen vierzehn Unzen, vier Gros, und trugen! bier und 
dierzig Unen, zwei Gros. — | 


ar Ans laſſen fich eben fo gute m neiſtib⸗ ma⸗ 
en, als die des Knights. = : — 


Re Stahlſtaͤben von vierzehn bis —* Und 

aen fann man ohne Magnetitein fehe gute. Fleine 

täbe — wofern ſelbige nur — über vier 
bis Fünf Ängen wiegen. * | 


Mir eben dieſen Staͤben kann man an — 
chen Magnetſteinen die Pole abaͤndern, ihre Staͤrke 
verbeſſern, und den Magnetnadeln — a ges 
ben ,. alée mit den beften: Steinen. 


lan Magnetnadeln auf ihrem Stifte ſeht bes 

weglich zu machen, fo hat diefes Anchesume auf . 
folgende Art wirklich ins Werk gerichtet, Er errlch⸗ | 
tet naͤmſich im Mittel punkte des Kompaſſes einen Feis 
nen fupfernen Pfeiler oder Stift, welcher-bichgenug 
iſt, um eine fleine Kappe: von: Achatftein: oder Glaſe 
darauf zu Fütren. (Eine ähnliche Kappe bringt. er 
auch am Mittelpunkte feiner Windrofe an. Nachher 
macht er eine kleine Spindel von: Kupfer, deren eines 
der Enden von der Kappe aufgenommen wird, die 
oben am Pfeiler iſt, und das andre Ende paſſet in 
Die Kappe im Mittelpunkte der Windroſe. Endlich 

gehet aus der Mitte der Spindel eine kleine Fupferne 
Ruthe, weiche drey Feine Gewichte trägt, fo ftarl 
genug find, um die Spintrel und MWindtofe fenfrecht J 
zu halten. Diefe fo einfache Einrichtung macht die 
Sallens fortgeſ. Magie. .4. Th, Gg. Ma⸗ 


\\ 


Moagnetnadel fo beweglich, als man vor der Pruͤf 


wohl nicht vermuthet haͤtte. Ba A 


Damit auch die Magnetnadel nicht zu-flächtig 

umlaufen möge, welches. auf Schiffen ‚nothwendig. 
ift, und da die auf angezeigte Art eingerichtefe Na⸗ 

del nicht eine Diertelftunde Seit wegnäbme, ehe fie 

wieder ſtille fteht, | darf man nur unten die. Wind⸗ 

zofe Heine Papierflügel fleben, welche, ohne fie zu 

belaften, in der tuft einen Wiederftand leiden, wel 

eher die Schwingungen der Madel fer vermindert. 


Auf die beſchtlebne Art verfertigt man Magnet 
faͤbe, welche wenigſtens fo ſtark, als bie des Änigbre 


* find, fräftigere -Magnetnadeln, beweglichere, und 


Schiffsnadeln, die nicht foflichrig.find., -;;. 


Neber die Verfertigung feuerfeſter Gefäße ; die 


das heftigfte Teuer, und allerley Materien 
inmn Fluſſe aushalten. 


ir. Aus den Abhandlungen der Berlinſchen Akade⸗ 


mie der Wiſſenſchaften vom Jahre 1751. Der Ver⸗ 


ker ER We y —— 
kr 
* 





faffer dieſer Abhandlung iſt der beruͤhmte Chemifer 
Hort, welcher hier der Chemie der Metallurgie, dem 


SGlasmacher, den Arbeitern im Stahl, Mefling, dem 


Stocengießer, den Stuͤckgießer, dem. Goldſchmie⸗ 
de, der Porzellanarbeit: und mehrern Künften einen 
ſehr wichtigen Dienft leiſtet. ‚Wie oft verunglückt 
diefen ihre mühfame Arbeit, wenn die. gemeine Tie 
gel.im Feuer Niffe befommen.. Eben das gilt noch 
in mehrern Fällen von. der Scheidefunft, deren Ga 
Füße zum Abrauchen, Verkalken, Deftilliven, Su⸗ 
blimiren, die Kolben, Retorten, Muffeln, Kapel⸗ 
a ER en hen 1 Fe Jen, 


d 
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len, Trelbeſcherben erſt dann brauchbar werderf, wenn 
ſie den erforderlichen Feuergrad auszuhalten bermoͤ⸗ 
gen. Am unentbehrlichſten iſt aber wohl dieſe Ei⸗ 
genſchaft allen Schmelztiegeln. Und dennoch giebt | 
es unter den gewoͤhnſichen Schmelztiegeln, welche 
nicht den heftigften Feuergrad aushalten, und die . | 
von ‚denen fließenden Körpern durchdrungen werden, 
wofern dieſe lange Zeit im lebhaften Keiter ſtehen 
muͤſſen. Dleſes thut der Spießglasfönig, "das Ku 
pfer, Bley, und viele andre Körper, weiche lange 
Beit im Fluſſe ſtehen muͤſſen. 3. E. ver Bleykalk, 
das fluͤßige Bleyglas, Salze, welche kauſtiſch wer⸗ 
ben ſollen, und-antre Alkalien, welche man reinigen 
will. Alle diefe Materieh jernagen den Schmel;tie 
gel, vergfafen fich mit ihm, und dringen duͤrch alfe 
Arten von Schmelztiegeln fo vollkommen hindurch/ 
daß von ihnen micht die geringſte Spur zuruͤckbleibe 
So wird Bleyglas um deſto härter, je länger es img 
Fluſſe ſteht. Das lelſten aber gemeine Schmelztie⸗ 
gel kaum eine halbe, oder drey Vlertelſtunden; iſt 
dieſe Zeit vorbey, fo muß man die Materie in einen . 
feifchen Ziegel bringen, oder'man muß fich viel dickere 
Ziegel beſtellen, als die gemeinen: firid, Und dazis 
bat man öfters: feine Zeit. “Allen'diefen und ander 
Deforgnifien arbeiten folgende Verſuche entgegen, 


/ 


Unm nicht ben jeder befondeen Formel der Tiegefs 
maſſe die Vortheile in der Berfertigung ber Gefäße. 
au wiederholen, muß .man- Folgendes für alle übers 
haupt beobachten: Es muͤſſen die Gefaͤßmaſſen we⸗ 
ber zu trocken, noch zu feucht ſeyn, weil ſich ſonſt 
ihre Theile nicht unter einander genau verbinden, und 
daher koͤmmt es, daß Tiegel, welche auf der Topfers 
feheibe gemacht merden, ſelten gut gerathen, weil. 
man Dazu gar zu feuchte Maffen nehmen muß; twors 
aus eine zu lockere Verbindung entftehr, Beſſer Iff 
N | | Gs 2 BE: | 75, 
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es, wenn man fie in hölzernen Formen fchlägt; ober 
in mefiingnen, vorzüglich aber in großen Tiegelm, 
oder man bringet die Maſſe in eine ſtarke Preſſe, die 
man von Zeit zu Zeit nachfchraubt ,. oder man ſchnei⸗ 
Det fie mit frummen Meflern zu, Damit alles zuvor 
Angefeuchtete gut durchgearbeitet und durchgeknetet 
werden möge. ° Endlich Flopft man die Patrone mit 
Diem Hammer, und zwar mit abnehmender 
Schlägen, man drückt die Maffe bey jedem Schlage 
weniger ein, man nimmt: fie oft heraus, und nach 
diefem trocknet man die Maffe, man fchlägt fie nody 
ein wenig, damit fie ſich im Brennen nicht anhänge, 
befonders wenn fie größtentheils aus Thon befteht. 
Damit fie auch nicht an das innere der Form anfles 
ben möge, fo reibet man fie mit Del oder Speck, oder 
-feinem Sande, oder verduͤnntem, trocdnen Thon, 
worunter Kalk ift, und zwar etwas mehr Kalk, 
als Thon. | 


Wenn man den Feuertiegel herausgenommen, 
welches mit Vorſicht geſchehen muß, fo laͤßt man 
ihn hinlaͤnglich an der Luft trocknen, weit ſonſt leicht 
Riſſe entſtehen, ſonderlich an denen, die viel Thon 
enthalten, wofern man ſie gar zu eilig abtrocknet. 
Ge fetter der Thon an ſich iſt, deſto langſamer muß 
das Abtrocknen derjenigen abgewartet werden, in dẽ⸗ 
ren Maffe diefe fette Zuthat fich befindet. Iſt er hin⸗ 
gegen mager, oder die Zuthat von den andern Mas 
terien anfehnlich, ſo Eönnen die Feuergefäße viel ge⸗ 
fhwinder und viel ſichrer getrocknet, und fogar der 
Wärme ausgefegt werden. Bey einigen unter ihnen 
iſt es fogar, nothwendig, weil fie noch uneben und 
feuchte find, daß man fie nochmahls überflebt, oder 
beſchlaͤgt, vorzüglich von außenher, und fo hinlängs 
lich abtrocknet. Schmeljtiegel für dichte Metalle, 

oder trockne Cementirungen, Verkalkungen, * 
N uf⸗ 
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Muffeln und Kapellen u. ſ. w. koͤnnen biswellen mie 
ihren Materien ‚fogleich ins Feuer geſtellt werden, 
ohne daß man noͤthig hat, ſie vorher beſonders hart 
zu brennen, wenn man nur die Vorſicht anwendet, 
daß das Feuer von obenher ſehr ſchwach iſt, daß der 
—* nicht merklich daruͤber wegſtreicht, und daß 
der Tiegel bloß unterwaͤrts gebrannt wird. Aber man 
muß doch Feine Salze, oder Metalle einſchuͤtten, wel⸗ 
che geſchwinde in den Fluß gerathen, ſo wenig als 
aͤhnliche Glasarten. SR 


Ob man gleich die Schmelztiegel auf diefe Art 
gebrauchen fönnte, fo pflege man fie Doch nach der 
gewöhnlichen Art erft befonders im Töpferofen, ober. 
im Ziegelofen zu brennen, indem man ihnen ein fehr 
fchwaches Feuer im Anfange giebt, und diefes lange 
genug unterhält, bis man zuletzt feinen Grad nach 
und nach verftörkt. Se fetter der Thon an fich iſt, 
deſto Tangfamer muß das Feuer regiert werden, und 
fe magrer derſelbe ift, defto hurtiger kann man das 
Heuer verftärken. Bey geriffen Mafleformeln wird | 
erfordert, erſtlich die Gefäße unter einen andern Topf 

zu fteilen, oder. einen andern Schmelztiegel darüber 
zu flürzen, um fie hart zu brennen, damit fie niche 
unmittelbare vom Feuer beftrichen werden. Zu eini⸗ 
gen Schmelzungen ift das Feuer, welches man-ans 
wendet, Schmelztiegel im Töpfer » und dergleichen : 
andern Ofen zu brennen, zu ſchwach, und man bes 
Darf dazu einen lebhaftern Feuergrad, und aus Dies 
fen Grunde muß man das Feuer verftärfen, weil es 
fich zuträgt, daß Gefäße, welche man brennt, um 
deſto mehr Feſtigkeit an ſich nehmen, je flärfer das 
Feuer ift. ge 
Ueberhaupt iſt es notwendig, wenn man fich 
ber fehr großen Schmelztiegel bedient, anfangs im 
Ä 83 mer 
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mer das Feuer fehr ſchwach zu unterhalten, und zwar 
wenigjtens Eine Stunde hindurh, und bisweilen 
noch länger, denn ein lebhaftes Feuer jerfprengt fie 
ct, und das nod) ehe, wofern fie aus einem feirers 
und ſtatken Staube gemifcht find. Die fleine 
Schmehztiegel und andre Feuergefäße Halten —— 
ein ** Feuer beſſer aus, als die großen, und 

man arbeitet mit mehr —“ den Fleinen Res 
torten, als bey großen, 


Bearbeitet man Salze, oder Btengläfe, ſo muͤſ⸗ 
fen die Schmelztiegel fo feſt gebrannt werden, dag 
fie im Anfiopfen funfeln fonnen, wofern man haben 
will, daß fie das Feuer aushalten follen; und mar 
muß wohl acht geben, daß fie feine Riſſe bekommen. 
Einige Maſſen, die ich in dieſer Abhandlung angeben 
werde, koͤnnen in lebhaftem Feuer fo hart gebrannt: 
werden, daß fie häufige Funfen von fich geben, wen 
man ſie gegen Stahl fchläat, und — wie der beſte 
Feuerſtein immer thun kann. Man würde vie größte 
Mühe anwenden müflen, um fie zu zerbrechen; aber 
im Schmelzen entitehen von felöft leicht Nifle, wos 
fern man nicht anfangs diefelben lange Zeit im —— 
chen Feuer erhalten hat. Vlele Miſchungen von 
Tiegelmaſſen, weiche ſange Zeit aus dauren, und fehe 
aute Dienſte leiſten, wofern man fie nur einem 
ſchwachen und gemaͤßigten Feuer ausſtellt, zerſprin⸗ 
gen ſogleich im lebhaften Feuer, weil die Zugluft zu 
viel Stroͤmung aͤußert, und die aͤußere Huͤlle des 
Schmelztiegels erſchuͤttert und abkuͤhlt. Dieſe wie⸗ 
derſtehn dem Bleyglaſe und den Salzen im Fluſſe, 
aber Zugluft ft ihnen nachtheilig, und bier ift nichts 
beflers zu thun, als fie von außen zu bewaffnen, in⸗ 
dem ein folcher Befchlag diefen unmittelbaren Ueber⸗ 
fall ver fuft von dem Innern des Tiegels abhaͤlt. 


Einige 
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Einige Formeln gluͤcken im Kleinen ſehr hut, 
aber im Großen mißlingen fie, "weil vier Heftigkeit 
2 des Feuers, die Zartheit der im Fluſſe ſtehenden Mar 
⁊ terien, oder die Schwere des Fluſſes, oder die zarre 
2 
2 
* 


Aſche, welche ſich am ſie Hängt, mit einander einſtim⸗ 
mig den Tiegel zerſtoͤren, ausdehnen, und mit eins 
mahl zerſprengen, ſobald der aͤußere und innere An⸗ 
griff vom Feuer die Theile biegſam, nachgebend/ und 
zart macht. Maſſen, die im Schmelzen poröfeibere 
den, und Metall verſchlucken, Konnen verbeſſert wer⸗ 

den, wenn man ihren Boden von innen und: außen 
mit zerfloßnem Weinſteinble reibt „U und ſo bremen 
laͤßt, denn davon bilder ſich auf der Oberflaͤche ein 

Firniß, welcher die Poros vereinigt, und die ae 

haltsſtoffe verhindert, daß fie nicht zwiſchen die Maſſe 
hindurch · dringen, und ſeibige ſpalten konneno Eben 
dleſe Arbeit: erreicht han) ob man gleich mehr RNo⸗ 
ften machen muß, wenn mar fie mit Borap uͤbergla⸗ 
ſet, und man wendet dieſen Heinen Aufwand gern 
an, wennu vdm Goldſchmelzen die Rede iſt. Doch 
beydes taugt nicht, wenn man Bleyglas zu ſchmel⸗ 
zen hat, dent es lehrt uns die Erfahrung, daß daſ⸗ 
ſelbe endlich Den; Tiegel zerſpaltet/ und: daß es ſich 
von innen und außen in der Geſtalt eines Schaums 
thürme, ul ah am nv N Euch gi 
i GEIRIE ME BOB Ti aan: a 
1; Mebrere Tiegel nerbeffern ſich, werin,fie gar ji 
pordfe find, wenn man fie inwendig. mit einer. Lage 
feinen „ ‚flüßig gemachten, Thon beſchlaͤgt; doch ee 
= muß dieſes gefchehen, wenn ſie noch etwas ‚feuchte * 
ind, denn wenn fie durch und durch trocken, gewors ⸗ 
n, ober gar fehon gebrannt find, fo haftet dieſe tage 
He — es loͤſet ſich alles von der Ober⸗ 
e ab. ae; 
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0 © Ben marichen gluͤckt es wenn man, da das 
Feuer, worinnen fie gebrannt werden, am lebhafte 
r 694 fen 
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ſten wickt, aine ziemliche Menge Kuͤchenſ iue — 
wirft, davon ein Dampf, oder dicker Rauch aufſiei 





und, lich daran anſetzt. : Dermittelft: dieſes Salz⸗ 


Dampfes brennen fie fich viel diehter, und dieſes 8 
ihnen von außen einen glängenden Ueberzug, welcher 
wie Glaſur ausſieht. Diefer Behandlung bedient 
man ſich, wenn man Salz bey dem Brande der glat⸗ 
ten Gefaͤße verfluͤchtigt, welche. uns Waldenburg lie⸗ 
fert, ſo wie ben andern ‚vergleichen. mehrerr. Doch 
dieſes gefchieht nicht, moenn man Küchenfalz unter 
bie-ganze amd rohe Zegelmaſſe mifcht ; denn alsdann 
bekommen die geſormte Ziegel leicht, wenn man fid 
einem Gluͤhfeuer ausſetzt, Riſſe. Zr 2 > 

er ee fi IE: € FOR K0n Bu TENaı CORE Wr 
>, Hatıman: die Abficht,; Tiegel, deren man ſich 
bedient hat, noch länger: aufzubewahren, um folche 
zu andern. Arbeiten zu gebrauchen, ſo muß man fig 
erft ausleeren, in einen heißen Ofen ſtellen, oder uma 
ſtuͤrzen, fie mit einem andern Gefäße. bedecken, und 


T 


fie langſam, und nach und nad) wieder: faltı werden 


loffen, um zu hindern, daß. die: freye Luft fie nicht 
gar zu geſchwinde abfühle, und fie zerfprengen möge; 


N I ee kr era FSU 
Tiegel, welche man fich vornimmt, zum Bley⸗ 
glafe, Antimoniumsglafe, oder zu irgend einem ges 
meinen Glaſe anzuwenden, und lange im heftiger 
Feuer ſtehen laffen muß, 'müffen einen groͤßern un 
weitern Boden haben, damit fie eine größre Ober⸗ 
fläche faffen, damit fie ſich mit aͤußerſter tangfamfeig 
einzeßren, und das Gewicht nicht auf einen einzigen 
Punft hinabſinken möge. Hingegen taugen die, wel 
he zum Hervorbringen der Metallr und Halbmetall⸗ 
koͤnige dienen follen, wenn fie nicht fo fange Zeit i 
Beuer ftehen ſollen, mit einem fpigen Boden beffer, 
darinnen fich Die: Materie UNO u 
—J enkt, 
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PB wie man dieſes an den Problertuͤten wahr⸗ 
nimmt, in Muͤckſicht auf dicke Gefäße, welche im 
Anfange leicht reißen. Hier iſt es ofters rathſam, 
— * man ſie zweymahl brennt, und ‘war das erſte⸗ 

leſchwach, ‘oder gar mit übergefhürztem, etwas 
ei fern Topfe, damit fie vom Feuer nur mittelbak 
berührt werden, das andremahl aber — 
und in ſeht ſtarkem Feuer. 


BL; bie Maffenmifchung gefhehen, und mit einer 
Sinfingichen Menge Waffer angekeuchtet, fo ift-e& 
rbaupt vortheilhaft, die feuchte Miſchung eine ger 
wiffe Zeit lang, je laͤnger je beffer, in einem feuchten: 

ller, oder wenn die Portion an ſich klein tft, unten 
hohle Glaͤſer zu ftellen, ‚damit die freye Luft das 
Mengfel nicht austrocknen möge. "Außer dieſer Vor⸗ 
ſicht muß man dieſe Maſſe — Tape eins oder — 


ſte Theile auflöfe, und ſich der gamen Maſſe übers 
all gleich vertheile, welches man, ai ——— 
im Framoͤſi iſchen das Faulen nennut. 


i MBekannt genug iſt es, daß bie gewöhnliche Tie⸗ 
gelmaſſe faſt durchgaͤngig nichts, als Thon iſt, oben 
manchmahl ein Thonſtein. Indeſſen taugt doch nicht 
jede Thonart dazu, wofern man recht feſte Tiegel zu 
haben wuͤnſcht, welche geſchickt ſind, ein ſtarkes Feuer 
und ‚anhaltend auszuſtehen. Es iſt freylich wahr, 
daß man ſich zu oberflaͤchigen Arbeiten aus der Sache 
‚gu ziehen pflegt, indem man gemeinen Ziegelthon dazu 
nimmt, welchen man mit Roßmiſt faulen läßt; und 
es koͤnnen Tiegel, welche man daraus formt, recht 
wohl einige Stunden, einige unedle Metalle im fanfs 
ten: Sluffe aushalten; wofern nämlich. diefe Metalle 
niche über Ein, oder zwey Pfunde. wiegen; und In 
ſolchen iuſen die Schmelztiegel, welche man 

85 ge⸗ 
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- Doch biefes ift nur bey Fleinen Störten vor 
Husen ‚ und gelingt nicht bey großen, welche gar zu 
‚leicht Riſſe bekommen, entweder weil dieſe dünne 
find, oder weil fie der Zugluſt ausgeftellt werden, 
and nicht an allen Stellen ihter Oberflaͤche einerle; 
Eindruck vom Feuer ausftehen > uns dieſes iſt beſon⸗ 
ders für dicke Gefäße nachtheilig, welche außerdem: 
das Gewicht ſchwerer Körper fehr gut aushalten wuͤr⸗ 
den; wenn: viefes Flüßigfeiten —* Der Verfaſſer 
dieſer Abhandlung hat oft dieſe kleine Kruken in einen 
recht ſtarken Topf geſtellt, oder, welches noch paſſen⸗ 
ber iſt, in einen gemeinen Tiegel mit Sand, ober er 
beſchlug fie mit einem guten Thonmengſel, und nach⸗ 
her ſtellte er ſie in ein heftiges Feuer, mit Bleyglaſe 
gefuͤllt, und dieſes hielten die Gefaͤße zwoͤlf Stunden 
kang aus; wofern man — — ra nur: 
 fehr-fangfam regierte; . Unter eben bi 
Feit: laſſen ſich auch Sie weißen Kruken ‚mit —5 
waſſern, oder die Eugliſche Buttertbpfe behanbeln/ 
um Bleyglas, ober bie ſtrengſte Schmelzungen der 
Materien darinn zu m Fluſſe zu — er A ber 
biegef der natuͤ vlichen Ebeiſteine 





zu — Me "Yußerdee iſt es — wenn 
man etwas aus ſolchen Gefaͤßen ausgießen will, well 


fie fogleich zerfpringen, fobald fie bie ne beruͤhrt. 
Ds 
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Da die Tiegel von bloßem Thone ‚bey dem Ges 
brauche gar zu aͤngſtliche Vorſicht erfordern, und 
wenn fie einmahl in der Glut ftehen, ſich nichr-aus 
dem Feuer heben laſſen, um ihren fluͤßigen Innhalt 
auszugießen, ohne Riſſe zu bekommen, und man ſie 
Dagegen in dem Ofen langſam Falt werben laſſen muß; 
ſo daß man fie überhaupt nur einmahl gebrauchen 
ann; fo if die gewoͤhnlichſte Materie, welche man 
unter den Thon zu mifchen pflegt; weißer Sand, oder 
doch folcher, welcher ſehr wenig farbig iſt, oder Fleine 
Feldkieſel, zerſchlagne Feuerfteine, Quarz u. ſ. w. 


| Alle dieſe Materien müflen fehr wenig Farbe Has. 
ben, weil in ven meiften Operationen eine zu große 
Menge von Eifenftoff Nachtheil being. Es mache 
viel Unterfchied, wenn man feinen Sand, oder grobs 
förnigen Sand. anwendet, dergleichen. der Flußſand 
if. Was den feinen Sandsanbelangt, fo zerreiße 
die Maffe, wenn man gleich nur wenig davon unter 
- den Thon miſcht, im Feuer leicht; und nimme man 
mehr, fo werden die Gefäße im Feuer bruͤchig. Alſo 
ſchickt fich ein gröbrer viel beffer dazu. Die fo ber 
kannte heifche Tiegel, die ganz Europa gebraucht, 
geben davon Beweiß. Die Tiegelformer, welche fie 

derfertigen, nehmen feinen feinen Sand, und fon 
dern ihn vielmehr.gleicd) im Anfange genau durch. ein 
Sieb davon, und fie behalten bloß den Sand vor 
mittfer Größe zur Tiegelmafle. Solchergeſtalt koͤn⸗ 
nen fie viel unter ihren Thon mifchen, denn eim 
Thon, deſſen Gewebe nicht von zu feinem Sande auf⸗ 
gelockert wird, brennt fich! deſto fefter und beffer:; 
Wollte man, ftatt des groben Sandes, eben fo vief: 
feinen Sand, dem Gewichte nach, nehmen, fo würde 
der Tiegel ganz und gar brüchig werden, und gewiß 
— — aushalten, ohne Riſſe zu bekommen, und 
er wuͤrde zerbrechlicher werden. * 
u er 
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ben Zwiſchenraum zwiſchen beyden, weicher ſie von 
einander trennt, mit zerſtoßnem Glaſe oder Sand 
ausfüllt; ober man ſet auch einen heßiſchen Tiegef 
in einen Ppfertiegel. Ueberhaupt find vie heßiſche 
viel tauglicher, als’ die Ypfer zur Salzſchmelzung, wo⸗ 
fern felbige nicht lange dauten fol; anftatt daß die 
‚Hpfer ihrer feits wieber bey dene Metalljchmelzen beß 
fere Dienfte leiften: denn Die große heßiſche Schmelz 
tiegel Halten den Metallfluß nicht lange Zeit aus, und 
befommen fogleich davon Riffe, ob fie gleich. den Salz 
fluß fehr wohl vertragen. er — — 


I 


Da die Glaͤſer insbefondere, ſowohl das gemel⸗ 
ne, als das Kriſtallglas, und noch geſchwinder das 
Bleyglas, oder der Bleykalk, ſo wie alle Miſchun⸗ 
en des Flußſpathes, mit ven alkaliſchen Erden, den 
—* feinen, als groben Sand angreifen, welcher 
in den vorhergehenden Tiegelarten ſteckt, ſelbigen 
aufloͤſen, und ſich damit verglaſen, und dadurch nach 
und nach die Tiegel ſpalten, bis die Oeffnung ſo groß 
geworden, daß ſie auslaufen; ſo widerſteht der Thon 
viel beſſer allem Schaden, und haͤlt den Angriffen 
des Glaſes viel laͤnger aus. Schon in den aͤltern 
Zeiten widerriethen die Scheidekuͤnſtler und Metallur⸗ 
giſten den Sand zu Schmelzgefaͤßen, und fie empfeh⸗ 
len an feine Stelle gebrannten; und nachher gepul⸗ 
verten Thon, wie man in den Schriften des Erkers, 
Cardilucius, Glaubers u. a. finder. teßterer 
fagt, z. E. in feinem Werfe, welches er Philofophem 
ofen rubriciete: Man mifche unter Einen Theil weis 
gen, frifchen Ihon zwey, drey biß vier Theile ges 
brannten und gepulverten Thon recht wohl, und man 
ſchlage aus dieſer Maſſo Schmelztiegel in Patronen; 
weil jede Erde, welche man feuerfejt zu machen denft, 
eine ſehr magre Zubereitung verlangt. | 


Der 
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Dergleichen Erde laͤßt ſich nicht mehr auf der 
Topferfcheibe zwingen, ſondern man muß fie in For⸗ 
men ſchlagen, oder man kann fie inwendig mit einem 
krummen Meffer herausſchneiden. Anftate des ge⸗ | 


Brannten Thons fann man auch zerbrochne Tabadss 


pfeifen, Krufen,:oder Zucergefäße, gute Steinres 
torten, Waldemburger Gefäße, weiße Krufen zu 
Minerafwaffer und fogar reine und zerftoßne, alte 
heßifche Ziegel ausſuchen. Indeſſen enthalten dieſe 
letztern zwey Theile Sand, gegen Einen Theil Thon, 
. welches aber doch vielen Operationen ganz und gar 
nicht nachtheilig, doch aber einigen in der That ift, 
weil Mifchungen aufftoßen, fuͤr welche man dem ges 
brannten Thon noch ausdruͤcklich eine mittelmäßige 


Portion Sand zufügen muß. 


Heutiges Tages macht man die Schmeljtiegel, 
die man gemeiniglich zum Öfasfchmelzen zu nehmen 
pflegt, oder zum Meflingmachen und zu ähnlichen 
\ — aus friſchem und aus gebranntem 

bone, und fie leiften auch zu dieſen Feuergefchäften, 
fo lange die eingeſetzte Materien noch nicht in Fluß 
gerathen, ſehr gute Dienfte; oder wenn fie in den 
Fluß eintreten, und diefer nicht zu zart und duͤnne 
iſt, fondern etwas fintert, weil alles leicht flüßige, 
fonderlich bey ftarfem tuftzuge, fehr leicht Riſſe her⸗ 
vorbringt, und ſich einen Durchgang öffnet. So 
fann man 3. E. in den gemöhnlichen Tiegeln zum 
Glasſchmelzen vier und zwanzig Stunden und dar 
über Bley im Fluffe erhalten, und fogar fochen laſ⸗ 
fen, doch aber in feinem Windofen. 


Eben fo bedeutend ift es, das Verhäftnig zu 
beobachten, wie viel man gebrannten Thon einzumis 
fehen hat. Weniger davon mifcht man unter fris 
ſchen Thon, und je fefter fich Gefchirre brennen lafr 

Zallens fortgef. Magie. 4. Th. Hh ſen; 
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Salze befommen ; weiches man gegen das Ende ins 
Feuer wirft, fo giebt es Perfonen,, welche den Bors 
fehlag thun, anftatt des Einwerfens, diefes Sal; un. 
ter die Maffe zu mifchen. Um von dieſem Berfuche 
fich fel6ft zu überzeugen, fo nahm der Verfaſſer zwoͤlf 
loth frifchen Thon, nebſt fechstoth gebrannten Thons, 
Einem tothe Salz, und daraus machte man ein Ge 
fäß ; doch es ſchaͤumte im Brennen fehr, und daher 
konnte man damit nichts anfangen. Etwas befler 
ift ed, das halbgebrannte Gefäß in eine Auflöfung 
von Kochfalz einzutauchen, und es weiter zu brennen; 
diefes hilft der Oberfläche in etwas; aber diefes Mit 
tel ift nicht Hinlänglich, und das Gefäß zerborft den 
noch bey dem Fluſſe. Wenn man das Verhaͤltniß 
ſogar umfehrt, und Einen Theil frifchen Thon ju 
zwey Theilen gebranntem Thon fest, um daraus Tie 
gel zu brennen, fo befowmmen fie Doch auch Riſſe, 06 
* fichy gleich nicht fo zuſammenziehn, oder wie die 
vorhergehende Borfchriften, einſchrumpfen. 


Wenn man indeſſen friſchen Thon mit gleich 
ſchwerem, gebranntem und zu Pulver geſtoßnen Thor, 
ne vermengt, und dies Mengfel mit Eymeiß anteigt, 
und damit inwendig in verfchieden tagen einen-hefl 
hen Tiegel befchlägt „nachdem felbiger vorher: recht 
erwärmt ift, zugleich) aber mehrere Mahle die entfte 
bende Spalten verftreicht,, welche unterhalb dem 
trocknen- Theile zum Vorſchein fommen, fo. kann 
man. diefe befchlagne Tiegel zu: verfchiednen Behand⸗ 
lungen mit Nugen anwenden; aber zwey Theile fri 
ſchen Thons, mit Einem Theile feinen. gebrannten, 
koͤnnen ohne Riſſe recht trocken werden, felbft wenn 
man daben Eyweiß zu Hülfe nimmt. Nimmt man 
Dingegen anftatt des gebrannten, feingepulverten 
Thons, einen andern, groͤber gepufverten, indem 


c 


J 


* * 


Fortgefegte Magie, 485 


man alles ſeingeſiebte wegwirft, ſo entſtehen davon Z 
folgende Tiegel. N 


Drey Theile Thon mit zwey Theilen grob zer, 
ſtoßner Krufen geben eine nägliche Formel, eben fo 
‚auch neun Theile Thon mit drey heilen zerftampfter 
Schmelztiegel; frifcher Thon mit gleich fehtwerein ges 
Örannten grobem, bekam vom Schmelzen’ des Bley 
glafes einige Niffe. Dagegen widerſteht Ein Theil 
frifcher Thon mit zwey Theilen gebranntem, groben, - 
dem Dleyglafe; ohne Niffe zu bekommen, aber es 
dringt das Bleyglas hindurch, weil die Maffe zu 
voroͤſe if. — | Kr " 
Ein Theil Thon mit drey Theilen gebranntem, 
groben Thon miderfteht dem Feuer noch beffer, iſt 
aber noch poroͤſer, und das Bleyglas ſchleicht fich 
noch gefehwinder hindurch... Man ſieht alfo, daß die - 
zwey leßtere Formeln mit großem Nußen angewandt 
werden können, ‚um andre, fefte Maffen zu befchlagen, 
Damit fie von der Zugluft nicht zerberften. ı Zu 
Schmelzungen müßte nıan dieſe Gefäße. vorher. bes 
ſchlagen, und:wenn fie noch halb feuchte find, inwen⸗ 
dig reinen verdünnten Thon aufftreichen. 
Aus den vangeführten Erfahrungen ergiebt es 
: fi), daß man mit feinen Berfuchen ver Porofität 
‚folcher Tiegel entgegen arbeiten muͤſſe, welche außer 
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Seuer ſchlagen fann. Eben das gefchiehet auch 


von fechs Theilen frifchen Thons, mit zwoͤlf von ges 
branntem Thone, und. zweyen Theilen Zinnober. 


Aber zu Schmeljgefchirren nimmt man Tieber 
ſechs Theile frifchen Thons, zwölf Theile von ges 
branntem Thone, mit Einem Theile Zinnober, und 
vom leßtern noch wohl weniger, z. E. fechs koth fris 
fchen Thons, zwölf toth gebrannten, gröblichen Thons 
und zwey Duentchen Zinnober over Glaͤtte. Es giebt 
auch Mifcdyungen, die man zu aewiffen Abfichten 
wählt, und wo es zuträglich ift, die Proportion des 
gebrannten Thons zu vergrößern, und den Bleykalk 
ju vermindern. Z. E. vier Theife frifchen Thons, 
zwoͤlf Theile von gebranntem Thone, und Ein Theil 
Zinnober; oder acht Theile frifchen Thom‘, vier und 
zwanzig gebrannten und Ein Theil Glätte geben eine 
gute Miſchung, fo aber am Ende vom Dieyglafe zer⸗ 
flört wid. | 


Nimmt man jederzeit mehr vom gebrannten 
Thone, fo widerfteht die Materie wirflich dem Feuer 
beſſer, aber fie wird auch davon zerbrechlicher ; 3. E. 
vier Theile frifehen Thon, fechzehn von gebranntem 
und Einer von Zinneber. Man ging damit fogar fo 
weit, daß man acht Theile frifchen Thons, mit zwey 
und drenfig gebrannten Thons und Einem Theile 
der Glätte vermifchte. Solche Maffen find zu ges 
wiffen Operationen recht gut, und was bisher übers 
haupt gefagt worden, Fann ihre Örundmifchungen, 
Anwendung und Bervollfommnung für tofalums» 
ftände berichtigen; da man aber in diefen Formeln 
den höchften Feftigfeitsgrad noch nicht angetroffen, 
den man ſucht, fo muß man weiter fortfchreiten. 


Noch hat man eine metallifche Materie, welche, 
wenn man fie zu Feuergefäßen anwendet, allen = 
i er⸗ 
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hergehenden den Vorzug ftreitig zu machen ſcheint. 
Sich rede vom Eifen, nicht von Eifenmaffe, gemeine 
Eifenfeilung taugt auch nicht zu diefem Behufe, weil 
fie in Mifchungen ſchaͤumt, und ſich aufblägt. Man 
muß .alfo verbrannt, ‘oder geroftetes Eifen nehmen, 
welches auf eben genannte Art, oder fonft feiien Mes 
tallheitsglanz und das Phlogiſton an ſeiner Oberfläche 
verloren hat, z. E. Hammerfchlag, Eiſenſchlacken, 
Vitrlolerde, ausgeſuͤßten Todtenfopf des Vitriold, - 
ausgefüßten Todtenfopf vom Scheidewafferbtennen, 
alle Arten von Eifenfafran, allen Eifenfhaum, alle 
eifenhaltige Erden, dergleichen die rothe Bolusarten, 
gefärbte Thonarten, der Ziegelftaub u. a. find. Au 
der That geben alle diefe Stoffe nach echtem Ver⸗ 
hältniffe, ven Schmelztiegeln einen mehr bindenden 
teim, und ‚größte Feftigfelt und Dauer. Daher 
kann man mit den Mehreften, wenn man fie gegen 
Stahl fehlägt, ſehr Tebhafte Feuerfunfen hervorbrins 
gen. “Bielleicht wollte diefes der Abkuͤrzer des Glau⸗ 
bers, wenn er Seite 341 fagt: Wenn man der- ins 
nern Tiegelfläcye einen Ueberzug von Eifenglafe.giebt, 
fo wird dadurch der Tiegel tauglich, um Bleyglas 
zu. halten, IE —— — 


Bey alle dem ſind dieſe Tiegel doch ungeſchickt 
zu vielen Arbeiten, beſonders wenn man viel Eiſen⸗ 
materie dazu nimmt, weil ſie leicht ihre Farbe fah⸗ 
ren laßt, und den Innhalt färbt, So laͤßt ſich 
Kriſtall und alle bellfarbige Flüffe, als der -Rubins 
fluß, nicht wohl in vergleichen Tiegeln fchmelzen, weil 
fie viel von ihrem Glanze einbüßen. Doch diefe Ars 
beiten ausgenommen, fann man von dergleichen Ties 
geln noch guten Gebrauch machen, wenn man fie zu 
andern Dienften anwendet. Man muß fait erftaus 
nen, daß diefes Metall, welches eins der ftrengflüs 
Bigften ift, nachdem — worden, faſt leich⸗ 

er s 


tet, 


\ 


— 


‚eben fo. viel gehrannter, grober und Ein. foch Tod, 


- 
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her gehört auch; das Mengſel von acht Theilenfri⸗ 
ſchen Thons, vier und zwanzig - von gebranntem, 
and von Einem Theile Hammerfchlag. : So: auch 
won. fieben Loth friſchen, vierzehn Loth gebranuten, 
and Einem Quentchen Vitrioltodtenkopfe. Dies 
hielt Tange Zeit das Bleyglas im Fluffe. Uber 
bemohngeachtet Hat doch die lange Zeit, die Schwere, 


die zarte Fluͤßigkeit des Glaſes, oder Metalle, und 


der heftige luftzug die meiſten Gefäße nad) der 
erwähnten Angabe zerſtoͤrt, oder aufgeriſſen; der 


Werfaſſer giebt aber einigermaaßen dem feingepufs 


serten,  gebrannten Thone die Schulo. 


E.rt nahm ſich alfo vor, biefes feine Pulver 
durch ein Sieb abzufondern, und er nahm bie 


grobgeftoßnen, gebrannten’Thon. Und feine eigtre 


Augen überzeugten Ihn bon dem befferm Erfolg; 
denn diefe Gefäße ftanden wirklich eine viel größre 
Menge. Eifenmaterie aus... Ein Tiegel alfo von 
gehn Loth frifchen Thon, mit eben fo viel gebranns 
ten, feinen, und Ein Duentchen Bitrioftodtenfopf, 
befam anfangs im erften Brande etliche Riffe, und 
konnte nachher Bleyglas nur anderthalb Stunden 
aushalten. Ein andrer Tiegel von gehn ſoth feis 
Then, fünf toth gebrannten, feinen Thonpulver von 
fünf gebrannfen, gröbern und Einem Quentchen 
Zodtenfopfe des Vitriols, befam auch Riſſe im 


Feuer, welche aber nicht nachrheilig waren, weil 


man darinn ſtrengfluͤßigere Meratle fchmelzen konnte. 
Beſſer hielten ſich zehn Loth friſcher, eben ſo viel 
gebrannter, grober und zwey Quentchen Todtens 
kopf, denn ſie bekamen keine Riſſe. Weiter hinaus 
aber moͤchte ſich nicht wohl die Proportlon des 
Mattialzuſatzes treiben laſſen. 


In ber That machen zehn foth, frifcher Thon, 


tens 
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tenkopf des Vitriols einen Satz, welcher anfangs 
beſſer und feſter iſt, endlich aber im Feuer einſinkt, 
weil zu viel Eiſenſtoff dabey iſt. Mit Vermeh⸗ 
zung. des friſchen Thons, vermehren ſich auch die 
Riſſe; funfzehn Lothe dieſes Thons, mit zehn vom 
groben, gebrannten und zweyen Quentchen Todten⸗ 
kopf des Vitriols bekamen im Feuer Sprünge, 
ehe noch Metall eingelegt ward. Dahingegen ‚Tier 
fern zehn toth friſcher Thon, eben fo: viel —8 
gebrannter, und dreynQuentchen Bitrioftodtenfopft 
Tiegel von gutem Klange, und fie Halten: ſtreug⸗ 
fluͤßige Metalle im Feuer recht ‚gut: aus. Folgen- 
der Satz hat zwar keinen fo guten Klang nach; 
dem Brande, widerſteht aber dem Feuer und Me⸗ 

tall faſt noch beſſer, naͤmlich ſieben Loth friſcher, 
vierzehn von: gebrantem, groben, mit Einem Quent⸗ 
chen Todtenkopfe des Bitriolsi. Dieſe Maſſen hala 


ten Metall recht gut aus, ſind aber für Dleyglas! 


zw. poroͤſe, denn. dieſes fchleichk ſich mit der. Zeit; 
dutch. Verbeſſern laſſen fie ſich, wenn man fie, 
inwendig mit verduͤnntem Thon beſchlaͤgt, oder 
man beſchlaͤgt ſie von außen mit einem feinen, 
etwas fluͤßigen Mengſel. So wurden ſieben Lotho 
vn ‚eben fo. viel,.grober, gebrännter und Ein 
uentchen Todtenfopf; oder zehn Loth friſcher, 
eben: ſo viel grober, gebrannter und Ein Duenta: 
chen: Todtenfopf, von’ jedem Sage: befonders, » ein! 
Tegel. geformt; .inwendig ‚mit frifchem Thom gern 
fürtert, nachher: gebrannt, und beyde Proben hiel⸗ 
ten. ziemlich lange Zeit bey ftärfer Glut das Bley⸗ 
glas im Fluſſe. Man verbeffert fie, "wenn manı 
fie dicker macht, und auch noch von augen befchlägt..! 
Ich übergehe hier die Tiegelregepte. des Cardilu⸗ 
cius, Schröders ;; Thurnheufer ‚weil fie zer⸗n 
berften, fchäumen, ober. Riſſe veranlaflen. 3. E.:: 
des: Thurnbeufers Satz von neun Theilen. fris: 
| . | | ſchen 


/ 
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ober Quatz, und Ein Theil Kreide halten im mäßi, 


gen Feuer aus, und werden fo hart, daß fie Seuer 


ſchlagen. Acht Theile Thon, Ein Theil Sand, und 


Ein Theil Kreide Halten das Bleyglas gur aus; aber 
man muß diefe Maffe gegen die Zugluft durch einen 
Beſchlag befleiden. u a 


Die Öffentlich gerühmte Mifchung aus gleich 
ſchwerer Kreide, und zerftoßnen Scmeljtiegeln, uns 
tet welche man leinoͤl mifcht, in Formen ſchlaͤgt, und 
nachher brennt, ift fchwer zu bearbeiten, weil man 
feinen frifchen Thon dazu nimmt, ‚und Leinoͤl nicht 
binreichend it, diefen Mangel zu erfegen; fo wie ſich 
diefe Maſſe ſchlecht brennt, übel former ‚ Außerft 
ſchwer trocknet, im Brennen fic) aufbläpt, und nach, 
dem Drande nur ein weißes Gefäß giebt, welches. 
fehr zerbrechlich, zu nichts nüße iſt, ſich an der $uft 
äerflört, und diefes alles, weil die Dazu genommene 
Kreide im Brennen zu Kalf wird. Dahingegen vers 
dient die Maffe aus zwey Theilen gebrannten Thons, 
mit Einem Theile Kreide, weil ſie beſſere Dienſte 
leiſtet, und ſo hart wird, daß ſie Feuer ſchlaͤgt, eine 
noch genauere Unterſuchung. Die Angabe von vier 
Teilen Thon, Einem Theile Hammerfchlag, Einem 

* Einem Theile Kalf, und Einem 
Theile Glas, Hält Feinen Stich, denn folche Tiegel 


J 


laufen ganz und gar. 


Sonſt thut der Kalk ſeine guten Dienſte, ſo⸗ 
Bald man etwas, fo nicht eden jtrenaflißis iſt, in eis- 
nem Ölafe fchmeljen will; alsdann ſchlaͤgt man um 
das Glas Kalk, ſetzt es in einen Schmelztiegel, und 
ſtellt es auf einen Unterſatz in dem Schmelzofen, um 
in Fluß zu gerathen, weil der Kalk das Glas bart 
macht, hineindringt, und nach Reaumurs Glaspor⸗ 
zellanart wirft. Doch muß das Feuer weder zu flarf, 
noch zu anhaltend feun. = 

Kal⸗ 
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Br Ralzinirte Knochen gehören mit gutem Rechte 
anter die alkaliſche Erden, und Junker empfiehlt 


fie in feiner. Chemie. Ich werde Hier die nißlungne 
oben damit nicht erwähnen. So befommen jwey 


Theile gebrannten Thons, mit Einem Theile gebranns =". 


ter Knochen, eine anfehnliche Feſtigkeit, wein man 
fie im jtarfen Feuer brennt, und fie werden fo weiß, 
sole die Geſchirre vom Kreidenzufage überhaupt, es 
will aber diefe, Maffe in Iebhaftem Feuer gebrannt 


‚werden, dann bringt man fie nur in den gemeinen 


Toͤpferofen, bleibt fie immer fo zart, daß man ſie 
mit dem Meffer zerfehneiden Fann. Ä 


Die Gipsmaterien halten fich Im mäßigen Feuer 
ziemlich gut. So wandte Enjetani gläferne Bou— 


teillen, mit Gips befchlagen, und unmittelbar ins 


Feuer geftellt, zum Schmelzen einiger Metalle mit 


gutem Erfolge an; ift aber das Feuer ſtark ; fo wird 
der Gips Im Ausbrennen zart, aber doch zerflleßt er 
nicht. Wenn man die Gipsmaffen von Aldafter, 
Sipsſteinen, altem gebrauchten Bipfe u: .w. inTies 
gel eingefegt brennt, fo werben fie bart, finfen, zer⸗ 

fließen aber in unmittefbarem euer, 


Giebt man den Gipsmifchungen bloß ein ges 
mäßigtes Feuer, fo dient der Gips zu folgenden nuͤtz⸗ 


. lichen Anwendungen. _ 3. E. von Thon und Gips, 


von jeden fünf torh, nebft Einem Loth Glas, oder 
ſechs both Thon, eben fo viel Gips, und ein loth 
Glas halten in maͤßigem Feuer gut, im ftarfen aber 
finfen fie ein, oder fie blähen fich auf ‚und befoms 
men Riſſe. Theure Materien zu ſchmelzen, wozu 
aber Fein flarfes Feuer erforderlich ift , kann man 
‚Gefäße von Drespner Porzellan, oder ‚Hergleichen 
‚gebrduchen, wenn man ihnen einen gufen Defchlag 
‚giebt, oder man feßt fie in gemeine Ziegel, welche 
mit Sand oder Kalk befchlagen find. 


= gallensforsgef,Wlagie.a.Ch. Si Den 


Den Tat emrhrhlt Becher, zum aus Einem 
Koltıwoler Ziegel zu madyen. Aber hürr leiſtet dab 
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euer, aber vom Dienglafe wird fie endlich doch 
befamen acht Theile Thom, 

Ein and, und Ein Theil Talk sleich am 
fangs vom Bien Riffe, weiches ausfief, und Die 
in flarfem Feuer, nach jenen 

Stunden, Durdygang. Die im Univerfallerifon 


meine Ziegel son außen und innen i 
vertient feinen großen Denfall; denn als Tienel 
maſſe brennt fie fich fchlecht, und nach dem Brem 
zen bleibt fie zart, und zerreiblih. Goldtalk taugt 
dazu gar nicht, weil Ziegel davon leicht t 

und zwar, weil er Eifenroft enthält. 


Der bey den Scheidekuͤnſtlern und Naturfor 
fchern megen feiner Feuerbeftändigfeit fo ſehr be 
zufene Federalaun, leiſtet auch nicht, was -man 
fi) von ihm verfpriht. Mac) einigen Schriftftel 
lern foll man bie gewöhnliche Tiegel in, und’ auss 
wendig mit Feberalaun beftreihen, aus welchem 
man mit geſtoßnem Glaſe und Wafler einen Teig 
macht; folche Ziegel follen mehrere Jahre das 
und aushalten; doch diefes bat feinen Grund. 
wey Tirile Thon, mit Einem Theile Federalaun, 
halten eine Weile das Feuer aus, fangen aber end» 
Sid) doch an zu laufen. Ein Theil Thon, und drey 
Theile Federalaun geben in der That eine 5*— 

Be ea - affe 
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Maſſe im mäßigen Feuer, fie geben Funfen im 


Schlagen, endlich aber ſchmilzt die Mafle, doch, 
‚Hier: ift bloß die Nede von dem biegfamen, oder 
fogenannten reifen Federalaun, denn der unreife 
fließt im Feuer viel firenger. Ein Theil Thon, 


‚mit zwey Theilen unreifen Federalaun, ſchmelzen 
ſehr ſchwer, und halten ein heftiges "Feuer aus: - 


wenn man aber flüßiges Bleyglas eingieft, fo 
ſinkt das Gefäß endlich ein; obgleich die Scherben 


fo Hart find, ‚daß fie vom Schlagen viel Feuer ger 


ben. Zwey Theile Thon und Ein Theil von dies 
fon unteifen Federalaun widerſtehen dem Feuer viel 
länger, und ſinken nicht fo ein, und Bleyglas fteht 
etliche Stunden darinn; folglich ließe fich diefe Zora | 


mel wohl vervolllommnen. In der That ift es 


I 


nicht gleichgültig, fein gepulverten Federalaun mit, 
Eyweiß und Waſſer eingerührt zu gebrauchen, um 
damit die heßiſche Schmelztiegel inwendig zu bes 
ſtreichen; denn dieſe Bewaffnung thur ficherlich 
nüßliche Dienfte, wenn man die Abficht hat, Bley⸗ 
glas fange Zeit im Fluffe zu Halten, und gewiß 


Dies Glas kann Tange Fochen, ehe das Alaunbes 


lege zernagt wird. Andre empfehlen in eben dies 
fer Nückficht gleiche Theile von Federalaun, und 
Kreide mit Eyweiß zu mifchen, und damit den 


Anſtrich zu machen. 


Faſt einerley Teiftet der Bimsftein, fo von 
Sederalaun hervorgebracht wird. Acht koch frifcher 
Thon, und eben fo viel gebrannter, mit Einem 
Loth Bimsftein, liefern eine gute Maffe von ers 


forderlicher Seftigkeit zu Tiegeln, welche den mit. 


Kreide gemifchten Flußſpath gut aushalten, aber 
das Bleyglas nicht Tange Zeit vertragen; vielleicht 
weil Bleyglas ſchwer wiegt. * 
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Tiegel inft ein, wenn man 


Der Zt 
und ver Tiegel läßt daſſelbe hindurch. 


Der unter dem Nahmen der Magnefia be 
Fannte Praunftein taugt zu unferm beabüchtiaten 
Gebrauche nicht, denn Ein Theil Thon mit zwey 
heiten Magnefia befommen im Seuer Schuppen, 
und das gebrannte Mengfel bleibt fo zart, dag man 
es nachher mit dem Meſſer zerſchneiden kann. 


Miſcht man vom Schmered, der roͤthlich iſt 
zwey Theile, von Thon Einen Theil, fo wird bie 
Maſſe nach dem Brennen fefte, aber dunfelbraun. 
Schwarzer Schmergel in eben dem ———— 
wird ebenfalls durch das Brennen fefte, aber 
u weil uͤberfluͤßige Eifenerde dariun 

€ . 


Spanifche Kreide, und‘ ihre Arten werben 
ſchon für fih im Feuer außerordentlich hart, und 
verfprechen alfo für unfren Endzweck gute Ausſich⸗ 
ten. Daher ruͤhmt Kramer dieſe Steine zu Tier 
gein, als ein Mittel, Bleyslas lange Zeit im 
Stufe zu erhalten, und Tiegel won. er hoͤchſten 
Bolifommenheit zu formen. Um aus dieſen auf 
gehöglten Steinen Tiegel zu machen, Dazu müßte 
man eroße Steinſtucke haben, und das würde 
Sieh Eoften, and denn ift das Aushoͤhlen ſehr muͤh⸗ 
fan, und diefe Tiegel bekommen in ſchnellem Feuer 
denne) Riſſe. 


Daher 


nr 


Fortgeſetzte Magie. -  SKOL 
Daher find die folgende Proben mit Meinen, 
zerfloßnen Stuͤcken gemacht worden, unter welche 
man Thon miſcht. Thon mit gleichem Gewichte 
° Spanifcher Kreide durch einander gearbeitet, giebt 
‘eirre ziemlich gute Miſchung; aber man laſſe die 
Maſſe hinlaͤnglich, und large genng trocknen; mache 
her laffe man fie bey ſanftem Feuer fehr langſam 
brennen, denn fonft ſchaͤlet fie fih. Ein Theiß 
Thon, und zwen Theile Spanifche Kreide gebeir 
eine fehr gute,’ fefte und brauchbare Miſchung. 
Man: hut wohl, wam man gebraten Thon, 
oder noch beffer, gebrannte Spanifche Kreive, nach⸗ 
den man fie vorher ſehr Elein geflogen, zu 7% 
men, und. folche mit Thon zu mengen. Z. Eꝛ 
gleich ſchwer Thon, und gebrannte Spaniſche 
— oder noch beſſer, zwey Theile Thon mie 

“ drey bis vier Theifen gebrannter Spanifchen Kreis 
de, und un die Bindung zu bewirken, vermittelſt 
eines teimftoffes, fo fege man etwas Eifenhaftes 
oder Bley zu. Eine Maffe von zwey Theilen 
Thon, mit drey Theilem gebrannter Spanifchen 
Kreide, giebt fihon gute Tiegel, die fehr fefte find, 
Ein Theil Thon mit zwey Theilen gebrannter Spas 
nifchen Kreide werden fehr feite, und zugleich uns 
gemein weiß. Es paßt ſich auch rohe Spanifche 
Kreide ziemlich zu gebranntern Thone, wenn man . 
fie zu gleichen Theilen nimmt, denn ed wird das 


Mengfel feſt, befümmt aber Teiche Niffe, und man - 


muß mit bindenden Stoffen, oder Bewaffnungen 
u Hülfe fommen. Wenn man übrigens dieſen 
aß, oder folgenden, von zwey Theifen frifcher 
Spaͤniſchen Kreide, mit Einen Theile reiner, zer⸗ 
ſtoßner Tabadspfelfen, genau gemiſcht, gebraucht, 
um damit gemeine Tiegel inwendig zu bekleiden, 
jo leiſtet dieſes ſehr gute Dienfte. Dergleichen 
Tiegel von weißen — ſich am beſten 
MR, ai sur 
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| zur Verfertigung Fünftlicher Edelſteine von hellem 
Glanze, welche ſtrengfluͤßig ſind. 


Der Saͤchſiſche Serpentinſtein hat eine merk⸗ 
wuͤrdige Verwandtſchaft mit den vorhergehenden, 
aber auch ſchon feiner Farbe wegen, da er mehe 
metallifche Theile enthält, deſto mehr Melgung in 
den Fluß zu geraten, und ſchickt fich zue Verfer⸗ 
‚ tigung. edler Kunftfläffe von Hellen Farben; Tier 
gel, welche man aus ganzen, ausgehöhlten: Sers 
pentinſtuͤcken macht, haben den Sehler, im Feuer 
leicht zu zerfpringen, oder wenigſtens doc) Riffe zus 
bekommen, ein Thell zerfließt endlich von felbft; 

fonderlich wenn man Materlen beyfuͤgt, welche im 
Fluß gerathen. | ‘ | 


Zu den folgenden DBerfüchen wurbe zerftoßs 
ner Serpentinftein genommen, und man fanır übers 
haupt fagen, wenn det Thon in dieſen Formeln 
berrfchend iſt, fo kann das Dleyglas fchmwerlich 
Schaden thun, und es ift bloß die Gefahr der 
Riſſe zu befürchten, denen man dadurch vorbeugen 
Fann, daß man fie mit einem fchicklichen Belege 
uͤberzieht. Don Thon und Serpentinftein gleich 
viel, brennen fich fefte Tiegel, fie zerfpringen aber 
etwas. Zwey Theile Thon, mit Einem Theile 
Serpentinfteine, brennen fich fefte, und fchlagen 
ftarf Feuer, zerberften aber faft noch ehe, als die 
vorhergehende Formel; belegt man fie aber mit eis 
nem guten Leberzuge von Einem Theile frifchen 
Thon, mit zwey Theilen gröbern, gebrannten Thone, 
fo wird die Maffe beffer, und fie fteht das’Bleys 
glas ziemlich, wie auch das Gemifche von Flußs 
fpath und Kreide aus. eo 


>. Ein Seil Thon mit zwey hellen Serpentin 
erſprang mit Gewalt, aber mit dem legten Belege 
— | wider⸗ 
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widerfteht er ziemlich, und. dient. infondergeit zum 
Semiſche des Flußſpaths und der Kreide, Wenn. 
mar dagegen den Gerpentinftein vorher kalzinirt, 
fo. giebt die Mifehung von Einem Theile Thon, 
mit zweyen des Serpentinfteins, fo Falzinirt war, 
eine Maſſe von beträchtlicher Feſtigkelt, und von 
nuͤtzlichem Gebrauche. Acht. Theile Thon, Einen 
bis zwey Theile Sand, Einem bis zwey von Ser⸗ 
pentin, geben auch eine gute Mifchung, auf welche 
Blenglas ‚wenig Eindruck macht; mar muß fie. 
aber doc) gegen die Niffe, die fie befommen koͤnnte, 
mit einem ſchicklichen Beſchlage verwahren. 


Der Sächfifche Nierenftein hat mit dem vor⸗ 
Bergehenden verwannte Grunpftoffe; die Hauptab⸗ 
meichung iſt wohl viefe, daß er. mehr Kupfer ents 
Hält. Don Thon und Mierenftein, der zerſtoßen 
ift, gleiches Gewicht, giebt eine compacte Maffe, 
Die aber zu viel Neigung hat, flüßig zu werben, 
und ſich zu werfen, oder zu kruͤmmen. Ein Theil 
Thon, mit zweyen Theilen Mierenftein, halten gut, 
finfen nicht ein, und felbft Niffe verderben das Ges 
ſchirr nicht, Zwey Theile Thon, mit Einem Theife 
Nierenſtein, fangen ſchon an, flüßig zu werden, 
Kalzinirt man-aber den Mierenftein vorher, fo gw 
raͤth ſchon die Sache beſſer. An der That bes. 

vr. fichh zwen Theile von dieſem Steine, der 
Ealzinirt worden, mit Einem Theile Thon reche 
gut, wenn man fie zuvor gehörig bremnt; es wird 
eine fefte Mafle, aber von ‚ganz brauner Farbe, 
nd aus biefem Grunde taugt fie zu beflen Fluͤſ⸗ 
een nicht. Endlich Spanifche Kreide und gleich 
schwerer Nierenftein dasıcete wirklich im Feuer, nach 
dem Brande aber ift das Produft etwas zart; em 
Sehler, der fich aber wohl abhelfen füfl. 
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Die Trippelerden leiſten nicht, was Bronze 
in ſeinet Schwediſchen Mineralogie für die Tiesel 
werfrriht So wird Ein Theil Then ad zuey 
Theile Trippelerde im Brennen ;war hart und feite, 
ſinkt aber im Heftigen Feuer sufammen. Man nrüßs 
te die Erde vorher brennen, oder fie mit gebrammtern 
Thon vermifchen. 


Reißbley, oder Wafferblen, wird ımter die jegis 

ge gebräuchlihe Schmelstiegel genommen. Diefe 

— Tiegel von PYps oder Paſſau, von ihrer 

Heimat, beftepen vornaͤmlich aus diefer Erzart, und‘ 

man verfegt mit ihrer großen Menge alle europäiiche 
Staaten, ımd alle Schmelzöfen. 


Bisjetzt Haben ſich dieſe Tiegel 8* uͤber all 
anerkannte Proben den Vorzug vor den heßiſchen 
erworben zur Metallſchmelzung; — gebraucht 
man ſie bey den Muͤnzwerken, Goldſchmieden, bey 


allen Sießern zum Metallichmeljen, um Metalle zu 


mifchen, und zu ven Epiekalasfönigen. Sie haben 
aber dvemohngeachtet doc den Fehler, daß fie feine 
Salze vertragen, denn diefe bringen, wegen 


ihrer 
Poroͤſitãt, durch diefe Schmelztiegel, und zwar fo 


vollſtaͤndig, daß von ihnen feine Spur im Tiegel zus 
ruͤckbleibt. Das Bleyglas im Fluffe durchbohrt fie 
fogleich, und was die firengflüßige Gfäfer betrift, 
welche eine helle oder durchſichtige Farbe behalten 
follen, fo rauben die Ziegel felbige, und machen fie 
dunkel und haßfih. Will man varinn feinen Pors 
zellan brennen, fo verliert daffelbe feine Schönbeit, 
und befommt ein fhlechtes Anſehn. Hierzu gehörf 
noch, daß alle Gefäße, ju welchen viel Reißbley ges 
nommen wird, im Brennen niemals fefte genug wer⸗ 
den. Sie bleiben hingegen zart und zerbrechlich, und 


llaaſſen fich mit dem Meffer zerſchneiden, felbft —— 


ches diefen gemeiniglich wiederf 
fie groß find, und fie halten felter mehr, als eins 
mahl bei einer Arbeit aus, welche ein lebhaftes Feuer . 
erfordert; anftätt daß die Ypſer Tiegel, von welchen. . - 


l 
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> fie ein heftiges Feuer bekommen haben; ein Fehler, 


welcher indeffen zu vielem Mugen angewandt werbun : 
kann, weil man dieſe große Tiegel abfehneiden, und 
zu tragbaren Defen gebrauchen fan. Man ges 


"braucht fie, ohne fie vorher gebrannt zu * denn 


man laͤßt ſie nur vorher recht trocknen; ſie ſind ge⸗ 


mieiniglich bindender, und beſitzen bie Eigenſchaft, 


weniger, als die heßiſche Tiegel, zu zerſpringen, wel⸗ 
ährr, fonberlich, wen: 


Hier die Nede ift, wenn man daben Vorſicht ges 
braucht, Tange Zeit ausdauren, und zwar mit Zuvers 


läßigfeit. 


Man will behaupten, Blauber habe, als ein 


beſonderes Geheimniß im Tiegelformen, das Meng⸗ 


fet von vier Theilen Thon, mit Einem Theile Reiß⸗ 
biey Hinterlaffen. In der That wird dieſe Mifchung 
im, Brennen ziemlic) fefte, aber es zerfpringen der⸗ 
gleichen Tiegel leicht, oder fie .befommen wenigftens 
doch Riffe, und fie wollen alfo behutſam ‚behandelt 
werden. Auch werben fie ganz braun, nachdem man 


. fie gebrannt bat; ‘font kann man fie genug benüßen. 


Thon, mit gleich ſchwerem Reißbley, erhält fich gut 
im Feuer; es ift aber diefe Mifchung nicht fo feft, 


als die vorhergehende, und fie bleibt etwas zerbreche 


lich. Ein Theil Thon, mit zwey Theilen Waſſerbley, 


- hält auch das Schmelzen gut aus, bleibt aber den⸗ 


noc) zärter, als der vorhergehende Satz. Zwey 
Theile frifcher Thon, vier gebrannter, und Ein. Theil: 
Waſſerbley, geben eine gute Tiegelformel, fo: dem 
Feuer Wiverftand thut, und eine-braune Farbe ber _ 
kömmt. Gleiches Gewicht von frifchem, von ges 
brannten Thon, und von Waſſerbley liefert eben 

J Sig falls 
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miehl, Einer mit feinem Koblengeftiebe, mit Bier 
zufammengefchlagen und in Formen zu Tiegel models 
fire, geben ein, dem vorhergehenden fait ähnliches- 
Mengſel. 


Endlich, wenn man eine feſte Kohle aushohlt, 
und dieſelbe von außenher mit fetter Erde und Salz⸗ 
waſſer überzieht, fo Hält fie mie Huͤlfe dieſes Par 

es, mittelmäßig lange Zeit Bleyglas im Fiuffe. 
So ift auch der Kunffgriff ganz arfig, da man ſchwar—⸗ 
ze Tiegel inwendig mit einem Teige von Kohlengeſtie⸗ 
be wohl beflebt, nachher Metallfalf, z. E Zinnafche, 
in ein Papier gewickelt, hineinwirft, darüber Koh⸗ 
lenftaub ſtreut, und dichte drückt, nachher den Ties 
gel wohl verklebt, damit die fuft die Kohlen nicht 
verzehren möge. Wenn alles gehörig trocken gewors 
den ift, fo findet man im Feuer die Zinnaſche redus 
zirt, und es hält ein folcher Tiegel (ehr lange Zeit alle 
Metalle, und ohne allen Nachtheil, im Fluſſe aus. 


Beobachtungen über den Hornwuchs der Thiere, 
Platte 8. Fig. 5,6,7, 8.9. 


Dau Hamels Abhandlung in den Denffchriften 
der Parifer Akademie der Wiffenfihaften vom Jahre 
1751. Man vergleiche damit das Behornen der 
Haushähne im zwenten Bande meiner Magiefortje . 
ung, ©. 100. Wenn man, nachdem man das 
ußerfte Ende des Sporns an einem jungen Hahne 
abgefchnitten Hat, fogleich ven Kamm am Kopfe abs 
loͤſet, um an deffen Stelle den Fleinen Sporn einzw 
propfen, welcher zu diefer Zeit nicht viel dicker, als 
ein Hanfforn ift, um ihn in die Doppelhaut einzu 
fenten, ivelche der Kamm mit feiner Grundfläche, 
oder über der Hirnſchale macht, fo imfet die Natur 
ae x den 
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den Kleinen Sporn an dieſer Stelle mit zlemlichem 
Erfolge ein, und fie organifirt auf dem Kopfe der . 
Hähne ein wirkliches Horn; weiches bisweilen, m 
der Zeit, länger, als fünf Zoll waͤchſt. ar 


Ä Jedermann weiß, daß diefe Hornung Ihre gute. 
Richtigkeit hat, der Verfaſſer hat aber durch das Abs 
ſchneiden vieler folcher Sporen eingefehen, daß fia 
mit den Ninderhörnern eine vollkommne Mehnlichfeie 
baben: denn man findet, fowohl in dem einen, als 
in den andern, einen Kernfnochen, welcher von ei⸗ 
‚nee unendlichen Menge von Hornbfättern bedeckt iſt, 
“welche man eins vom andern abſchaͤlen kanu, wenn 
man diefe Hornfhichten in Weingeiſt macerirt. 


Biöwellen hängt fi) der Kernfnochen der Spas 
ren an die Sehirnfchjale fo fefte an, daß der Sporn 
am Kopfe des Hahns fo feite, als das Horn am 
Dihfen fit; aber manchmahl hängt er bios: am Kos 
pfe der Hähne, mittelft einer Art; von Selenfe vom 
fonderbarem Bau zufammen, davon diefer Verfaſſer 
im Sahre 1746 in der Abhandlung über thierifche 
sind vegetabilifche Einimfungen handelte. | 


Zu denen dafelbit angeführten Beobachtungen 
wurden vielmehr Spornamputationen vorgenommen, 


als die Sache nothmwendig machte, fo, daß viele job | 


cher Hornhähne im Hofe mehr zur Meugierde herum⸗ 
liefen, als daß man die Abficht gehabt hätte, mit - 
ihnen neue Beobachtungen anzujtellen.. Als man 
aber dabey bemerfte, daß einige Ihr großes Horn 
wieder verloren, und an deffen Stelle ein neues, viel 
£leinered Horn wleder anfegten, welches, wie Das 
alte, immer größer heranwuchs , nach und nad) aljo 
größer, und ſo .groß ward, als das abgemorfne ges 
weſen war, fo machte diejer Vorfall die ——— 
‘ | u ⸗ 
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Die Hornlagen fiheinen fich nicht weiter qus⸗ 
Hehnen zu koͤnnen, wenn fie ſich bi zu einem gewiß 
fen Grade verhärtet Haben; und hiervon fann man 
dich verfichern, wenn man bemerft, daß zwey natürs 
Jiche. Flecken, oder welche man mit Fleiß macht, jedes 
zeit gleich) weit von einander entfernt bleiben, obs 
gleich das Horn fehr an der tänge zunimmt, und 
daß fich die zwey Flecken immer mehr, und nach 
dem Maafe vom Kopfe entfernen, als das Horn 
größer wählt. Ä 


Um biefes deutlicher zu machen, fo feße ic) vors 
aus, daß man ein Zeichen, wie an ber Figur 6 bey 


, A made, und zwar mitten an einem Horne, fo zwey 


Zoll tänge hat; dieſes Merkmahl liegt alfo Einen 
Zoll weit von feinem Urfprunge, und gleich weit von 
‚feinem aͤußerſten Ende ab. | 


Hat fi) das Horn um Einen Zoll verlängert, 
fiehe Figur 7, fo daß es alfo eine Länge von drey Zoll 
erreicht, fo wird man das Zeichen faſt um einen Zoll 
von der äußerften Hornfpige entfernt finden, es wird 
aber von feinem Urſprunge, oder vom Kopfe. des: 
Thiers um zwen Zoll weit abliegen; anftatt daß es 

alſo anfangs mitten am Horne zu fehen war, fo wird 
es jeßo zwey Drittheil des verlängerten Horns auss 
machen. Auf eben diefe Art, wenn Figur 8 das 
‚ Horn eine tänge von vier Zoll erlangt, fo zeigt fich 
das faſt eben weit von der Hornſpltze bleibende 
Hornende beynahe drey Zoll von der Grundfläche, 
und bey Dreyviertel von ver Totallänge. Diefes 
erweifet hinlaͤnglich, daß fich die Hörner blog mit 
ihrem untern Ende ausdehnen; es ift aber von Nus 
Gen, genauer die Stelle anzugeben, . wo biefer Zus 
wachs eigentlic) feine Organifirung erhält. | 


Man 


Gortgeſetzte Magie, 513 
Man erſieht augenſcheinlich, daß die Knochen ⸗ 

ſchichten des Kerns, ohne Nachtheil ſo groß bleiben 
koͤnnen, als fie zur Zeit ihrer Ausbildung waren; 
benn da fich, ſowohl die Hornfehichten, als Knochens 
Jagen, über ben alten organifirten, fo hindert die al⸗ 
- ten nichts im Innwendigen des Horns, Ihre urfptüngs 
liche Maaße beyzubehalten. Mit dem Hornwefen 
hat ed aber nicht eben diefelbe Bewandniß, denn da 
ſich in feinem Inneren Fnochige und bornige tagen 
bilden, fo muͤſſen fich die alte Schichten, da, wo fie 
am Außerfteri liegen, zum Zumachfe der neuen bars 


bketen, und einen verhältnißmäßigen Zuwachs beys 


tragen: es fihien alfo dem DBerfaffer diefer Zuwachs 
- einzig und allein, vermittelt der untern Ränder ver 
'  Hornplättchen, oder durch den Theil zu gefchehen, 
welcher am Kopfe fißt. Diefe Stelle, welche zars 
ter, und fo zu reden ſtreckbarer, als das übrige iſt, 
behält die Eigenfchaft, fich. dehnen zu laffen, nach» 
dem es das innere Wachsthum erfordert. 


| Es hat aber diefe Dehnbarfeit auch ihre Gräns 
zen, denn die Dergrößerung in der Dicke des Anos 
chenferns, und vielleicht mehrere, andre Urfachen, 
machen, daß ſich die äußern tagen von Zeit zu Zeit 
vom Kopfe des Thieres abfondern, uud da alsdann 
biefe tagen nicht weiter wachfen, fo entfernt fich ihr 
- amterer Rand vom Kopfe des Hahns pünftlich eben 
fo, wie die Zeichen, von ‚welchen vorher geres 
det wurde, Ä 


- Man fiehet leicht ein, daß alsdann bie fagen, 
die fich vom Kopfe abgelöfet, mit denen nicht mehr 
vereinigt bleiben, welche noch mit dem Kopfe * 
menhaͤngen, als bloß mit der Anhaͤnglichkeit, welche 
‚eine tage mit der andern verbindet, Es geſchieht 
alſo bisweilen an den Horhlagen, wie an ben Holz⸗ 
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ringen der Bäume, daß dieſe Anhaͤnglichkeit von ge 
ringer Bedeutung ift, und man koͤnnte fagen, daß 
die Hörner, wie die Hoͤlzer, das Schickſal haben, 
fic) aufjurollen. Wenn in diefem Falle die Schwere 
des Horns, oder irgend ein Zufall diefe ſchwache An, 
Hänglichfeit loßreißt, fo'fondert ſich derjenige Theil 
des Horns, welcher ſich von der Aufrollüng, bis 
zum aͤußerſten Ende erſtreckt, davon ab, und fällt ab, 
Figur 9. Iſt Die Rolle nahe am aͤußorſten Ende a, 
fo verkürzt fich das Horn bloß um Einen oder zwey 

Zoll. Iſt die Rolle nahe an der Grundfläche b, fo 
fällt faft das ganze Horn ab, und es bleibet am Kor 
pfe des Hahnes nichts weiter, als ein Fleines Horn 
noch übrig c, welches den Knochenkern und etliche 
Hornfchichten begreift, und im Stanve ift, ein dem 

 erfternfähnliches Horn hervorzubringen. Man hat 
ſowohl den einen, als den andern Fall bemerkt; wenn 
‚aber durch einen fehmerzhaften Schnitt, oder durch 

. einen heftigen Schlag, der Kernknochen bis zur Hirn⸗ 
ſchale adgelöfet wird, fo kann das Horn nicht, wie 
der wachfen.. = . 


| Bisweilen loͤſet fich) ein Theil des hornartigen 
Weſens am Schnabel der Bögel ab, wie die Hörner, 
‘von denen bisher Die Rede geweſen, und es mag 
-- für diefesmahl genug feyn, anzumerken, daß das 
von den Hörnern. Gemeldete, vollfommen auch von 
den Schnäbeln gilt. Diefe haben, wie die Höt 
ner, ebenfalld einen Knochenfern, nebft hornartb 
gen Bekleidungen, und wenn man ihren -allmähli 
chen Wuchs weiter unterfucht, fo wird man wahr 

- nehmen, daß es mit demfelben eben die Beſchaf⸗ 
<- fenheit, als mit der Hornorganifirung, haf. | 


Bey⸗ 
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Beyhytrag zu mahleriſchen Farben. 


| Die Derfertigung eines ſchoͤnen, fogenannten 
deſtillirten Brünfpans. Man löfe zwey toth Bley⸗ 
“ zucker und vrittehalb toth reinen blauen Kupfervis . 
triol, doch jedes befonders für fich in acht foth reinen 
Waſſers auf. Beyde Auflofungen feihe man ebens 
falls befonders durch Sließpapier, man vermijche alas 
dann beyde Flüßigkeiten mit einander, welche durch 
Die Mifchung trübe werden, und einen weißen Nies 
derſchlag abfegen. Don diefem Bodenſatze neige 
man die darüber ftehende Flüßigfeit ab, - und man 
koche fie in einem Fupfernen Sefchirre fo langſam 
als möglich, bis auf wenige Ftüßigfeit ein. Nafches 
Kochen verfchafft Feine große Kriftallen, und man 
muß befonders zuleßt nur die Slüßigfeit bey gelindem 
Feuer abdämpfen laffen. Diefe abgerauchte Fluͤßig— 
feit bleibt gegen vier und zwanzig Stunden lang an 
einem fühlen Orte ſtehen. Alsdann findet man an 
den Seiten. und dem Boden des Gefäßes ſchoͤne 
 - Grünfpanfriftallen, von welchen man das Fluͤßige 
abgießt, und diefes, wie vorher, vermittelft des Abs 
dampfens zur neuen Kriftallifirung gelinde abkocht. 
Alle gefammelte Kriftallen werden an einem lauwar— 
men Orte getrocknet. „Diefes Berfahren liefert einen 
der fihönften Grünfpans; der davon erhaltne Bley⸗ 
niederfchlag wird einigemahle mit heißem Waſſer 


übergoffen, oft umgerührt, und nach einigem Stils 


ftande abgegoflen,, wieder mit Waffer begoffen, bis 
man feinen Kupfergefcehmacf daran entdeckt, und zus 
letzt getrocknet, und dieſer ausgefüßte Bleyniebers 
ſchlag liefert eine blendende, weiße Farbe zur Mis 
niatur und zu andern feinen Mahlereyen. 


Ein brennendes Indigoblau. Ein halbes 
oth feingeriebner Indigo von Öuatimala, wird N 
* = 2 | e 
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fen fein Wachs, ſondern nur wenig Wallrat, neben. 


% 


dem Hirfchtalg, weil fie davon weicher bleiben, und 
> fich beſſer verarbeiten laffen. 


* 


Glastafeln nach bellebigen Formen zu woͤl⸗ 
ben, um daraus bauchig geformte Glaͤſer zum Far⸗ 
benbehaͤltniſſe fuͤr Mahler und Zeichner zu machen. 
- Hierzu bedarf man eine ſimple Form aus ſchwachem 
und glatten Eifenbleche, welche eyrund, oder baus 
dig, als ein Löffel dergeftalt getrieben wird, daß am 
Rande der Form ein töffelftiel von. erforderlicher 
tänge befindlich ift, um die Form In bie Kohlen zu 
bringen. Zugleich befindet fic) daran ein Deckel mit 
einem Gelenke, um den Deckel nach Belieben aufzus 
machen und zu verfchliegen, und das in der Form 
befinoliche Glas beobachten zu Fönnen. 


Bill man nun dem Glaſe die Geſtalt der hierzu 
eingerichteten Form geben, fo läßt man dem Glaſe 
die beliebige Größe, fo zur Form paßt, vom Ölafer 
geben, man fehleifet auf einem gemeinen Sanpfteine 
die Raͤnder veflelben ab, und legt es in die Form, 
weiche zuvor mit gefehlämmter Kreide ausgeftrichen 
werden muß, bedeckt ed mit dem befchriebnen Deckel, 
und bringt es in ein maͤßiges Kohlenfeuer dergeſtalt, 
daß die Form wagrecht, niemahls aber fchief ‚- weil 
fonft das Glas auch fchief wachfen würde; in die Koh⸗ 
Ten geftelft wird. Sobald fid) das Glas in die Form 
einfenft, fo muß man dag Feuer fogleid) vermindern, 
weil fonft das Glas an die Form anſchmilzt; und 
man befördert das völlige DBerlöfchen der Roll 
ftufenmeife. - 


Das Nachlaſſen überhärteter Grabftichel 
und Radirnadeln für Kupferjtecher. Gemeiniglic) 
find bie eingefaufte Srabftichel zum Gebrauche im 

Kupfer⸗ 


* 
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—F Kupferſtechen uͤberhaͤrtet, zu ſproͤde, und ihre Spis 


gen jerfpringen. Der Künftler fieht fic) alſo in»die 
othwendigkeit geſetzt, diefelbe etwas. geſchmeidiger 
u machen, indem er ſie ausgluͤht, damit ihnen der 
—* der Zerbrechlichkeit benommen werde; indem 


man fie ſtrohgelbe anlaufen läßt. Da aber diefes 


bey der fampe unjicher iſt, weil man fie leicht gar zu 


weich nachlaͤßt und folglich wieder unbrauchbar ma⸗ 
chen wuͤrde, ſo iſt der Rath, um den rechten Haͤr⸗ 
fuingögrad zu treffen, und dem zu vielen und zu wer 
nigem Härten auszumweichen, diefer, daß man Bley 
in einem flachen töffel fchmelzt, und das. Bley bloß in 
dem Grade von Waͤrme läßt, woben es flüßig Bleibt, 
aber nicht glühen darf. In dieſes Bley lege man 


ſeine Spigen, der Radirnadeln und Grabftichel fo 


t 


lange, bis fie ftrohgelbe anfaufen. Diefer Vortheil 
verſchafft den verlangten Mittelgrad der Haͤrtung. 


Brauner Lack. Dieſen liefern die Stamms 
rinden der ſauern Kirſchbaͤume von gutem Anſehn, 
wenn man acht Loth dieſer Ninden grob zerfchneider, 
mit drey Loth Maun in anderthalb Maaß Waſſer 


| ß o lange bey jchwachem Feuer Focht, bis der dritte 
h 


eil der Fluͤßigkeit verraucht iſt, und dieſe Abko⸗— 
chung, nach dem Abklaͤren und Durchſeihen, mit ei⸗ 
ner ſchwachen auge aus Potaſche, die mit Waſſer 
aufgeloͤſt iſt, niederſchlaͤgt, denn mit reinem Waſſer 
ausſuͤßt, und trocknet. 


Raffeebraune Lackfarbe entſteht, wenn man 
ſechs toth von den Rinden des Pflaumenbaums zur 
Herbftzeit einfammelt, grob zerfchneidet, mit drey 
toth romifchen Alauns in Einem Maafe Waffers 
abkocht, durchfeiht, mit Potajchenlauge niederfchlägt, - 
und zuletzt den ———— mit reinem Waſſer ausſuͤßt 
und trocknet. 
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Violetbrauner Lad. Man fanmelt bie 
nicht fehr. Harzigen Ninden der fchwächern Kiefer, 
oder Kienbaumäfte, zur Zeit des Frühlings, man 
trennt die äußere und innerfte Schale von der mitt 
lern behutfam ab, und von diefer Mittelrinde wer⸗ 
den fechs both, mit zwey torh Potafche in anderthalb 
Maaß Negenwaffer, bis zur Hälfte der Fluͤßigkeit 
eingefocht, man klaͤrt die tauge ab, feihet fie durch, 
fchlägt fie mit einer Maunlauge nieder, und Dem 
Miederfchlag füßet man mit reinem Waſſer aus. 


| * 
Der feinfte, rothe Karmin, ohne Koͤnigs⸗ 
waſſer, ſiehe den erſten Theill meiner Magle, Seite 
152. Man koche ſechs Maaß wohl durchgeſeihtes 
Megen » oder Schneewaſſer in einem zinnernen Ge 
faͤße, fehütte acht foth geſtoßne Kochenille hinzu, und 
wenn es mwallet, fo jeßt man noch zwey Duentchen 
Weinſteinrahm zu, um es noch acht Minuten Fochen 
zu laſſen, und nachher noch dren Quentchen zerftoßs 
nen römifchen Alaun. Die rothe Slüßigfeit wird abs 
geneigt in hohe Glaͤſer, darin ſich ver Karmin ſetzt. 
Der erfte Sag ift ver feinfte; die folgende Abguͤſſe 
werden, nach der angeführten Borfchrifft, mit Zinn, 
auflöfung behandelt, und alsdann in den Handel ges 
geben. Die erflen hochrothen Karminpulver aber 
find dazu zu ſchoͤn und Foftbar. 


Beftätigte Bereitungsmethode des Glau⸗ 
berſalzes. 


Nach dem Taſchenbuche fuͤr Scheidekuͤnſtler 
und Apotheker auf das Jahr 1792 iſt folgende Vor⸗ 
ſchrift fuͤr das allgemein bekannte Purgierſalz des 
Glaubers, welche Hahnemann, als unficher vers 

wor⸗ 


— 


‘ 
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worfen, allerdings in der Erfahrung, als richtig bes 
funden erklärt worden. Sechszehn Unzen Bitriof, ' 
vermifcht man mit zwanzig Unzen Kochfalz, und man 
feger dieſe Mifchung in einem Tiegel nur fo Tange 
einem gelinden Schmelzfeuer aus, bis das Kriftallis 
fationswaffer verdampft ift, und bie Maffe anfängt, 
an den Tiegelfpigen in wirflichen Fluß zu. fommen, 
Darauf wird die Maffe mit kochendem Wafler aus 
‚gelaugt, filtrirt, und zu ber Kriftaflifirung hingeſtellt. 


Ä Erfahrungen über. das Knallſilber des 
. Bertholets. 


Ein Beytrag zur Selte 238 des dritten Ban⸗ 
des der Magiefortfegung: Eine Drachme fehr reinen - 
Silbers, welches aus dem Hornfilber reducirt war, 

wurde in einer hinreichenden Menge Salpeterfäure, 
welche aus Einem Theile rauchenden Salpetergeiftes, 
mit zwey Theilen deſtillirten Waſſers vermifcht bes 
ſtand, aufgeloͤſet, mit friſch bereitetem Kalkwaſſer 
niedergeſchlagen, und der Niederſchlag an der Son⸗ 
ne getrocknet. 


ur 


Zum pparate, den man öfter und ohne Ges 
fahr zu diefen Berfuchen gebrauchen wollte, wählte 
man den Boden eines gewöhnlichen weißen Bierglas 
ſes, von drey Zoll im Durchmeffer, und halben Zoll 
- Dicke, deffen Rand bis auf zwey tinien hoc) abges 


fcehliffen war. An der Mitte deffelden war eine Ders 


‚tiefung angebracht, um das Auseinanderlaufen der 
Mifchung zu hindern, 


Am ein richtiges Berhäftniß treffen zu koͤnnen, 
wurden zuerſt zwey Gran Silberkalk mit zehn Tro⸗ 
| Kt5 | pfen 


— 
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Jahre alt. Man hatte, nah Wieglebs Handbuche 


der Chemie, von zwölf Unzen Kalk, vier Unzen Sal 


mlak und fechs und dreyßig Unzen Waffer, nur acht 
Unzen abgezogen. Bon fehmächerem Salmiafgeifte 
muß man. alfo zum Knallſilber etwas mehr Geift 


nehmen. 


Bey diefer Gelegenheit läßt fich noch die Anmers 


rung machen, daß Bertholets Knallfilber feine fo 


neue Erfindung fey, weil ſchon Kunkel im pritten 
Theile feines taboratorii, Seite 308, diefer Sache 
Erwähnung thut. Er fagt, daß man verfchiedre 
Mittel Habe, das Silber aus feiner falpeterfauren 
Auflöfung miedergufchlagen, er nennt den Harngeift 


- mit feinem Salze, oder das Iuftfaure, flüchtige aus 


genfalz. Es fen zwiſchen dieſem Miederfchlage, und- 
dem Mieberfchlage mit ungelöfchtem Kalfe ein großer 
Unterfchied, denn diefer leßtere fönne das Silber zum 
Fulmen niederfchlagen, wofern der Kalk in rechter 
Proportion genommen wird, well alsdann Feine Ge, 
fahr zu befäcchten fey; man müffe ſich aber doch das 


bey wohl in acht nehmen. 


Praktiſches Heilmittel bey entrindeten Obſt⸗ 


und Forſtbaͤumen. 


Aus des Forſyth, Koͤnigl. Gaͤrtners zu Ken⸗ 
ſigton, Abhandlung uͤber die Krankheiten und Schaͤ⸗ 
den der Obſt und Forſtbaͤume, nebſt der Beſchrei⸗ 


bung eines von ihm erfundnen und bewährten Heils 


mitteld. Aus dem Englifchen überfegt, von George 
Sorfter. Mainz und Seipg. 1791 fünf Bogen 8. 
Man mwünfchte in England einen befchälten Eichen» 
baum zu retten, und man z0g die Mathricht ein, daß 

| der 
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der Gärtner Forſyth ein folches Mittel, fonderfich 
bey Obſtbaͤumen, aber auch bey Waldbaͤumen erfuns , 
den, und mit dem beften Erfolge angewandt habe, 
Man ernannte daher Kommiffarien, die Sache zu 
unterfuchen, und da diefe die gewünfchte Tharfache 
‚wahr befanden, fo befam der Erfinder, die anfehnliche 
Belohnung von dreytaufend Pfund Sterling, mit 
der Bedingung, diefes Mittel öffentlich befannt. zus 
machen. Sich zweifle, ob außer Britannien ſelbſt ein 
Prinzenverband jemahls fo viel eingebracht habe. 
Da fo. wenige Bogen leicht vergriffen werben, und 
Die. Sache eine weitere Unterfuchung und Anwendung 
verdient, fo werde Ich die Vorſchrift des Engläns 
ders berfeßen. - 


. Man nimmt einen Scheffel frifchen Kuhmift, 
einen halben Scheffel Kalkſchutt von alten Gebäus 
den, am beften von der Decfe des Zimmers, einen 
halben Scheffel Holzaſche, Ein Serhzehntheil Schefs 
fels Gruben » oder Flußfand. Die drey letztere Mar 
‚ terien werden, ehe man fie in Die Mifchung einträgt, 
fein gefiebt. Hierauf arbeitet man alles, vermittelſt 
eines Spatens, wohl unter einander, und nachher 
mit einem hölzernen Schlägel, bis die Maffe fo slatt 
und eben ift, als.ein feiner Mörtel, welchen man zu 
den Zimmerdecken gebraucht. Iſt das Gemenge der 
Vorſchrift gemäß fertig, fo muß der befchänigte 

Baum, ehe man diefe botanifche Salbe aufträgt, . 
zum Empfang derſrlben bdergeftalt vorbereitet wer⸗ 
‚den, daß man alle abgeftorbne, ſchadhafte Theile 
\wegfchneidet, bis man auf Das gefunde, frifche Holz 
fomnit. Die Oberfläche des Holzes läßt man fehr 
glatt, und man rundet die Nänder der Ninde mit 
einem Meffer, oder anderm Werkzeuge vollfommen 

“eben, welche Borficht wefentlich iſt. Alsdann träge 
man den Mörtel etwa ein Achttheil eines Zolles er | 
. au ra 
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verarbeiten, : Das Kartätfchen und Spinnen ver 
trägt fie auch nicht wohl; jedoch läßt fie ſich zu Diefer 
Vorarbeit mit Baumwolle verfegen. Um die Fa— 
fern der Pflanze felbfl zu benuͤtzen, müffen die ſtarke 


Etängel geöffnet werden, die zaͤrtern aber vertragen 
dleſes nicht. er 


Der Baſt ber jungen Zweige und Schößlinge 
des weißen Maulbeerbaums ift durch Einweihung 
in, alfalifche tauge zum Spinnen gefchieft gemacht 


Beyſpiel einer Selbſtentzuͤndung. 


Aus den Abhandlungen der Koͤnigl. Akademie 
der Wiffenfchaften zu Paris von 1756. Es berich» 
tete Here Montet der Afademie, daß verfchiedne 
uͤͤber einander liegende Stuͤcke Serge von Calais, 
‚ welche von ihrer Fettigfeit noch nicht befreit waren, 
ſich von felöft dergeftalt erhigt haben, daß die unten 
ſten fich ohne Feuer und Rauch in ein wahres, ſchwar⸗ 
zes Harz verwandelt hatten, welches fi) am tichte 
anzünden ließ. Durch eine ähnliche Aufhäufung 
mehrerer wollnen Zeuge, welche man Imperialen 
nennt, verbrannten für vierhundert Thaler zu Koh⸗ 
len. Er fam einsmahl dazu, als man dergleichen 
Tücher fehr fehnell auseinander packte, und füftete, 
welche fich durch Aufpacken erhißt hatten, fich aber 
noch zeitig durch den Geruch verrathen hatten. Der 
Grad der Hiße war ftärfer, als ihn die Hand auss 
Halten Fonnte, und einige hatten bereits ihre Farbe 
eingebüßt. Dergleichen Fälle gefchehn nur im Soms 
mer ben fchwerer Zufammenpacung vieler Stücke, 
und zwar, wenn fie ihre Fettigkeit noch an fich Has 
ben. Die Wollmanufafturen tränfen die Wolle, 
ebe 


-befchälen und fällen, fondern [onen würde. 


- 
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ehe man fie verſpinnt / mit vielem Oehle, welches ge⸗ 
meiniglich alt und ranzig iſt, und die Gaͤhrung ver⸗ 


Eben daſelbſt koͤmmt auch ein Bericht vom 


Gerben der Haͤute mit gepulvertem Heldekraute 


vor, ſtatt der Eichenrindenlohe. Die Proben nah— 
men ſich gut aus, und vor dem Pulvern doͤrrete man 


das Kraut in einem Ofen. Die einzige Unbequem— 
liächkeit dabey war die längere Zeit, welche die Gare 


erforderte. bieße fich diefe abfürzen, worauf der hohe 
Preis des lohgaren Leders beruht, fo würde diefe 
Entdeckung von großem Nußen feyn ; weil das Heides 
kraut fehr gemein und alfo- leichter, als Eichenrinde 
zu haben ift, und man Eichenbäume nicht fo leicht 


Der Kampferanſchuß. Platte 9, Fig. 1,2, 3. 


;, Eiche. den ziventen Band dieſer Magiefort⸗ 
ſetzung, Seite 410. Um die Federbuͤſche des Kam⸗ 


pfers hervorzubringen, dazu wird erfordert, eine 
Ortstemperatur von zwey und zwanzig Reaum. Gra⸗ 
den, man wirft zwey Quentchen Kampfer in Eine 
Unze Weingeiſt, und nach dieſer Aufloͤſung ſetzt man 
ſechs Quentchen gemeines Woffer von zwanzig zu 


zwanzig Tropfen zu, indem man das Mengfel.jedess _, 


mahl regel bis. die Aufldfung wieder Flar wird. 
Man febt das Feine Gefäße mit offnem Halfe an 


einen ftillen Ort, und wenn die $uftwärme um vier 
oder fünf Thermometergrade geſunken ft, fo findet 
, man am Boden fenfrecht auffteigende Federbuͤſche. 


Daß die Efeftricität an den Ummwälzungen ber 


FleinenKampferftücfenT Heil habe, erfiehetmandaraus, | | 


Zallens fottgeſ. Magie. 4. Th. 1 daß 


N 
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daß man fie augenblicklich zum Stillftande bringt, 
‘wenn man Weingeift zugießt, oder bloß die Ober 
fläche des Waffers mit dem Finger, Eifen oder Mef 
ſingdrath, oder einem Holjitäbchen berührt; das ges 
fchieht aber nicht, wenn man fie mit einem Glass 
ftabe, Siegellad oder Schwefel berührt. If das 
Waſſer, worinn die Kampferſtuͤckchen ſchwimmen, 
in einem Gefäße von Eiſen oder. Kupfer enthalten, 
fo bemerft man nicht die mindefte Bewegung an id» 
nen, fie nähern fich bloß einander mitten auf der 
Dberfläche, und liegen unbeweglich. Aber im Ge 
fäße von Glaſe, Schwefel oder Harz geräth der Ber 
ſuch recht wohl, fo fange, bis aller Kampfer aufge : 
- Hi. Sind Anfufionsthierchen auch bloß eleftris 
ſche Stoffe im Wafler? | | 


Platte 9, Fig. ı. Ein Kampferfederbufch in 
MWeingeift und Waffer unter dem Dergrößrungsalafe. 
Jeder Federbuſch Hat einen Hauptftängel, deffen größte 
‚Höhe niemahls über — Zoll ſteigt, und ge⸗ 

gen welchen ſich die Aeſte und oſt auch Zweige unter 
einem Winkel von ſechzig Graden neigend anhaͤngen. 
Man bemerkt, daß der Kampfer eben fo, wie das 
Waſſereis, und die meiften Salzfriftalle anfangs eine 
gerade Unie, und dann eine Nudel zu machen firebt, 
daß fich endlich’alle diefe Nadeln zu einerley Flaͤche 
vereinigen, und zu Parallelflächen, und daß dieſe Flaͤ⸗ 
chen unter gewiſſen Winfela zu feften Kriftallen und 
Gemwächszeichnungen werden. Bloß das Eublimis 
ren macht fefte Kriftallen; die im Waſſer und Weins 
geifte bleiben immer flüßig. 


Figur 2 zeichnet den Im Feuer fublimirten Kam⸗ 
pfer. Oben im Gefäße feßen ſich eben folche Kam⸗ 
pferflocfen an, als der Schnee macht, Unterſucht 
— | man 
} 


/ 


\ 
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man biefe Kampferflocken mit dem Vergroͤßrungs⸗ 
glaſe, ſo erſcheinen fie als Sechseckplaͤttchen, ſo ſich 


J 


egſhnaßg an die Nadeln oder Spieße anſetzen. 


— 


—— Kampferanſchuß ohne Feuer, und 


“bloß an der luftwaͤrme in einem kleinen Giaſe, ſo an | 


ber Mauer fteht, und zwar nach etlichen Monaten, 
Die Ölasfelte wird mit fechsedfigen Piramiden fapes 
zirt, und es entftehen endlich große, feſte Kriftallen, 


zu Facetten gefchliffen, die immer eine Neigung von 
 jechjig Öraben gegen einander annehmen, wie die 


Federbuͤſche im Weingeifte. Die Mebenfigur iſt eine 
ſolche Sechseckflaͤche. Aus den Denffchriften ver 
Pariſer Akademie der Wiſſenſchaft über Die chemi⸗ 
ſche Vegetirung des Kampfers, von dem Romeun 
auf.das Jahr 1756. I —— 


u - 


—— | TEEN 
‚Den gewöhnlichen Kampfer bringe ein, In Ja⸗ 


pan wachſender ſogenannter Kampferbaum, Laurus 


Camphora, welcher, wenn er alt wird, den Kam⸗ 


fe eben fo ausſchwitzt, als bie Sagipäue das 


arz, ob man gleich) ven Kampfer nich ee Hars 
sen rechnen darf. Er entHält denfelbenin allen feis : 


‚ mengheilen, vorzüglich aber in der Wurzel, welche. 
‘Der 


ampfer augenfcheinlich durchbring. Man 
ſcheidet den Kampfer aus dem Baume, indem man 
Ninde, Wurzel und Holz zerfpaltee, und in einer 
Art von Dejtillicblafe mit. Waffer Focht, da fich dann 
der Kampfer im Helme anfegt.. Und diefen Sublis 
mat reinigt man in Holland vermittelft einer. neuen 
Sublimirung. Man ziehet ihn ebenfalls auch aus 





europaͤiſchen Pflanzen, fiehe des Gaubius Cam- 


x 


phoram europ. menthæ Piperidis in. deffen Adverf. | 


da 0707, %te 
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Die egyptiſche Mumie, Platte 9, Fig. 4r 

Gmelin in den Göttingfihen Commentatio, 
auf 1791, fünfter Band. Er unterfuchte diejenige 
Mumie, welche der Koenig von Dännemarf der ges 
Jehrten Sefetlichaft gefchenft hatte, Inwendig fand 
man die Hirafchale ganz leer; ne hing ein zarter, 
ſchwarzer Staub daran. Die Knochen waren im 
Körper und fonderlich. im Gehirne nicht, wie man fie 
fonft zu finden pflegt, mit Epezereyen, angefüllt, die 
Höhle der Bruſt und des Unterleibes war mit Kno⸗ 
chen, welche man Außer ihrer tage gebracht hatte, 
und mit dichtübereinander Tlegenden Schichten von 
fchwärzlicher teinwand, fo wiemit zerreißlichen Koͤr⸗ 
nern.und Staub von einer ſchwarzgelben Materie, 
fo die Finger ſchmutzig machte, aber in warmer Hand 
nicht erweicht ward, und gat nicht nad) Harz, wenn 
man fie rieb, aber Doc) etwas fhimmlig roch, und 
an freyer fuff nicht feucht ward, doch etwas ſchmie— 
zig war, im Bruche aber nichts pech, oder harzarti⸗ 
des zeigte, einige Stüde in der Bruſt ausgenom⸗ 
men, aus effopft. — | 


Dieſe Materie zeigte Im eifernen töffel über Koh⸗ 
len weder Geruch, noch Fluß, noch Entflammung, 
oder andre Eigenfchaften des Harzes. Kaum fing 
ſie Sunfen, aber teine Flamme, fondern ſie ver⸗ 
glimmte, ohne etwas auszuſchwitzen, zu einer lock» 
ren Kohle. - Auf-eben diefe Art verhielt ſich auch die 
$einwand, womit der hohle Unterleib zum Theil ans 
gefüllt war, und welche mit Spezereyen getränft zu 
feyn fchien, und am Feuer bemerkte man aud) an ihr 
* Anfangs „einen branſtigen Geruch. Andre 

chriftftellee fanden an ihren befehriebnen Mumien 
in der Hirnfchale Harzftoffe, welche dem Harze im 
Erwoͤrmen ähnlich waren, aerfloflen, fi) entflam⸗ 
| | . men 


r 


— 
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men liefen , und eben ſo derhielten ſich auch die vom 
Herzoge in feiner Mumiographie, ..gder über die 


egyptiſche Munten, Gotha 1716, mit Harz, oder - 


irniß getraͤukte Binden; dieſe fingen am Feuer 


lamme, und hinterſießen eine glaͤnzende Kohle. 


In det Retortenprobe bekam man ein branftle 
ges, gelbes Def, und fo ergab es ſich aus alſerien 
chemiſchen Proben mit den Theilen dieſer und ander 


rer Mumien, daß: die Egypter zu der Goͤttingſchen 


Mumie nicht Aſphalt, oder ein vegetabiliſches Harz 
angewandt haben, /weil man im Deſtilliren feine 
Saͤute und Fein harzartiges Del herausbrachte; 


Doch was koͤnnen ‚nicht Jahrtauſende, mas koͤnnen | 


nicht Himmelsſtriche, Witterungen und Verſendun 
gen, und: die Dämpfe in den Katakomben, an Spe⸗ 
jerenen. für Veraͤnderungen machen: und; ihre‘ Theile 
gerjegen! | un 74777 Gun Zu AP ar 4 r 
Die Binden, oder leinene Streifen, in welche 
. die Mumie, wie gewöhnlich, und wie bey uns die 
- Heine Kinder, eindewickelt wor; hatten folgende Fass 
benanſtriche, als ſchwarzblau, gelbroth, gelb, und 
Gmelin unterſuchte auch dieſe Farben. einzeln. 


Beyn beſchreibt dleſe Mumie eben daſelbſt. 
Dieſe in Windelm eingewickelte alte Leiche der Bors 


welt liegt in einem Sarge vom Holje;des egyptiſchen 


Feigenbaums . mit»Mlaufbeerblättern, ber) -berziere 
war... Der hohle Deckel, paßte, vermittelft hoͤlzerner 
Keile, in den rechten Sarg ein. Um Befichte fiehet 
man die gewöhnliche egnptifche Todtenhaube; doch 
find bie aufgetragne Karben zu Rreider oder Gips⸗ 
überreften zerfloffen, an den hohlen Stellen, ſonder⸗ 
fi in den Augengruben. An der Maſke oder. dem 
Zier⸗ 


“ie 


ausgefchnigten Gefichte — fein gewöhnficher . 


\ 
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Zierrath, den die Schriftſteller Perfea niermen, und 
die Geſtalt eines in Falten gelegten Kegels hat. 
Vermuthlich Befindet fich dieſes Bartfutteral bloß 
an männlichen teichen ; fomohl am Sargdeckel auss 


®: 


geſchnitzt, als an der Geſichtslarve, denn die Goͤt⸗ 


tingſche Mumie ift weiblich, ob die Egypter gleich 
mit geſchornen Bärten gingen, Man hatte vers 
muthlich der Neligion wegen, tie in —— Kram⸗ 
laden an Dominomaffen zweyerley Saͤrgerlarven 


immer vorräthig, vom Oſiris und von der Afis, 


Dfirid mit der Bartlarve war der Männer Simbol, 
‚and der Rfislarve bediente man ſich zu allen weib⸗ 
lichen teichen. Und wegen diefer Kauffarven fehen 


ſich alte egnptifche maͤnnliche Mumien, wie die ums 
baͤrtige weibliche, elne der Andern ganz ähnlich. " 


Der Sarg der hier befehriebnen Mumie it 
ſechs Fuß, die feiche an fich fünf Buß lang, und 
vom Kopfe bis zu den Fußſohlen vollftändig, und 


unverftämmelt. | — 
Auf der in Windeln eingehuͤllten Leiche llegt 


oben auf ein baumwollnes Tuch von grobem Ge 


ſpinnſte, und mit Kreide oder Gips uͤberzogen; es 
geht in eins vom Scheitel bis laͤngſt die Füße 
herab. Auf dem Gipfe ift mie dien Farben am 
Dbertheil an den Binden der Kopf mit dem Halſe 
ausgedrückt. Unter dem Kinne läuft von der Bruft 
zu den Füßen eine Binde herab, welche obenher 
breiter ift, und los zemacht werden kann, als eine 
Art von Dede. Man pflegte die teichen mit Gips 
zu übergießen, und hernach mahlte man ein Ges 


ſicht auf den Gipsgrund. Bloß die Augen und 


MWangentöthe ausgenommen, war die Gefichtslarve 
mit Gold belegt. - | 
Se . | — 


Die 
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Die breite Binden, welche von den Ohren 
herabhängen, Haben wechjelweife weißliche und blaue 
Streifen. Uster dem Kinne befindet fich ein Gold⸗ 
fragen zierlich gemahlt. Das übrige Seichenfleid 


iſt aus vier Farben, blau, roth, blaß und dun⸗ 


kelgelb bemahlt, wozu man Smalta, Arjenif und 
Metalle genommen hat. Vielleicht befirid man 


den Gipsaufgug mit-teim umd Farben: Defo ⸗· 


ders fiehet man auf der Bruft der Sfis viele Halbs 
zirkel mit eilf Farben gemahlt. 


Unter den Fuͤßen der Mumie fliegen die Schuhe | 
son baumwollnem Zeuge, und auch diefe hat man 
‚mit Gips üÜbergoffen. Der Solenrand hat goldne 


—Maͤgel zur Verzierung. Die Nückgradwirbel, Rib⸗ 


ben und fo weiter waren aus den Gelenken vers 
fchoben, und man fand aus der Breite des Bes 
ckens u. f. w. daß dieſe Mumie weiblichen Ges 
ſchlechts geweſen. 


Die Zaͤhne waren alle in gutem Zuftande, 
doch fehmäler, als ſonſt. Die Knochen fand mar 
alle ohne Fleiſch, und es ließ fich nicht die gering⸗ 


fte Spur von Muffeln, Haut oder Nägel entdes 


den. Die Knochen fahen wie die gewöhnliche Tods 
tenfnochen aus. In andern Mumien find Gehirn, 
Bruſt und Bauch mit Aſphalt und Harz anges 
füllt; aber Hier lag der Hohle Bauch, wie ein Bein» 
haus voller Knochen. Die beyde Aerme fagen 
nicht Freuzweife überrinander auf der Bruft, wie 
- - fonft, fondern wie bey ben Windelfindern, an den 
Seiten. Ale Binden find von Baumwolle, nad) 
Barchendart gewebt, und die meiften laufen queee 
über den feib, als Windeln, find aber nicht lackirt, 
fondern ohne alle weich, blegſam, 

A: und 


- 
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Kaitunfarbe, weiße aber von 
ver Zeit verderben if. 


Ra vielen Iimteriofumarn, Die mean wit Yes 
egertikben Mumien verurermen, bat man wur 
Dem Ersaliansen vera Den en mit emm 
Mehrr air Funtichre dtsntch. Dierrasf nahe 
. man Die Einzemeize, er» pᷣ —— ‘2 mem ale 
Kuochen auch an ifren innen Faches, st ji 
ffeietizte man dieſe Mur'e cuf cum; grede, v 

anatsmiide rt. Barmıtmm Mumie ja ma 
— durch die Meaſe cus, ſericte der 
SLirel mit wohfriehernen Oelen, eder tan 
fen aus, men warf die brrausernenmmme Cams 
werde der Krofeniim im Dil ver, man ker: die 
teiche vor der Ausdorrunz lange Zeit in. Ein 
wor, man füllte Die Lörpr:ihiumsen mit Airtet 
urd Eprzerenen, wideitz fie in Binden, und ſchechte 
das Bud der Leiche auf dem Satgdeckel aus. 


Beyttag zu der obigen Nachricht von den Flin 
tenſteinen. Platte 8, Fig. 10. 


Friedrich Wilhelm 1, König vom Preusen, 
richtete in Deutschland ;uerft fein Augenmerk dar 
‚auf, wie man dDiefen an fid) fo geringe fcheinenten 
Zweig des Handels, von Borzügficher Menke 
im Brantenburgifchen naturaliſiten moͤchte. 
spare in dieſer Adſicht ein gewiſſer Mathias A 
pe nad) Saint Ange, eimem Ständen im Gow 
vernement Berry, als technifcher Rumdichafter ad 
gejendet, we es anfehnliche Flintenſteinbruͤche giebt, 
welche®aber feinem Fremden ben tebenäftrafe ver’ 
ftattet = zu beſehen. Diefer Atgeordnete * 
te aus S > Agaeh, me en Dip — 


: \ 
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geaftan: hatte, einen: ſechs Pfunde ſchweren Flins 
tenftein “zurück, um darau die Bearbeitung zu er⸗ 
fernen. Aus diefem ‚machte. er. nun brandenburg, 
ſche Flintenſteine, welche auch die Probe aushiels 
ten... ‚Nachher verfertigte derſelbe auch Flintenſtei⸗ 
‚ne ang einheimiſchen Feuerfteinen, und diefe fand 
man zu -Speremberg bey Neuſtadt Eberswalde in 
der, Mark. Die Verſuche gelungen, fie zerſpran⸗ 
gen aber in dem zweyten Probefchuff;. und folge 
fie blieb ‚die ganze Sadıe liegen. 

5 — — 

———— * Jakoboſohn in‘ ‚ine: technolo⸗ 
iſchen Woͤrterbuche der diefen Bericht ertheilte, - 
Famen die Handgriffe bey. der Bearbeitung der 
Feuerſteine auf Folgende Umftänbe an: Bermittelft 
eines. ſtaͤhlernen Werkzeuges wird der Stein: er 
mit der Fauſt ſtuͤckweiſe zerſchlagen und gefpalten, 
weil derfelbe ſchiefrig und ſplittrig iſt· »Mit einem 
andern ftählernen Werfzeuge fhläge man ihn nad) 
feinee gewöhnlichen Figur, und er geht außerdem 
noch zwen bis dreymahl: durch die Haͤnde, je nach⸗ 
dem er leicht oder ſchwer zu bearbeiten: iſt. Noch 
“ follen die Werkzeuge, deren ſich Klope damals. 
‚bediente, in Berlin -bei.der Artillerie aufbehalten 
werden. Des Goͤtze Befchreibung in feinem Allers 
fey, 1. helle, weicht ‘von der folgenden ganz ab, 
“weil er fagt: die Slintenfteine wären in den Cham⸗ 
pagner Slintenfteinbrüchen, unter der Erbe, fo weich, 
und werde mittelft des Drathes, wie man Seife 
zerſchneidet zu der bellebigen Flaͤchenfigur verſtuͤckt. | 


Vermuthlich hatte dieſer Preußiſche Emiſſaͤr 
bloß eine oberflaͤchige Kenntniß von dem Geſteine, 
fo wie von dem Steinzurichten; vielleicht hielte er 
die Hornfieine, welche-die Farbe der franzöfifchen 
Flintenſteine hatten, if rechte Slintenfteine, 

5 


daher 


58 


daher beſtanden fie auch in der. Probe nicht. Am 
dre verwechſeln die Kiefels und Hornſteine eben, 
falls, oder die Feuerfteine mit den Slintenfteinen. 
Werner beftimmt aufs deutlichfte und unbetrüg- 
lichſte den Flintenftein (Silex .‚pyromachus, euer 
fein) um denfelben von dent Horufteine, Silex cor- 
neus, zu unterſcheiden. Daher gehet das Nicht⸗ 
verkennen des Steines billlg vor. dem Derfuche 
ſelbſt voran. — r — 


Die meiſte Mineraliſten verwirren in der That 
dieſe dreyerley Steinarten; bloß eine fange: Uebung 
und die Behauungsverſuche verbeſſern die Taͤuſchun⸗ 
gen des Auges. Aber folgende Merkmahle beſtim⸗ 
men den wahren Flintenſteln, oder Feuerſtein, py 
romachus lapis ignarius, pierre a fuſil zuverlaͤßig, 

um denſefben vom Kiefels und von dem Hornſteine 
gu unterfchelden. Fu 


Gemeiniglich wird der Slintenftein rund, 
Jänglich oder zweigig, auf allerley Art, entweder 
‚glatt, ohne, oder mit einer Ninde von Kreide, 
Thon, Sipg, Sand oder Kalfmergel. überzogen 
angetroffen, denn ber in ganzen Felfen oder Schich⸗ 
ten brechende ift niemals ein ganz reiner Flintens 
ftein, imd kann alfo auch nicht gehörig zugerichtet 
oder bearbeitet werden. Seine Farbe iſt ſchmu⸗ 

igweiß, fehmußiggelb, blaͤulich, wie ein grober 
alzedon, röthlic), graubraun ohne, und mit weis 


4 


Ken Flecken, welche bald quatzig oder mergelartig 


find, und bald von verfteinerten Schaalthieren. her⸗ 
rühren. Selten ift er von hellen Farben, aber 
man findet auch wohl ganz ſchwarze. 


Aeußerlich hat er keinen Glanz, auch dann 
nicht, wenn ihn eine Rinde uͤberzieht, ſondern er 
| E —— iſt 
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iſt etwas matt und uneben, er Hat’ Feine Vertie⸗ 
fingen; und fo matt iſt er auch im Bruche, mb 


niemahis fchimmernd. Der Bruch iſt ‚nicht ſo 


fkurzſpuͤttrig, als der Hornftein, fondern er zer⸗ 
Ypringe vom Schlage in glatte, laͤngliche, ſchwach⸗ 
gewbdibte Spiltterfchuippen, die weber ſcharf, noch 
uneben find. Zerfpaltet man den ‚Stein mit dem 


Hammer , fo befömmt er Feine Seitenfprünge, fon 


dern die Spaltung folget bloß der Richtung des 
Hammers. a 

Sein Gewebe fuͤhſt ſich ganz eben, und nicht 
ſehr kalt an, aber oft untermengen es fremde Stoffe, 
-die Ihn uneben und rauh machen; aber dieſe fremd⸗ 


artige Theile haben jederzelt eine andre Farbe, 


Seine Bruchſtuͤcke ſind halbdurchſichtig, wenigſtens 
‘an den Eden, wenn ‚et gleich ganz ſchwarz iſt. 


Seine Härte iſt ſo groß, daß er Glas ſchnel⸗ 
det, befonders wenn er gleichförmig ſchwarz iſt, 
und in diefem Falle fehickt er fih zum Probirs 


‚ fteine. Seine Schwere ift wie die des Agaths. 


Sm frifehen Anbruche riecht er, vom Anhauchen,. 


etwas thonartig. Je reiner fie von aller fremden 
Beymiſchung find, defto härter find fie, und befto 


. beffer geht ifte Spaltung und dad Behauen von a 


ftatten. | 


Ednpllch iſt die mechaniſche Behandlung Gier 


— 


das ſicherſte Merkmahl, indem die Anblicke jeden 


Ungeuͤbten dennoch taͤuſchen koͤnnen, weil das We⸗ 
ſentliche dieſes Steins darauf beruht, daß er ſich, 
vor allen andern, zweckmaͤßig fpälten läßt. 


Nach den gemachten Proben wurden die fran⸗ 
zoͤſiſchen Flintenſteine in einer Gluͤhhitze von 430 
. — | * 8 
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eis gro: Rec, Graben, te Eifer m Fk 
erbolten, erfi Särter, un? dann yerfielen Fr as ir 
festigen ut; Die franztüihe gelben murten = 
weiß, die italieniſche orauien wurden belasten 
Big; bie ſchwarzgrauen Krainer wurden —— | 
bie. Tiroler geaue bleuchzrau, Die erauselien © 
kemußiameif, die blauſchwarzen Biel 


bendizerr 
baser ganz — vie graue Gallizer bic-grau; di 


ſchmutzigweiße Podolier weißgrau, and Pie 

ze Pod —— ganzweiß. Ale wurden haͤrter, um 
ericheitte en das Glas ſchaͤrfer, als vor het. Ak 
verioren Lie Durdfichtiste:t, und die * ſetzterr 
natzmen mebe San; an ſich. 


An obigem Feuergrote serfließen fie ju einem 
Ginfe; mit mehr Alfali befämmt man nad 


guten 
tem Abkuͤhlen die Kiefelflüßigfeit, Auezeit gaben 


die fhwarze Slintenfteine das beſte Glas; ein Ze 
ben, dad die Steinfarbe bloß vom einen brenndo 


zen Weſen berrübrt. 


Unter den neun Abarten gab fe italieniſth 
bie meiſte Kalkerde, und die wenigſte Kieſelerde 


Eine Unze Stein enthielt fünf Quentchen, dreyßig 


Gran Xiefelerde, vierzig Gran Alsun, achtzehn 
Grad Kelferde, und trittehald-Gran Eifen. % 
mehr ein Slinter"ein Kiefel enthielt, deſto härter 
war er, und d Fr behutſamer muß man mit dem 
Zerfpalten umgeyen, aber fie geben auch das meille 
Feuer, und ein folcher Hält hundert und zwanjig 


| Schuͤſſe aus, ohne einmahl zu verſagen. 


Legen der bagerſtaͤte der Slintenfteine, ſe 
findet man fie in Prery und Champagne ſowohl 
oben auf der Erde, als auch unter der (Erde in 
weit auslaufenden Bänfen und lagern. Der gu 

meine 
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meine: Mann bauet darauf, auf fein eignes Unter⸗ 
nehmen, indem er dem Grundeigenthuͤmer eine ges 
wiſſe Geldſumme für elnige Zahrbenägungen zah⸗ 
let, oder jährliche Grubenpacht giebt. Ein Mors 


. gen, oder Arpent, gilt achtzig bis ———— is ; 
nachdem der Boden ergiebig ift.. 


. Die Steine, welche die Arbeiter ibn auf 
der Erde (zu Tage) finden, dienen denenſelben bloß 
zur Spur oder fie zeigen nur an, daß dergleichen 


auch im ‚ver Tiefe (Teufe) ſtecken. Auf dieſe Ans * 


zeige ſenken fie ein, und einige Klafter in die Erde, 
da man denn den Strich unterfucht, nach welcher 
Gegend der Stein ſtreicht/ und wohn fie ar 
biegen. _ 


Die friſch ausgegrabne Steine — fo 
gleich bearbeitet, aber zu dieſer Abſicht muͤſſen fie 
nicht zu naß feyn, denn fonft muͤſſen ſie, an der 
Some, oder am Feuer den gehörigen Trocken⸗ 
heltsgrad befommen, woben man fi) in Acht zu. 
nehmen hat, daß fie nicht zu lange im Feuer lie 
gen, denn fonft werden fie zum Zerfpalten untaug⸗ 
lich, und die Sranzofen nennen den Stein alsdann | 
verbrannt. Eben fo wenig faugen die Flintenſtein⸗ 
kluͤmpe, welche auf der Oberflaͤche der Erde, oder 
lange im Waſſer gelegen haben. Am brauchbar⸗ 
fien find fie, wenn fie kuͤrz vor der Bearbeitung | 

aus der Mergelerde genommen werben. 


Ob ſich Hleich alle vorkommende Flintenſteine 
ſpalten laſſen, fo find doch die frifchgegrabenen die 
beften, wofeen fie nicht zu naß find, ie ſchei⸗ 
nen alſo, was das Waſſereinſaugen betrift, mit 
dem Weltauge, lapis mutabilis, uͤbereinzuſtimmen. 
Reiſende verſichern, daß man in Champagne die 
— naß zerſpalte. Si 
in 


I, 
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Ein gut zugerichteter Büchfenftein hat gemei⸗ 
niglich ſechs, durch Die Kunft gemachte Flächen an 
fih. Diefes find: zwey faſt gleichförmige Flächen, 
eine obere, fchmälere, fo Ein Drittheil des Steins 
ausmacht, und der Rücken, (le manche, der Haft, 
die Nibbe) Heißt. Diefer Theil des Steins wird 
vont beweglichen Theile des Hahnes, fo am Flins 
tenfchloffe ift, feftgehalten. Die untere, oder größte 
Fläche unter allen ift gemeiniglic) etwas ausge 
Höhle, sind ruhet auf der unbeweglichen Steim 
platte des Hahns. Ach nenne fie die Grund» 
fläche. An der gedachten Oberfläche, oder Dem 
RWuͤcken, kommen zwey fchiefe Flächen vor, eine 
größer ald die andre, und von fünf und- vierzig 
Graden. Die dritte ift Die feuerfchlagende Schaͤr⸗ 
fe, le tranchant, ober bord de platine. Wenn 
diefe beyde Flächen am Steine gelaffen werben, fo 
‚nennt man bergfeihen Stein den Doppelftein, 
‚boucanitre à deux bouts; wird aber, wie e8 ge 
wöhnlich ift, die ſchmale Hinterfeite abgerunder, fo 
‚nennt man e8 den Kopf, le eul, beffer den runs 
den Hintertheil. Die zwey gerade, dder halb⸗ 
runde ablaufende Flächen, heißen Aanten oder 

Raͤnder. 


Zur Spaltung und Zurichtung der Flinten⸗ 
ſteine bedient man ſich folgender Werkzeuge. 


Das erſte iſt ein ſtumpfer, oder Bruchham⸗ 
mer, marteau caſſant A B, welcher nach dem 
Srundriffe und Durchfchnitte gezeichnet ift, und 
zwey Pfunde fchwer wiegt. — 


Das zweyte Werkzeug iſt der Spitzhammer, 
Schieferhammer, marteau a pointe, im Grund⸗ 
riſſe D, im Profile a die ſcharfe Spitze; das ſtumpfe 
‘x “ Ende 
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Ende b, wo derſelbe nicht mehr MN: K. Cie 
— iſt ebenfalls zweypfuͤndig. 


F Der Scheibenhammer E im Seundeiffes 
“aber im Profile in F. Geine Schnee iſt * 
Blertelpfund: J * 


Der Meißel, — an — dlachen 
ſchneidend, oder jugefchärft, wiegt ein halbes Pfund, 
und etwas darüber, iſt bey G und H im Profil | 
und Grundriſſe gezeichnet. 


Eine gewoͤhnliche Stahlfeile um dem Mei⸗ 
hei die abgenutzte Schaͤrfe wieder zu geben, weil 
das Behauen den Meißel Annſ 


Dieſe vier Stuͤcke find haibmaht kleiner, als 
es Ihre natürliche Größe mit ſich bringt; und fie 
muͤſſen aus ‘der Säit . und der ‚Hälfte Stabl 
NT nz 


Zuerft wird der Meißel, , ober das gebohnelte 
Stemmeifen in einen anderthalb Fuß hohen Kioß, 
table de Boucanitre, dergeftalt, bis an den Rand 
| eingelaffen: und befeftigt,, daß Die ‚Hälfte befiiben 
mit Aa Schneide im Holze ſteckt. 


Wenn bie entbloßte hervorſtechende Schnel⸗ 
de des Meißels waͤhrend der Arbeit zerbrechen 
ſollte, ſo darf man den Meißel nur uͤmkehren, 
‚and anit einem hoͤlzernen Keile im Klotze wieder 
befeſtigen: An einem ſolchen Klotze werden jeder⸗ 
zeit dern ſolche Meißels angebracht, damit eben fo 
viel Steinbehauer daran arbeiten koͤnnen. So ar⸗ 
beiten z. E. in Paris die Schnhmacher in einen 

Kreife, au Mangel des Platzes. Die Ableitung 
* des 





P} 


von Einem, oder mehr FZentnern werden von meh⸗ 
tern Derfonen in die Höhe gehalten, und durch einen 


linfen Scyenfelbeine, gegen das Knie einwärts fab 
sehalten, und jo fchlägt man mit Dem ſtumpfen 
Bruchhammer ein Bruchſtuͤck, oder ein Stuͤck von 
ein Paar Zoll Groͤße von’ dem Klumpen fos. Die 
fes erfte Steinfragment giebt dem Arbeiter ſogleich 
wofern derfelbe geübt ift, ein Bruchmerfmal au, ob 
fih der Stein gut fpaften laflen werde, oder nicht, 
d. i. ob es ein wahrer Flintenſtein it. Und nun lest 
- man den Bruchhammer auf die Seite. 


An feiner Stelle nimmt man den Spaltham 
mer ,xd. i. den Spißhammer, jur Hand, mofern 
| nichtdie eine Hälfte des Hammers zum Zerfchlagen, 

und die andre zum Zerfpalten Feilformig eingerichtet 
ift, um damit den Stein zu länglichen Schieferſtuͤ 
cken zu zerjpalten. Um diefes mit Vortheil zu ver 
richten, fo Häft man den angebrochnen Stein in * 
| ins 


3 


ar 
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linken Hand fefte, fo daß der frifche Bruch, den dee 
erſte Hammer entblößte, nad oben herauf gekehrt 
iſt, weil bloß von dem frifchentblößten Bruche aus, 
die Flächenfplitterungen, oder Steinftüde, zu den 
Fünftigen Slintenfteinen gehauen werden, und nies 
mahls tom Ganzen, wo der Stein mit der Steins 
rinde beveckt Ift, indem der Spitzhammer von’ der 
Seite her nicht eingreift, und fogar nicht elnmahl 
leicht in den frifchen Brud) einbringt, wenn man 
mit der fchwißenden Hand. über den Bruch ges 

ftrichen Hat. Ä | 


Dos Fefthalten des Steins mit der linken Hand 
‚muß dergeftalt eine fehiefe Richtung annehmen, daß 
bie obere Fläche, in welche man mit dem Schiefers 
hammer den Hieb verrichtet, etwas borrage; denn 
wenn man biefe Borragung vernachläßigt, fo fprin« 
gen die losgeſprengte Steinfplitter dem Arbeiter ges 
gen die gebogne Finger der rechten Hand, welche ven 
- Hammer führt, und verwunden feine, Fingergelenfe,. 
die fchwer Heilen. Eben: diefes iſt auch alsdann zu 
befürchten, wenn man den Hammer zu Eurz hält. 


Noch find die erften zwey oder been losgefchlagne 
fintenfteinfchiefer zu Slintenfteinen untauglich,, weil 

ie gewolbf, oder mit der Rinde noch überzogen find; 
fie Haben noch Feine gehörige Nibbenbildung, die ein 
gewöhnlicher. Flintenftein nothmwendig haben muß. 
Wenn man einmahl das Scieferhauen anfängt, fo 
muß man dabey in Acht nehmen, daß die Hammers 
fpiße, welche etwas breitfchneidend- iſt, nur fo weit 
vom Nande ab in den Stein eingefeßt werde, als 
man die Abficht hat, größre oder. kleinere Steine zu 
bekommen. Eine zwey bis drey tinien Breite giebt 
für alle Steine die erforderliche Dicfe-ab. Auch Hier 
macht die Hebung den beſten Lehrmeiſter; aber dens 

Zallens fortgef. Magie. 4. Th. Mm no 


doch in ber Mitte feiner tänge, wie oben gefagt wor 
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noch kann eine Uebung von vierzehn Tagen auch den 
Ungeuͤbteſten vollkommen mit dem Steinzerſplittern, 


‚ oder Schieferhauen, bekannt machen, fo daß ein 


ſolcher fuͤnf bis acht hundert, ein fertiger Arbeiter 
aber tauſend bis tauſend, fuͤnf hundert Flintenſteine 
in Einem Tage liefern kann. En 


Ben dem Schieferfpalten muß man jeberjeit 
darauf Nücklicht nehmen, wo man mit dem Hammer 
einbauen foil, damit der Schieferſchlag fo gerafhe, 
Daß der Schiefer inter Mitte eine Ribbe bekomme; 
folglich wenn zwey Schieferftücfe Einen oder andert 
halb Zoll weit von einander abgefchlagen werben, ſo 
muß in der Mitte an dem ganzen Steine eine, drei 
bis fechs kinien breite Ribbe ftehen bleiben. Hauet 
man gerade oben über diefer Nibbe ein, und zwar in 
der Mitte von zwey bis fünf linien, fo bekoͤmmt man 
einen fangen Schiefer, mie die Figur K im Grund 
riffe und Profile für den farpen Schiefer erſcheint, 
ſiehe I K, daran ift a die Sunfenfihärfe, damit det 
Stein das Feuer fehlägt. b ift die Kalffläche, welche 
man abrundet, wofern der Stein nicht geboppelt iſ. 
e ift die Ribbe, und d find durch Punkte angedeutfele 
Flintenſteine, welche aus_einem folchen Schiefer gr 
fehlagen, werden Eonnen. | 


Da man aber in der Arbeit ſelbſt nicht fo genau 
Darauf Acht giebt, ob man in den Stein zwey, drei 
oder mehrere tinien tief einhaut, fo hat man gemel⸗ 


niglich die Gewohnheit, ohne Ruͤckſicht der Dicke, 


Schiefer zu ſprengen, welche im Zurichten nach ihrer 


verhaͤltnißmaͤßigen Dicke bald zu Piftolen, bald zu 


Sfintenfteinen gebildet werden. Ein gut geformte 


- Eciefer, und darauf koͤmmt die ganze Sache at, 


mag fo lang aetäfelt ſeyn, als er will, aber er muB 


den, 
* 


ee" 
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ben, einen ganz flachen und ebnen Ruͤcken haben, der . 
von vier bis vierzehn Linien breit ſeyn Fan, dern es. R 


entfichen nach dem Berhältniffe dieſer Ruͤckenbreite 
die größre oder Fleinere Flinten» oder Piſtolenſteine 
für das Feuergewehr, indem diefer Schleferruͤcken 
den Haft, manche, des Füntenſteins ausmacht. 
Neben dieſen verſchlednen Nick neigt ſich der Schie⸗ 
fer zu zwey abfchäßigen Schärfen herab, davon die 
breiteſte und am beften gebifvere Daran gelaffen wird, 
und in der Zurichtung die Funfenfchärfe abgiebr, 
welche von vierzig bis fünf und vierzig Grade hat. 


Nun folgt die Zutichtung der Steine aus 
ben geſchlaanen Schiefern. Der Arbeiter ſetzet ſich 
auf einen Stuhl, fo daß er mit feinem linten Knie 

die Höhe des Halbhervorragenden Stemmeifens, oder 
Meißels erreicht, welcher vor ihm in dem Kloße, oder , 
Tifche, zur Zurichtung der Slintenfteine befeſtigt iſt. 


Run nimmt der Arbeiter in die linke Hand, 
deren Arm auf dem linfen Knie, oder unterm Theile - 
des Schenkels, um den Arm einen Stuͤtzpunkt und 
Seftigfeit zu geben, aufliegen muß, einen Der ers 
wähnten Echlefers ‚ er. hält das eine Ende deſſelben 
fo breit uͤber die Meißelfchneide,- nachdem er einen 
breitern ober ſchmaͤlern Stein zu machen im Sinne 
bat, welches fich aber doch näher aus der Figur des 
Schiefers beftimmen läßt, denn je breiter der Schie⸗ 
fer, und die Ribben, oder der Ruͤcken an dem Schie⸗ 


fer iſt, deſto größer wird der daraus gemachte Stein. 


Nun thut er mit dem Scheibenhammer, welcher mit | 
einem runden Stiele verfehen ift, zwey, bren, oder 
‚mehrere gelinde Schläge auf den Stein, welchen. 
man auf die Schneide des Meißels anhält, damit 
ihn der Meißel von unten hinauf fchneiden möge, 


Mmz Sobald 


* 
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Sobald dleſes geſchehen iſt, ſo haͤlt der Arbei⸗ 
ter den Schiefer vom Stemmeiſen ab, und in bie 
Höhe, er fihlägt mit dem Hammer daran, und min 
foringt das’gerigte Stück vom Schiefer ab. Und 
nun feßt er das Auffpalten, oder Aufrigen und to 
ſprengen fo fange fort, bis er alle feine Schieferta⸗ 
feln in beynahe viereckige Stuͤcke zertheilt hat, wie 
man nach der Punktlinie der Figur J wahrnehmen 
kann. Mit Fleiß bemerkte ich bey dieſem Handgriff 
gelinde oder fanfte Schläge mit dem Scheibenham⸗ 
mer aus dem Grunde, weil der Hammer, wenn man 
dem Schlage Nachdruck giebt, burchfährt, der Mer 
ßel feine Schneide einbüßt, und ſich der Stein vom 
Hlebe in Splitter zerglievert, oder gar zerträmmert. 


Und nun wird die Ickte Hand an das Werk ge 
legt, um dem Slintenfteine die legte Vollkommenheit 
zu geben. Der Arbeiter nimmt alle dieſe geſchlagne 
oder zerfchieferte Bierecke, eins nach dem andern wie 
der in die Hand, um den Haft, d, I. den ſchlechte— 
ſten oder kürgeften, falfchen Rand abzurunden um 
zum Hafte zu bilden. 


Zu diefem Gefchäfte wird eben fo viel Fertigfelt 
oder gejchicfte Hand, als zum Schiefernfchtagen eu 


* fordert, wofern die Slintenfteine gleichflächig und 


brauchbar gerathen follen. Bey dieſem Zurichten 
wird der ein zwifchen dem Daumen, Zeiger und 
Mittelfinger der linken Hand feite, und mit der zu 
äurichtenden Schärfe auf das Stemmeiſen geitell 
- da man diefen Hinterrand, mittelft des. Scheiben 
hammers, rund abjchärft. Die Schläge, meldt 

mit dem Hammer angebracht werden, muͤſſen jeder 
zeit fo auf den Meißel treffen, daß fie Eine Linie vom 
Melßel oder- Stemmeifen entfernt gefchehen; deut 
ttraͤfe der Scheibenhammer im Auffallen fo’, daß ® 
gerade oberhalb des Meißels träfe, fo würde der ae 
nr | Se V 
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behyh jebem Schlage gefplittert werden, und es wuͤrde 


der Meihel durch die empfangne fünf und zwanzig 
Hammerſchlaͤge abgeſtumpft werden. Um dieſem 
Nachtheile vorzubeugen, fo faͤhrt der Hammer bey 
jevem Schlage neben dem Meißel nieder. — 


So leicht ſich dleſer Handgriff, wie and) alle 
befehriebne Handgriffe der techniſchen Werkſtaͤten 


von Sedermann ohne Unterſchied leſen laffen, fo ger 


wiß ift es, daß jur Theorie ein etwas mehr, ald 
oberflächiges Sdeal, erfordert werde; wer fich indeſ⸗ 


> fen dieſes Gefchäfte angelegen feyn laͤßt, und mit 


Aufmerffamfeit den Hammer führen lernt, der Fame 
in wenigen. Tagen einige Fertigkeit erlangen, und 
durch die} erfte Fehlfchläge bald die wahre Hammer⸗ 
zichtungen erproben. ‘Der Arbeiter deutet das Felp 


für die Hiebe durch den Iinfen Arm an, welcher über 


dem linken Schenfel ruht; und diefe tage zeichnet 


dem Hammer den genauen und fichern Abfignd vor. 
‘ Die Sortiments der. Flintenfleine. find zu 


Muene folgende: | 


Les Boucanitres a cul long 6 Livres das Taufend. 
Hg fuperfines 4 — 10 Sous. 

petit nes 3 — 10 — 

blondes 3 — 


—114114 
—11441 


grand fines 3 — 

palettes 3 — 
— — xriſes 2— 
Pierres a fufil A deux bouts 3 — 
— — grandes oder 
J petites belles 30 — 
— — petites — 25——— 
Pierres & piftolets grandes — * 
u Moyehnes “7 2 

— —  petites | 20 — 


Be: Mm z | Unter 


— 
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ausſchneiden. Man ſehe auf der Kupfertafdl 9 dw 
Figur 6, nebſt ver Blume. - 


ihn nahe, oder entfernt von einander, machdem es 
das Blumenfeld erfordert. Die dazu semachte bil 
zerne Hefte dienen zum bequemen Handthieten 
wenn fie heiß gemacht find. Zu groͤßern Zierrafhen, 
Die man vergolden will, gehören von Meſſing each 
ne Stämpel, von der Dice eines halben Zah, 
welche abgefchliffen, polirt, und mit ver Zeichnum 
erhaben gefchnitten werden, wie die Figur 7 vorfidt. 
Diefe Meflingsplatte oder Form wird mit 

—— auf einer zwey Zoll dicken Holjtaſel 

igt. 


Mit dieſer Form druckt man ebenfalls heiß 
dieſes Drucken muß aber in einer beſonders dazu go 
machten, ftarfen, eifernen Preſſe mit einer Spindel 
verrichtet werden, und auf folche Art fann man in 
Einem Tage viele Ellen abdrucken; ja man fann die 
fes ſelbſt im Großen, fo wie die Kattundruckerey mil 
Farben, verrichten. 


Die Holländer zeichnen ihre Wollentücher mit 
goldnen Zeichen, Buchftchen u. d.; Doch fie bedie 
nen fich, fkatt des Maftir und Energrundes , des 9% 
pulverten Kolophonii, vem einige noch gepulvertes 
Eyerweiß zufegen. Weil bloß das Harz an den 
Stellen flüßig wird, wo man die heiße Form aufſeh, 
d. i. wo die Dlumenerhabenheiten aufzuliegen fon 
men, fo ſchmilzt auch das Gold blos an diefen Ste 
len an, und das übrige Tuch vleibt, wie es mat. 
Aus diefem Grunde zieht man auch trodne - 

en 


#_ 


* 
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den weichen klebrigen Materien vor, ben biefen Ders 
goldungen, welche man Mit Recht enkauſtiſche Ders 


goldung nennen Fann. 
Wenn das Gedruckte erkaltet Ift, fo fährt man 


"mit der Fahne einer Feder darüber, um das übers 


flößige Gold wegzufchaffen. Eben fo läßt fich eine 


Blumenvergoldung auf gefärbtes tebder, welches kei⸗ 


nen naffen Goldgrund verträgt, nach dieſer Art 
anbringen. 1 | a 


Die Berfertigung der Silhouetten auf einem 
Goldgrunde hinter dem Glaſe. 


| Zur Seite 351 des dritten Bandes dieſer Mas 
gie. Wie fehon befannt iſt, ‚wird der Driginalriß 


bey tichte gezeichnet. Je weiter'die Perfon, von der 


man die Zeichnung macht, von der Wand entfernt 
figet, defto größer und undentlicher wird ihr Wand⸗ 
ſchatten; je näher fie fich Hingegen an derſelben befins 
det, tefto Fleiner und fehärfer zeigt fich. ver Umriß. 
Die Schulter veranfaßt den Kopf überzuhängen, und 
macht den Fehler im der. unparallelen Zeichnung. 


Um diefem Fehler abzuhelfen, läßt man fich vom 


Tifcher ein Brett von der Größe eines. großen Pas 
pierbogens machen, deſſen vier Fuß, fünf bis ſechs 
Zoll lang find. Dieſes Brett wird an die Schulter 


-geftellt, wenn-man ſich zum Schattenumeiffe nieders 


fegt, und damit daffelbe deſto beffer an die Schulter 
anfchliegen möge, fo befommt das Brett an der ei⸗ 


nen Seite einen Ausfchnitt, wie ein Halbmond, vers. 


gleichen man den Barbierjchalen giebt, und welcher 
fo groß feyn muß, daß die Schulter bequem hinein 
paßt. Ehe man die Schulterbanf anfest, wird der _ 
weiße Papierbogen mit Siegellad darauf gelebt. . 

0.0. Mms Durch 
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Kann man keinen ſtaͤhlernen Storchſchnabel haben, 
ſo muͤſſen wenigſtens ſeine Stangen von ſchwerem 
Holze, als Ebenholze, Braſillenholze, und derglei⸗ 
chen gemacht weroen. 


gu der oben angegebnen Goldgruͤndung iſt bloß 
das feinſte Goldblatt von Dukatengolde geſchickt. 
Zu einer Silhouette verbraucht man nicht mehr , ala 
zwey bis drey Goloblätter, und folglich find die Kos 
ften. einer folchen Goldſilhouette fehr unbebeutend. 
Sefchlagnes unächtes Gold Ift an fich zu fpröde, und 
auch fchon aus dem Grunde unbrauchbar, weil daf 
felbe nach wenigen Tagen anläuft. Ueberdem zeich 
net. die Nadel feinen reinen Umriß auf dergleichen 
Metallblat; 


Das Gold wird auf folgende Art auf Glas ge⸗ 
bracht. Das Glas muß weiß fenn, und nicht ins 
Gruͤnliche fpielen, und feine Niffe, oder Ungleichheis 
- ten an fich haben; übrigens ift es gleichgültig, ob es 
eine gefchliffne oder ungefchliffne Tafel, auf beyden 
©eiten flad) oder auf der einen Seite erhaben ift. 
Grünfiches Glas benimmt dem Golde feine fchöne 
Sarbe; hat es Niffe, fo ſtoͤßt der Stift, mit welchem 
gezeichnet wird, an, und werdirbf die Arbeit. Iſt 
Das Glas ungleich, fo zeichnet der Stift nur an den 
erhabnen Stellen, und berührt dle Hoͤhlungen nicht. 
Geſchliffnes Glas nimmt zwar eine reine Silhouet—⸗ 
tenzeichnung an, ift aber nicht fo anwendbar, als das 
gewöhnliche weiße, weil das Gold nicht fo gut dar 
auf fpielt, als auf dem letztern. Vielleicht erfegt 
die Scjieiferpolitur den Flußglanz am rohen Glaſe 
nicht. Das bisher Geſagte gilt bloß von geſchliffnen 
Glaͤſern, melche auf beyden Seiten flach find. Die 
auf einer Seite erhabnen fpielen fehr gut, und rieh, 
men fich zu dieſer Arbeit vortreflich heraus. 


Ehe 


x — 
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Ehe man das Gold auflegt, muß das Glas auf 


das forgfältigfte gefäubert werden, damit nicht der, 
geringfte Schmug darauf zur@efbleibe. Dieſe Sau⸗ 


berfeit erhält man am bejten vadurch, werm man es 
mit Branntwein abwöfcht. Wenn alles trocken ges 
worden, fo. werden beyde Spißen mit Baumwolle 
fpiegelglatt abgerieben. , Hierauf legt man eine ges 
wöhnfiche Spielfarte auf ein Blatt Gold Im Gold⸗ 
buͤchchen, man wendet dad Goſdbuch in der Hand, 


herum, und fo nimmt man das Goldblatt, welches 


auf der Karte liegen bleibt, behutfam ab, damit es 


Eeine Falten befomme, ober fic) verfchlebe, und dop⸗ 


pelt lege. Wer zum Vergolden das gewöhnliche Kiſ⸗ 
fen und den Spatel hat, bedarf diefer Borficht nicht, 
ob man gleich auch dabey nicht ohne Behutſamkeit 
verfahren darf. R | 
Wenn alſo das Goldblatt auf die Karte ges 
"bracht ift, fo befeuchtet man das Glas mit der Zuns 


ge, und man legt es ſo gerabe, als immer möglich 


iſt, auf das Glas. Wäre das Glas größer, als 


das Goldblatt, fo kann man an beyde Seiten des 


Goldblattes eine Karte legen, auf welcher das Glas 
ruhen Fann, ehe ed das Gold berührt. Ben dem ge⸗ 
eingften Drucke, den man ihm giebt, fliegt Das Gold 
an. Es ift vaben zu erinnern nothwendig, ehe man 
das Glas berührt, den Mund vorher auszuſpuͤlen, 
damit Feine Fettigfeit mit eingemifcht_werde, und 
Flecken mache. Am beften ift es alfo, nüchtern zu 


arbeiten. Außerdem muß aud) das Glas nit iu | 
le. 


wenig befeuchtet werden, weil fonft einige The 
wieder trotfen werden, ehe man das Gold beruͤhrt, 
welc)es, wie man leicht begreift, an den trocknen 
Slasftellen nicht fefte Flebt. Zu viele Näffe muß 
audy nicht ‚auf dem. Glaſe ftehen bleiben, , aus 
Zucht, es möchte von der zu viefen Fluͤßigkeit et- 

a was 
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Wuͤrde man gleich auf das erſte Goldblatt Silber auf⸗ 
tragen, fo würde das Silber weiße Flecken hinterlaß 
fen, weil das Goldblatt vom Poliren ſehr leidet. 
Deckt das Silberblatt nicht alles, fo giebt man ncd 
eine Silberlage. Auf alle Fälle muß dag Gold nidt 
die Fleinfte töcher zeigen, weil det Schattenrif iw 
durch befchädige wird, jobald er eine folche ſchadhafte 
Stelle berührt. . 


Auf die nähmliche Art kann man auch Silhouet 
ten auf ganz filbernen Grund tragen. Doc) gerät 
die Arbeit nicht fo fein, als auf dem Goldgrunde 
weil Silber dazu zu fpröde ift. 


Nun fuche man auf dem belegten Glaſe mit dem 
bloßen Auge, oder auf andre Weiſe den Mittekpunft, 
welchen man mittelft einer Tadel bemerkt. Am bs 
ften erreicht man diefe Abſicht, wenn man ſich ein 
Papier von der Größe des Glaſes zufchnc’:et, und 
folches in vier Theile faltet, weil die Durchkreuzunz 
der Bruͤche den Mittelpunkt angiebt, welchen man 
mit einer Nabel durchfliht. Man legt aladann da 
Papier auf die Glastafel, und fo bildet man durch 
das koch des Papierftiches auf das Gold einen Punkt. 


Nun ſuche man auch die Mitte der Silhouetts, 
welche man auf den Goldgrund fragen will, We 
die Derkleinerungsart durch den Storchfchnabel hin 
länglich verfteht, der weiß, daß diefe Verfleinerun 
gen ſtufenweiſe geſchehen müffen. Man zeichne fi) 
alfo vom großen Driginalwanprifle einen Fleinern Riß 
von einer Handbreite, mit Hälfe des Storchſchna 
beld, auf Papier, und von diefem erft auf das Hol. 
In diefen Fleinern Riß wird der Schatten, nebft der 
Friſur, dem Kopfputze und der Bruſt fo gezeichnet, 
wie derfelde erfcheinen fol. Das Mittefuchen m 

gre 
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teift auch die Bruſt mit, Der Sicherhelt wegen 
* man einen Zirkel um die Silhouette welche 
alsdann richtig auf dem Glaſe erfcheine, mwofern fie 
bie Zirfelmitte ausmacht. Wo nicht, fo ſuche man 


dieſe Mitte fo Sange, bis man. ben rechten Punkt ges 


sroffen hat. 


Das Papier des Schattenriffes wird auf dem 
Tiſche mir Nägeln, oder wegen ber Fleinen Nadelloͤ⸗ 
cher, lleber mit Madeln befeſtigt. Iſt dns Glas 
flach), fo unterklebt man jede Ecke mit etwag Wachs, 


ober fürzer, mit etwas zum Teige gedruͤckter Sems 


mel. Iſt das Glas Fonver oder erhaben, ſo if das 


Wachs oder Brodt fo groß, als das Glas felbft, und 


man brücft mit dem Daumen eine Hoͤhlung ein, das 
mit der hoble Glastheil darinn feit ruhen mißge, 


Wenn nun das Papier auf dem Tifche befeſtlgt wor ⸗ 
den, ſo leitet man don Zeichnungsgriffel des Store 


ſchnabels auf den angemerften Mittelpunft der Sils 


Houette.. An dem Orte, wo gewöhnlich. der Bleyftife 
ſteckt, feßt man an beffen Stelle’ eihe, in Holz gen 
faßte Nadel, welche man auf einem Schletifteine, ſo 


fein ald möglich, zuſpitzt. Dieſe gefchliffne Nadel 
macht man an einer tichtflamme gluͤhend, worauf 
man mit ihr fo fehnell, daß es pfelft, durch bie luft 
faͤhrt, um ſolche zu haͤrten. on 


Unter diefe Nadel legt man das Glas dergeftalt, | 


daß ihre Spitze genau auf den angezeigten Mittels 
punft fällt. Alsdann druͤckt man das, mit Semmel 
belegte Glas langfam auf den Tiſch, damit.es.fefte 
liege, und dann richfet man das Glas gan; horizons 
tal. Unterläßt man ven Glaſe diefe wagerechte tage 


zu geben, fo zeichnet die Nadel an den niedrigen Glas⸗ 


aͤchen niet, und man befeftigt die Nadel fo lange 


in ihrer Huͤlſe nicht, ale das Glas noch nicht feine 
Mn NRiche.. 
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Kichtung erhalten Kat. Hierauf, hebt man den 
Sterchſchnabel ganz unmerflich in die Höfe, damit 
Die Nadel etwas tiefer herablinien möge, man eis 


b 


ſtigt ſelbige mit der in der Hülje befindlichen Stel | 


ſchraube, und bringt ven Storchſchnabel mieper 
feine gewöhnliche blage.˖ Soflte eine Hülfe die 
Madel, ſonſt für den Dlenftift, mangeln, fo muß 


v 


ihr Holz, worinn fie gefiecft worden, genau im des | 
to) einpaffen, und fie muß feſte fiefen und mich _ 


ſchwanken, wenn man fie auf das Glas andruͤckt. 
Und mun zeichnet man den Schattenumriß mit der 
Madel, wie man gewöhnlid) felben zu verjüngen 
pflegt. Man merfe dabey an, daß die Nadel nicht 
zu fefte am Glaſe aufliege, weil jie auf diefen Full 
hüpfet, und die feine Ausjprünge im Umriffe nicht 
angiebt. Eben das erfolgt, wenn die Madel im ihret 
Faſſung nicht fefte ftecft, oder die Schrauben des Zu 
firuments zu viel, oder zu wenig angefpannt find, - 


Um dem Umriffe die möglichfte Nichtigfeit auch 
bey Perfonen zu verichaffen, deren Hände jonderlich 
olzdann „tern, wenn fie mit dem Storchſchnabel 
arbeitzr, ſo thut man wohl, wenn man den Hmriß 
auf dem Papiere, ehe man baffelde aufnagelt, mit 
einem fnöchernen Griffel deraeitalt Überfährt, daß 
er gleichſam zu einer fanften Rinne wird, in woelcher 
der Zeichengriffel des Storchſchaabels geleitet werden 
kann. Man fiehet leicht ein, dag man mit Hülfe 
diefer Furchen weniger Gefahr laufe, dem Umriſſe 
eine Mißgeſtalt zu geben. 


Die Zeichnung ſelbſt fängt man ben der Stirn, 
ober Frifur an, man föhrt jur Bruſt herab? und jo 
fleizt man an der Hinterjeite bis zu dem Dite ber 
auf, wo man zu zeichnen anfıng. Iſt man mit 
dem Umriffe fertig, jo gebt man den Storchſchna— 
| J bel 


| 
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bel Auf, oder man ſchtaubt die Reißnadel los, und 
‚ aimmt.das Ölas ab. . an 
6 7 205 Wa 22 3 A Re F 


Das Gold innerhalb des Umriſſes wird nice 
wmit einem Federmeſſer, oder der Raͤdirnadel, wie 
Einige pflegen, weggeſchabt. Dieſes Verfahren 

‚zu muͤhſam und zu unfiher "Man taucht hingeg⸗ 

einen hölzernen. Griffel. in Waſſer, urd man 'reibe 

Damit das Gold der Silhouette weg, ohne den Um⸗ 

riß felbft zu berüßren. „Hierauf macht man einen 

Dinfel na, man befeuchtet damit das zurücfgebliebne 

Bold an den Umriſſe, welches fic dann gaͤnzlich abs 

löfee, und mit einem zugeſpitzten Holzgriffel, oder 

mit einer Nadirnadel, doch ohne den Umriß zu bei 
ruͤhren, wegſchaffen laͤtt. 


Dieſe Bequemlichkeit iſt eben die Urſache davon; 
daß Silhouetten auf, Gold einen viel ſchaͤrfern umd 
richtigern Umriß haben, als alte andre Arten. Ders 
felbe bleibt genau fo, wie ihn der Storchſchnabel 
jeichnete; indeflen daß an ſich gute Umriſſe ben dem 
Ausfällen mit der. Tuſchſchwaͤrze oft. viel von der . 
Aehnlichteit verlieren. : Die. Eleine Goldtheile, die, 
am Ölafe zurückbleiben, müffen forgfältig weggeſchafe 
werben, weilfie-alle auf dem fchwarzen Grunde, weh 
cher hinter jihnen zu liegen fommt, fichtbar werden. 
Die größerır hebt man mit dem Pinfel ab, Die Flei« 
nere ſchabt man mit der Nadirnadel weg. Bey die⸗ 
fer. leichten Reinigung: fann man noch den Bortheit 
gebrauchen, daß man-von dem Öefichte gegen dert 
— und nicht von dieſem gegen das Geſicht 
reicht. F Pe — 


Um die Haare, Halskrauſe, Flor und derglel⸗ 
chen zu behandeln, muß man vorher die Silhouette 
voͤllig gereinigt Haben, Die Haare werden vermit⸗ 
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Adlft einer feinen; Nadel mit gelinden Ausſptuͤnga 
Äiber. den Srifurumriß gezeichnet, : und zwar etwaz 
wicht, fo daß fie fi) in, diefem Umriffe mit verlieren, | 
Alm den Flor und viesHalöfcaufe richtig zu zeichnen, | 
ſo bilder man vorher die Blumen mit ihren vornehm 
sten Schatten, und wenn aljo dad Deffein angege | 
ben ift, fo siehet mar mie einer wohlgefpißten Nadel 
feine und dichte Gitter darüber, und. hinter diefen | 
sicht das Muſter und die entworfne Schattirung auf | 
eine angenehme Art hervor. | 
Wenn der-Schattenriß ganz rein ift, fo läff 
man in die Mitte deffelben einen Tropfen fließenden 
Siegellacks fallen, damit der Fuß des Zirfels einen 
Xörperlihen Widerſtand zum Äufſetzen finde. Nor 
er macht man die Siegellackſtange an ihrem einen 
Ende warm, und man druͤckt felbige ſpitz, damit man 
ficher fey, Daß das Gold -vom.&iegellacte nicht be 
“zührt werde. Hierauf Hält: man fie an die kichtflam 
me, und fo läge man einen heißen Tropfen in die 
Mitte der Silhouette fließen. . Man verfucht mit 
dem Griffel, ob fich das tack fefte an. das Glas an 
gehängt, weil diefes nicht allezeit gefchieht, und wenn 
es losgeht, ſo bringe man geſchwinde einen andern 
beißen lackflecken an der noch warmen Slasftelle an 


Unterbeffen daß das Siegellack an dem Glaft 
noch) nicht erkaltet ift, fo druͤcke man fo genau, alb 
möglid), In die Silhonettenmitte, mittelft des Sri 
fels einen Punft in den backfleck, um bier die Fuß 
ſpitze des Zirkeld anfegen zu koͤnnen. Und im diefen 

Punft fegt man den Zirfel, und man befchreibt den 
Kreis auf die gewöhnliche Art. Iſt man damit fr 
tig, fo wird der Griffel, oder eim Federmeſſer ange 
wandt, das Siegellack wieder wegjubringen, Doch 
ohne im Golde auszugleiten, oder Niffe au magben 
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weil das Siegellack dfters feſte ſitzt. Der fette Fle⸗ 
cken, der vom Si — zuruͤckbleibt, wird mit 


Speichel weggeſchafft, indem man einen Holzgriffel 
| bamit anfeuchtet; und. damit die Stelle fanft zeibt, 


„em. alle Spuren bon Goide und dem Sir 

cke weggebracht find, ſo reibt mandas Glas mie 

—— vollends rein, und die Silhouette zeigt 

ſich, wenn man das Glas gegen das Tageslicht hält; 

vollkommen rein und. fo. —— als ob - 
Gold vorher darauf geweſen. 


Um ein Oval um bie Sirponetie zu — 
dient man ſich der gewoͤhnlichen Methode, vermittelſt 
des Zirkels und zweyer Mittelpunkten/ und man 
macht die Einfaſſung mit dem Ovalparallel. End⸗ 
Aich wird alles Gold, welches ſich außer dem Umriſſe 
des Zirkels, oder Doales befindet, auf eben bie Are 

weggebracht, wie man die Silhouette ſelbſt reinigte; 
——** geſchiehet dieſes mit dem angefeuchtetent 
inger, doch ohne dem Umriſſe zu nahe zu kommen. 
Um biefen läßt man einer Stecknadel breit Gold fter 
Be ‚, feuchtet diefen Reſt mit einem Pinfelian, und  ° 
ichet es mic einem hölzernen Griffel vollends weg. 


J.Saoll das Dval Guirlanden, Bänder, oder ders 


eichen Verzierungen zur Einfaſſung, vermittelſt des | 


VRadirens bekommen, fo zeichnet man ſich auf ein 
Blatt Papier ein eben ſo großes Oval, wie das Oval 
auf dem Glaſe ift, und man ‚entwirft mit Bleyſtift 
die Zierrathen über dem Ovale. Hierauf ſchneidet 
man das Oval, doch nicht ganz, ſondern nur ſeinen 
untern Theil bis dahin aus, wo ſich die Zeichnung 
anfängt. Die Hinterſeite des Papiers bereibt man 
‚mit Rothſteinſchabſel, uͤber welches man din wenig 
Talglicr frei, — rs eg ae deſto = 
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fer anhänge. _ Nun legt man dad Papier auf das 
Gold, vergeftalt, daß das Papieroval genau auf dem 
Goldovale zu liegen koͤmmt. In diefer tage über 
fährt man den Umriß mit einer ftumpfen Nadel, oder 
einem zugefpigten Holzgriffel, da fich denn alle Züge 
auf dem Golde zeigen. Bon felbft verſteht es ſich 
fhon, wern man etwas über dem Dvale anzubrims 
gen die Abficht hat, dag man. diefes. Feld gleich am 
fange, mit Gold überlegt haben muß, und dag man 
vor dem Radiren den untern Dvaltheil vom überfib 
- $igen Gold reinigen müffe, damit fic) das Papier 
richtig auflegen laſſe. 


Sobald der Riß auf dem Glaſe ift, fo muf 
man die Zeichnung mit einer. Nadel fopiren, und da 
man die Rothſteinzeichnung nicht ftehen. laffen fann, 
weil man die Madelradirung ohnedem vor ihr nicht 
ſieht, fo reibt man mit einer Brodfrume das Rothe 
ohne großen: Drud fort. Dadurch wird zugleich vie 
Settigfeit weagefchafft, und nım fann man mie Be 
quemlichfeit in das Goldradiren, und den lleberfluf 
mit Wafler wegnehmen. Man verfchafft zugleich dem 
Auge Erleichterung, wenn daß Glas während viefer 
Arbeit auf ſchwarzem oder grünem Papier liegt. 


Weaenn die Arbeit fertig gemacht worden, fo 
überzieht man fie mit ſchwarzem Firniffe, als dann 
erſt zeigt ſich alles in feiner wahren Geftalt. ’. Sy 
Mothfall kann auch dicfe, ſchwarze Tuſche vie Stelle 

des Firniſſes vertreten; aber die radirte Arbeit‘ loöſet 
ſich leicht davon auf, uud oft leidet ſogar die Phiſio⸗ 
gnomie felbft darunter. Schwarze Deifarbe leiſtet 
hier aud) ihre Dienfte, aber fie hat die Art, nur 
langſam zu: teocinen. Am beſten dient hier venetias 
nifcher Terpentin, unter Kienruß gemifcht, man muß 

r dad Glas, ehe man es damit beſtteicht, ſehr 
a I warm 


r 
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warm werden laſſen, ſonſt bleibt der Terpentin auf 
dern Glaſe dick. Kleine Glaͤſer auf Fingerringen u. 
Fefetlebt man auf warmen Sliegellacke am, indeſſen 
man den Zerpentin aufſtrelcht· Groͤßre Glaͤſer wers 
den auf dem Ofen erwaͤrmt. Wegen der großen 
Klebrigkeit des Terpentins muß man hinter die Sil⸗ 
houette ein Blaͤttchen feines Papier, woraus die 
Goldbuͤcher beſtehen, legen, aber noch beſſer — es, 
ein: Goldſchlaͤgerhaͤutchen dazu anzuwenden. Damit 
der Terpentin deſto beſſer trocknen möge, vermiſcht 
man denſelben mit dem dritten Thelle geſchabten 
Wachſes. — 


‘> Barıje Gruppen von Perſonen laſſen ſich nicht 
lelcht dutch Wandſchatten abzeichnen, und da der 
gall felten iſt, daß ein Silhouetteur von der darzu⸗ 
ftellenden Perfon einen karakteriſtlſchen Schattenriß 
zu entiverfen verfteht, fo bedlent man fich dazu ver . 
Eamera.obfeura, welche mar im Mothfalle aus jeder 
vierfeitigen Schachtel machen Fan , wenn man der 
einen Seite ein toch von einer Brillengröße einſchnei⸗ 
det, darinn eine Pappröhre von einer Handbreite be⸗ 
feftigt, ein Brillenglas einfegt, der Röhre gegenüber. 
einen Spiegel ſchief in die Schachtel ſtellt, den Deckel 
auf die Schachtel fit, ein Loch in dem Deckel zu eis, 
nem Spiegelglafe ausfihneidet, welches bloß auf der 
untern Flaͤche polirt, auf der obern aber mit 
Schmergel matt gerieben iſt, und einen Mantel 
über fich und die Schachtel hängt, um ganze Grup⸗ 
pen, ‚bie in. den Spiegel fallen, durch das Drillens. 
glas, oder ganze Gegenden nachzuzeichnen. Die 
Perſonen ſtehen im Garten oder ch, un werden 
von der Sonne beſchienen, und man zeichnet fie auf 
den ‚matten Glaſe mit Dieyftift nad), größer oder 
Heiner, nachdem die Perfonen näher oder entfernt 
eben. Die Ölasrohre wird fo lange aus, oder eins 
—*8 Mu. geiler 
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geſchoben, bis das Gruppenbild deutlich erfcheint. 
Machher legt man weißes Papier unter bie bezeichnete 
Glastafel, zeichnet ed am. Fenfter ‚nach, beftreicht 
Die Hinterfeite des Papiers ‚mit Rothſtein, legt es 
auf das, zulegt mit Silber belegte, Hold auf, und 
man überfährt den Umriß der, Figur mit einer abge 
rundeten Mädel, wodurch ſich jeder Nadelzug auf 
den Goldgrund abdruͤckt. Solchergeſtalt erſcheint 
alles, was auf die linke Glasſeite gezeichnet wird, 
durch die andre Glasſeite betrachtet, wleder rechts, 
und man kann mit Huͤlfe der Camera obſcura bier 
und mehrere Perfonen zugleich abzeichnen und auf 
Die Glastafel auftragen. Diefe Figuren von der 
Statur mit Rotbftein-werben eher gezeichnet, bevor 
‚man den Kopf mit dem Storchſchnabel verjüngt Hat, 
und man radirt die Figur nicht eher mit der Nadel, 
ald bis die Eilhouette gezeichnet iſt, denn ber 
verjüngte Wandſchattenkopf muß, vermittelft des 
Storchfchnabels, mit. der. Größe der Gruppe in 
der Camera obſcura übereinftimmen. Beſonders 
muß der Hals feine rechte Stelle einnehmen, und 
- weder zu lang, noch zu dicke feyn. 


Hinter die Goldſtelle des Glaſes legt man, 
wenn man die Silhouette in einen Rahmen faffen 
will, ein. Stückchen Taffet von ‚beliebiger Farbe; 
oder man macht einen himmelblauen, grünlichen, 
' oder andern Grund von Delfarbe, welcher fich fehr 

fanft Hinter dem Glaſe zeigt. Zum Himmelblauen 
gebraucht man viel Dieyweiß und wenig Berliner⸗ 
blau, zum Grünlichen, Gruͤnſpan. | | 


Die 
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Die Werfertigung des frausSffchen Gehnfpand 
zu Montpellier, - 

Nach ver, Befchreibung des Montets In den 


Denkſchriften der Koͤnigl. Akademie der Wiflenfchafe - 


ten zu Paris von den Jahren 1750, 1753 und 1776. 
Das letztere Jahr befchreibt das nenere, vortheilhaf⸗ 
tere Verfahren; die Altern Fahre reden von dem aͤl⸗ 
tern Derfahren. Sch führe hier die neuere Art mie 
ihren Berbefferungen an. | De Ä 


Man bedient fich dazu der Tteſtern von rothen 
Trauben, mit oder ohne Kaͤmme; ſie muͤſſen eine 
Roſenfarbe, und keinen unangenehmen oder Schim⸗ 


melgeruch an ſich haben, indem man alle ſchwaͤrze, 


oder · ſchimmlige Maffen ausliefet und wegwirft. Mit 
diefen Treftern. füllet man bis auf zwey oder drey 


Zoll ein irrdnes Gefäß an, worinn feine Fettigkeit 
iſt, man deckt es mit einem Deckel zu, und läßt es 


mehrere Tage im Keller ftehen. 


- Sobald man wahrnimmt, daß fich die Treftern 
ein wenig erhißen, welches nach der Witterung oft 
ſchon am. dritten, bisweilen erft am vier und zwans 
zigften: Tage gefchieht, fo giebt man genau Acht, 
wenn diefe Gährung nachzulaffen anfängt... Das 
Merkmahl davon ift, wenn die Fleine Wärme wies 
der verfchwindet, oder wenn die untere Deckelflaͤche, 
welche während ver Gährung feucht: befchhägt ‚- wies 
der trocfen geworden. Oder man bemerkt eirien an⸗ 
genehmen Aethergeruch, wenn man eine Handvoll 
vom Boden an die Naſe hält; biefer durchdringende 
Wohlgeruch Fündigt die Zeitigung der Trefter zur 
Gaͤhrung an. Die zuverläßigfte Probe aber iſt, 


wenn man bed Abends ein —— Tre⸗ 
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ſtern legt, und wenn dieſes am folgenden Morgen 


an beyden Seiten eine dünne Sage von Gruͤnſpan hat, 
fo iſt der rechte Zeitpunft da. 


Alsdann nimmt man fie aus dem erſten Topfe, 
und bringt fie in einen andern leeren Topf, oder: in 
einen Korb, man fehichtet fie, abwechſelnd mit: Rus 
pferblechen, zu halbzoͤlligen Schichten auf, und es 
machen vie Treffern die obbetſte und unterſte Schicht 
aus. Und -fo unterſucht man von Zeit zu Zeit die 
obere Blechlage, ob dieſe auf ihrer Oberfläche weiße 
Munfte, d. i. eine Art von Kriſtalliſirung anſetzt, und 
man fehließt aus dleſer Anzeige, daß dieſer Theil ver 
Arbeit vollendet ift. a Bee = 


Sobald fich an den gränangelaufnen Kupferble⸗ 
- then diefe weiße Punkte, d. i. dieſe Salzkriftaffen, 
äußern, fo nimmt man die mit Grünfpan überzogne 
Kupferplatte heraus, und man läßt fie drey oder vier 
- Zage lang in einem Kellerroinfel in Haufen auf eins 
ander liegen. Mach Verflleßung diefer Zeit ſind fie 
trosfen geworben, und daher befeuchtet man fie mit 
Waſſer, und fehichter fie wieder übereinander auf. 
Diefes wiederhohlt man noch drenmahl, und zwar 
etwa innerhalb vierzehn Tagen. - Nach Serbers Bes 
merkung ſtehen die angefeuchtete Bleche an ver Kels 
lerwand aufgerichtet. er | 


Innerhalb dieſer Zeit haͤuft ſich der Gruͤnſpan 
immer mehr an, er ſchwillt auf, und er nimmt an 
‚Gewichte und in der Ausdehnung zu. Alsdann hat 
er feine Vollkommenheit erreicht. Nun wird Der 
Gruͤnſpan von den Kupferblechen mit einem ftumpfen 
Meſſer abgeſchabt, man ſtoͤßt ihn in einem Trog zu 
Pulver, feuchtet ihm noch etwas mit Eſſig an, umd 
man brüdes ihn in Saͤcke von weißem.teder zuſam⸗ 
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men, und bieſe Saͤcke pängt man zur Austrock⸗ 
nung anf BEE RE: 


Treſtern, welche man bereits mit Waffer ands 
gepreßt bat, taugen nicht weiter zum Gruͤnſpagma . 
chen, oder zum Branntweinbtenuen. Die Treftern: 
bringt man in der Geftalt, wie fie aus der Kefter 

oder Preſſe kommen, in hölzerne oder ſtelnerne Troͤ⸗ 
ge, oder in eine Kellerecke, und hier macht man ſie 
Hein, da man ſie Denn in dieſem Zuſtande für 
die Branntwelnbrennereyen, oder Gruͤnſpanfabri⸗ 
fen, verkauft. — | . R 
Wenn die Treftern zur Gruͤnſpanfabrike aufber 
wahrt werden 'follen, fo: muͤſſen ſie wohl ausgepreßt 
werben; ſie muͤſſen, wenn man fie zerreibt, die Kins 
ger nicht befeuchten, fonbern fidy ganz trocken zerrei⸗ 
ben laſſen. Man bewahrt fie in feft vermachten Faͤſ⸗ 
‚ fern und an einem kuͤhlen Orte, und: weil fie ſich in 
den vermachten Fäffeen dennoch nicht länger, als. 
etwa drey ‚bis vier Monate lang erhalten laſſen, fo 
möffen fie innerhalb diefer Zeit verbraucht werden. 
Zu diefer Abficht bedient man: fich recht großer Töpfe, 


Die Treftern verderben leicht; die Fleinfte Maffe 
derſelben kann, wofern fie nur etwas feucht ift, ein 
ganzes Faß in Gährung fügen, und giebt man auf 
die erfte, faure Gährung nicht recht Acht, fo geht 

viefelbe bald zur Faͤuiniß über, und alsdann ift alles 
verloren. EN 


. Sobald: man demnad) die faure Gaͤhrung bes 
merft; fö muß man die Treffern eilend aus dem Faffe 
auf die Töpfe ftöllen, in welchen man den Gruͤnſpen 
verfertigt, indem man die fehimmlige Maſſen weg 
wirft; und wenn man damit zu Tange verzögert ı fo 

1 | gehen 


a’ 
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ehen wenigſtens in großen Faͤſſern die unterſte Tre⸗ 
erlagen in eine faulende Gaͤhrung uͤber, und ſie wer⸗ 
den ſchwarz und unbrauchbar, 


Die Bereitung des Eriftallifieten (deftitlieten) 
Gruͤnſpans. Zur VBerfertigung des fogenannten 
deftiflirten Grünfpans bedient man ſich des deſtillir⸗ 
ten Weineſſigs, welcher nicht branftig riechen muß, 
indem man etwa fünf und. zwanzig Pfunde guten 
Gruͤnſpan in eine Kruke mit acht und zwanzig feiries 
- Gewichtes deſtillirten Weinefligs übergiegr, und zwar 
zu verfchiebnen Mahlen nacheinander. Die Kruke 
wird an einen warmen Ort geftellt, und man ruͤhret 
indeſſen die Maſſe mie einem langen -Holzftabe um. 
Mach Verlauf von vier oder fuͤnf Tagen gießt man 
die Fluͤßigkleit ab, welche von dunkelgruͤner Farbe iſt, 
und man laͤßt ihr Zeit, ſich zu Boden zu ſehen. An 

ihrer Stelle gießt man frifchen Effig auf. Auf diefe 
Art löfen ſich endlich nach und nach zwanzig Pfunde 
bon benen fünf und zwanzig Pfunden Gruͤnſpan auf, 
Einige behaupten, daß die fünf übrig bleibende Pfuns 
be, wenn man fie fehmeljt, ein befondres Metall ges 
ben; man findet aber in der That nichts als Kupfer, 
und zwar mit Derluft in der Reduction. 


Wenn die abgegoffene Fluͤßigkeit helle genug 

‚geworden, fo gießt man fie zum Abdampfen in große, 

den Farbekeſſoln ähnliche Keffel, man macht darunter ° 
euer, und man fiedet bie Flüßigkeit bis_zur Konſi⸗ 
enz eines etwas dien Sirups ein  — . 


Nun bedient man fich irrbener Töpfe, welche 
mehr hoch, alö weit find, und nad) dem höchften In⸗ 
halte zwölf Pinten faflen. In diefe ſtelle man weiße 
Hölzer, welche Einen Fuß lang find, und dieſe zer⸗ 
foaltet man von dem einen Enbe faft bis zum andern, 

| | | wel; 
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welches aber ganz bleibet. In dieſe Spaiten klemmt 


man hoͤlzerne Mürfel ein, welche, von dert beyden ges 
ſpalinen Flächen gehalten: werden. In jeden’ Topf 
ſtellt man hoͤchſtens drey derfelben, man füller ihn 


mit der eingedickten Fluͤßigkeit an, ſtellt die Anſchuß⸗ 


toͤpfe in die Waͤrmkammer, und man gießt etwas 


guten Branntwein in die Fiuͤßlgkeit, und einige ver» 


miſchen den Branntwein mie Menſchenharn. Und 


ſo bleiben die Töpfe in der mäßig erwaͤrmten Kam⸗ 


mer gegen vierzehn Tage lang ſtehen. Bon 'viefer 
Borficht hängt die Menge und Größe her Kriſtallen 
ab, welche ſich an die Hölzer anlegen, und Spitzſaͤu⸗ 


len bilden, die man nach und nad) in der Waͤrmram⸗ 
mer trocken werden laͤßt, um fie unter dem Nahmen 


des deftitlieten Gruͤnſpans in ber Handel zu geben. 


Mon wil, daß die Höfer zut Schönfele, der 


Krſiſtallen dadurch das ihrige behtragen, teil fie et⸗ 


— 


was Feuchtigkeit ſtufenweiſe an ſich ziehen; es ſcheint 
aber der Vortheil dabey dieſer zu ſeyn, daß die Hoͤl⸗ 


ger dein Gruͤnſpan mehr fteigende Oberfläche zum ° 


Kreſtalliſiren darbieten, und das Aufflettern der Kris 
ftalinadefn an härterer Flaͤche und an der fuft erleich⸗ 
tern. Das Gericht der Hölger ift nicht In Anſchlag 
zu bringen, weil es von unbedeutender Erheblichkeit 
ift, indem eine folche Stange, welche, anderthalb 


Pfunde wiegt; Faum Eine Unze Holz beträgt.. 


An, den Seitenwänden der Töpfe verfammlen 
ſich andre Kriftallen, die zum Theil fehr Flein und. 


unzufammenhängend find. Man nimmt fie mit et- 


was deſtillirten Weineſſig Heraus, und dieſer loͤſet 
einen Thell des Gruͤnſpans auf, welcher waͤhrend 


[2 


der Kriftallifirung niedergeſchlagen und. abgeſetzt 


Dis 
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fo wird man über die große Menge des Faſerſtoffes 
im Bfute nicht erftaunen, ſondern begreifen , roarum 
diefer thierifche Stoff durch‘ Die Abnahme der Bewe⸗ 


gung und Wärme eine fefte Geftalt anzunehmen 
und ein organlfches Gewebe anzunehmen firebt. 


DZeedes Thierorgan hat feine eigne Art zu wach⸗ 
fen, fich auszudehnen, fich zu erneuern, ſich zu en 
naͤhren; jedes muß alfo von einem Safte befonbrer 
Art — werden, ſo wie ein Saft da iſt, der das 
er bilder, und das Abgenuͤtzte wieder 

erſetzt. 


Die reljbare Theile oder Werkzeuge bilden im 
Barnzen einen eignen Theil des Thieres, welcher eben 
fo verfchieden ift, als das Knochenſyſtem, fo wie das 
Syſtem der Nerven und Gefäße; es muß demnach 
in den thlerlſchen Säften einen Stoff geben, welcher 
das, was fie durch beftändige Thaͤtigkeit einbuͤßen, 
wieder erfeßt; und dies ift der fafrige Theil des Blu⸗ 
tes. Daß in die Muffeln ſehr viel Blur eindringr, 
jeiget ihre Farbe und das Einfprisen an. Die 

Fein fcheiden durch eine wahre Abfonderung den. Flebr 
tigen Saft ab, welchen fie fich zueignen, und in Ihe 
eignes : Mluffelmefen ummandeln. Diefe Abfonde 
‚zung: gefchiebt defto leichter und nachdrüdlicher , da 
die Schlagakern, welche fich in die Muſkeln verthei⸗ 
fen, fo oft Rrümmungen machen, wodurch der Lauf 
des Blutes aufgehalten wirt, - 


Der Flebrige oder faſrige Blutftoff.ift nicht im: 
mer fo zähe und gerinnbar, als oben gefagt wurde; 
jedes. Alter ftelle, wie an ben andern Theifen des 
Thieres, Mannigfaltigfelten dieſes Blutftoffs dar, 
und bey dem Kinde find weder die Muſtkeln fo fefte, 
noch fo ſtark, als bey dem Zünglinge oder Erwachfer 

£ nen. 
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nen. Die Wirfung der Seitenwände der Gefäße, 
welche den Fafernftoff bilden Hilft, ift in den erften 
Stahren nicht ftarf genug, um'ihm fo viel Feſtigkeit 
zu geben; auch ift das Fleifch junger Thiere am zars 
teften, und am leichtejten im Waſſer aufzulöfer. 
Anfangs iſt jedes Thier beynahe ganz gallertartig; 
dieje Sallerte wird, fo wie das Thier, immer leim⸗ 
artiger und feter, wird nach und nad) zur timphe, 
und wenn bey wachfender Anftrengung und Stärke _ 
‚ bes Thiers die Seitenwände der Gefäße mächtiger 
‚ auf die Säfte drücken, fo bildet fich der fafrige Stoff. 


Mach diefen Veränderungen des Mufkelfyftems 
richtet fich das Blut, im ungebornen Thiere und im 
Kinde ift es blaß und fehr dünne, bey feinem Gerins 
nen weich , wie eine zitternde Gallerte; im Erwachſe⸗ 
nen hochroth und fefte, und es gerinnet faft ganz und 
gar zu einem dichten Klumpen; und wenn es diefe 
Beichaffenheit hat, fo. haben aud) die Muffeln ihre 

ganze Größe und Stärfe erreicht; ihre Reizbarkeit 

ift nicht fo groß und veränderlich, als beym Kindes 
fie bringt aber ftärfere und länger aus daurende Be - 
wegungen hervor. Im Greife ift der klebrige Stoff 
dick, und gleichfam ausgetrocfnet; er kann alfo faft 
nicht mehr zur Unterhaltung und Wiederberftellung 
der Muffeln dienen, ‚welche damit überladen find; 
das Blut ift beynahe ganz Flebriger Stoff, und fließt 
Daher nur langſam und fehmwer ; der Ueberfchuß veflels 
ben wirft fich, nebft dem Kuochenfafte auf Theile, 
in welche er nicht gehört, und bringt in ihnen Ber» 
flopfungen und Gefchwülfte hervor, welche ihre Ders 
richtungen hindern und aufhalten. Ä 


- Hängt alfo die Serinnbarfeit des Blutes vom 
fafrigen Theile ab, muß dann nicht der Mangel dies - 
fer Serinnbarfeit, z. E. im Skorbute eine Berändes 
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rung dieſes Theils zum Grunde haben? Und da diefe 
Aufloͤſung oder Zerfliegung diefes Fafernftoffes von 
einer fihlechten Beſchaffenheit der Mufkfeln her 
koͤmmt, rührt nicht auch die Ermuͤdung bey der 
geringften Bewegung, die umberziehende Schmer 


zen, und die allgemeine Schwäche im Skorbute 
von diefem Faſernmangel in der Blutmaſſe ber? 


Mit dem Fafernftoffe muß es ſich ebenfalls, 
In Nücficht der Erzeugung der Krankheiten, wie 
mit andern thierifchen Säften verhalten... Dhne 
Zweifel giebt es mehrere Zufälle, bey welchen er 
durch Ueberfluß, oder weil feine Menge zu geringe 
ift, Abänderungen leidet, ſich verfegt, auf Einge 
weide wirft, und Berftopfungen veranlaßt, melde 
um deſto ſchwerer zu heilen find, je. wertiger man 
ihre Natur Fennet. Da man ähnliche Abweichun⸗ 
gen an der Galle, am Fette und Knochenfafte be 
merft hat, warum follte diefer Stoff Feine Auf 
merffamfeit verdienen? Gefchleht doch vergleichen 
etwas, da nach zu fehnellem Aufhoren der Leibes—⸗ 
bewegungen, die heftig waren, Ermattungen er 
folgen, welche fo fchmwer zu erfennen, als zu heilen 
find. Es giebt Fälle, wo der Muffelftoff aufge 
löft, und: zerftört wird, fo wie Fälle eintreten, wo 
durch einen fcharfen Saft Knochen aufaelöfet werden. 
Vielleicht rühre davon das merfliche Gliederſchwin⸗ 
den und. die oftere Berunftaltung der Gliedmaßen 
ber, welche nach tähmungen eintreten. Selbſt 
bey feichenöffnungen findet man, nad) vorangw 
gangner Laͤhmung, die fange gedauret hatte, die 
Faſernmaſſe in ein unthätiges Fett verwandeln, 
und ed zeigen die untern Ölieder, anſtatt ver 
— * ein gelbliches, fettartiges, lockres 

webe. — 


— 
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Bey der noch zu geringen Unterſuchung die⸗ 
ſes faſrigen Blutſtoffes kann der Verfaſſer dieſer 


Abhandlung ſeine Folgerungen befluͤgelt haben, und 
vielleicht mögen feine Elemente zu den Muſkelfaſern, 


wodurch die Muffeln zur. Anfträngung wachen - | 


follen, gerade umgekehrt, abaeriebne, durch die Ars 
beit abgeriebne Fragmente der Muffelfafern feyn. 
Und fo müßte. man zuvor diefe Faferflümpe im 
Dfute ungebohrner, neugebohrner Kinder, nach 
allen Stufen und Kranfheiten des Alters, bis zum 
Blute des Greifes, mit Dergrößrungsaläfern uns 
terfiichen. Und wie follen fich diefe Fafereleniente 
an die gefchloßne, einzelne Fafern des Muffelors 
gans von inwendig anlegen, um ein Ganzes auss 
zumachen? Sch fchließe alfo mit gleichem Nechte, 
je mehr und feftere Fafernftoffe im Blute der Greife 
gegen das Blut der Kinder vorhanden find, deito 
eher kann man vermuthen, daß es abaeriebne 
Stoffe find, die leicht Derftopfungen in den Druͤ— 
fen und Gefäßen eines Greifes anhäufen, und das 
Blut verdiden, anftatt feine Muffeln wieder zu 
‚ ergänzen. ‚ 


' 


Entdeckung eines nußbaren Eismilch⸗ 
| pulvers, | 


Eine Bemerfung des Jaͤhrigs auf deſſen afas 
demifchen Reifen durch die Rußiſch-Mongoliſche 
Grenzvölfer, in der Irkutzkiſchen Stadthalterfchaft, 
am. Sluffe Salenga. Hier fand er, daß diefe Bol 
fer ihre anfehnlicye Mitchvorräthe für den Winter 
in ihren großen eifernen Hausfeffeln einfrieren lafs 
ſen. Sie machen jevesmahl den Keffel von außen 
etwas warm, und heben ihre Milchichollen durch 
den, zugleich miteingefrornen hölzernen Spatel zum 

Oo 2 Gebrau⸗ 
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Gebrauche heraus. Auf eben diefe Art verwahren 
fie von der erften Froftzeit an, da die Milch noch 
in Menge vorhanden ift, ihren ganzen Milchvor— 


rath, durch eine Menge gefrorner, Feffelförmiger 


Miheisfchollen zur MWinterzehrung. 


Er bemerfte, daß bie gefrorne Mitchfcheiben 
durchgängig mit einem weißen Meblftaube fehr 
dicke überfleidet waren, und eben dieſes nahm er 
auch in feiner, auf nomadifche Art eingerichteten 
Haushaltung, an dem Milchvorrathe wahr, und 
feine DBiehhirten Kinder verfchmaufeten ganze Teb 
Ier voll abgefchabtes Milchmehl mit DBergmügen, 
amd fie machten damit auch andre Speifen füße. 
Mach diefem ‘Benfpiele ftellte er feine gefrorne 
Miichfcheiben fenfrecht in dem obern Stockwerke 
feiner Wohnung auf, welches der Dberboden eines 
Gogentempels war, an die freye, trockne tuft, um 
felbige von allen Seiten aufjufangen. Mach und 
nach vermehrte fich der trockne Mebibefchlag von 
augen, und man Fonnte jede Woche von jeder 
Mitchicholle rings umher einige Finger an Dide, 
fehr trocknes Milchmehl ablöfen, welches auf einem 
Teller, vermittelt eines nochmahligen Gefrierens, 
immer trocfnee ward, und fic) in eine Mehlmaffe, 
oder trocknen Zucker, verwandelt, welcher fo füß 
wie Zuder ſchmeckte, und durch den Froſt von 
aller Feuchtigkeit gefchieden war. In warmes 
Waſſer gequerit, und zuleßt allmählig gefocht, ent, 
ftand daraus eine für jede Zeit und Verſpeiſung 
dienliche und wohlſchmeckende Mich. Eine In 
mancherley oͤkonomiſcher Nückficht nüßliche Ent 
deckung, befenders auf fand» und Seereifen, wenn 
die Dereitung derfelben zu einer langen Dauer 
vortheilhaft getroffen wird. 


- Doch 
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Doc laſſen ſich dieſe Milchſchollen nicht in - 
allen Gegenden bilden. Jaͤhrig machte fie in eis 
ner überaus hohen alpenfürmigen, gebirgigen tands 
höhe Aſiens, in einem kande, wo die Gewaͤſſer über 
ein halbes Jahr lang gefroren ftehen, obgleich das 
Land unter fünfzig Grad nördlicher Breite liegt, 
wo faft beftändig trockne tüfte und häufige trosfne 
Winde wehen, und Regen und Gchnee oder 
Stürme nur felten aus Welten, fondern gemeis 
niglich, aus Morvden, nach vorher erfolgten, fanfe 
tern Suͤdwinde, heraufiteigen. 


Die alfo den ganzen Winter hindurch regies 
rende und fehr austrocnende dünne uff befördert 
‚an gefrornen Milchſchollen nach und nad) von. aus 
Gender die Berdünftung aller erflarrten Milchfluͤ⸗ 
Bigfeit, und fie hinterläßt bloß die trockne, Fürs 
perliche Milchtheile, als einen’ trocknen Maturers 
traft, in einer pulverifirten Geſtalt zurück, als eis . 
nen abgebünfteten Milch,ucker. | — 


Zuur leichtern und baldigen Zeitigung dleſes 
Milchpulvers gehoͤrt bloß unabgekochte, rohe und 
gefrorne Milch vorzuͤglich; abgekochte, oder gar 
ihrer Fettigkeit beraubte, abgeſahnte Milch iſt bey» 
nahe untauglich zu dieſer Konzentrirung der Milch 
auf dem kalten Wege. Eben ſo darf man auch 
die Milch nicht ſo warm, als ſie von der Kuh 
koͤmmt, mit einem Theile ihrer urſpruͤnglichen Waͤr⸗ 
me ſogleich dem Froſte ausſetzen. Eine noch wars. 
me, fette Milch draͤngt durch aͤußerlich empfund⸗ 
nen fchnellen Sroftanfall alle dicke, zähe und fette 
Theile in die Mitte der Milchmaffe In die Enge 
zufammen, und es frieren bey der Scheidekuͤnſtle⸗ 
einn Matur die wäßrigen Thelle vom äußern Ums 
Ereife, wie, bey, der Öefrierung des Weines, Blers, 
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Eſſigs u. ſ. w. zuerſt zu Eis, der waͤßrige, eiſige 
Umkreis treibt die Fettſtoffe gegen die Mitte zw 
fammen, welche davon hoͤckrig und. conver ge 
woͤlbt wird. : 


Bisweilen findet man dieſen hödrigen, vom 


Umfreife in den Mittelpunft ausgeſtoßnen Mildy 


“ Fern, faſt wie eine gebufterte ‘Butter, deren Fett 


die. Kälte nicht verflüchtigen Ffann, und folglich 
Fkann die Scheibenmitte Fein trocknes Milchpulver 
darftellen. Um nun alle Süßigfeit,. oder den 
Milchzucker in der, dem Gefrieren auszufegenden 


Milch zertHeilt zu erhalten, fo läßt man Die ge 
molkne Milch erft aͤußerſt erfalten, und zulegt in | 
ſehr fladyen Rufen, dle wenig Tiefe haben, gu 


ftieren. Die Mongolen, vielleicht aud) mehrere 
Dölferfchaften der großen Tätarey handeln alfo 
Flüger, als die Europäer, indem fie ihre Milch 
nicht in kupfernen, fondern eifernen Keſſeln erwärs 
men, und zur Winterkoſt darinn gefrieren Laffen, 


Die Läuterung des rohen Salpeterd, vermit 
telſt des Kohlenſtaubes. 


Im rohen Salpeter trifft man viele Unrel⸗ 
nigkeiten an, darunter die betraͤchtlichſte Kochſalz, 
und Digeſtivſalz, Bittererde und Kalkerde, mit 
Salzſaͤure, oder Salpeterſaͤure verbunden, nebſt 
einem fetten Weſen find, welches oft von flüchtis 
gem Alfali begleitet wird. Die erfigenannten Sal 
ze verändern den Salpeteranfchuß, und die erdigen 
Mittelfalze neben dem Salpeter eine zerfliefiende 
Eigenfchaft. Man weiß ſchon jede Art für fich 
davon abzufchneiden. Wenn aber von der Fertig 
feit noch) eine Menge in der Mifchung zugegen: ift, 

| | | fo 
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fo kann weder die Anſchleßung, noch die Abſchei⸗ 
dung der ungleichartigen Salze gehörig geſchehen. 


Folglich beruhet die Salpeterläuterung vor⸗ 
naͤmlich auf der Abfonderung : des Fettes. Im 
Großen feheidet man diefe Fettigfeit, wenn eine in 
Die Enge gebrachte Auflöfung. des rohen Galpes 
ters gefocht wird, da fih dann die Fertigkeit, als ” 
ein Schaum davon abfondert. Uber dennoch bleibe 
ein Theil .derfelben in dem Salpeter zurüce, und 
verunteinigt denfelben, fo daß man ihn als geläus 
tert, noch nicht zu feinen Gefchäften gebrauchen Fanın,. 


Bisher war der ficherfte Ausweg, dem’ Sals 
peter alle Fettigkeit zu benchmen, der Alaun; allein 
man hat daben doch zu befürchten, der Salpeter 
Fönne etwas von der Vitriolſaͤure übrig behalten, 


Bor Furzem entdeckte man, daß verfchiebne, - 
ſowohl falzige, als geiſtige Materien, welche von 
einer fremden Fertigfeit verumreinigt find, davon 
befreyt werden, wenn man fie mit Koplenftaube 
kocht, oder digerirt. MWohlausgebrannte, vegeta—⸗ 
biliſche Kohlen ſaugen eine große Menge huft, und 
nahe Yusdünftungen in fic) ein. Mach den neuern 
Erfahrungen weiß man, daß auch Kohlen vermoͤ⸗ 
gend find, flüßige Körper von eingemifchten, zähen, 
dligen oder fihleimigen Theilen zu befreyen. And 
diefe Zähigfeiten behält die einfaugende Kohle in 
ſich zurück. So verbeffert man einen angebranns 
‚ten Dranntwein, wenn man einige Pirfenfohlen 
in die täuterungsblafe wirft. So erhält man ein 
fchönes, Elares Bier, wenn man etwas abgefraßs 
ten Ruß aus dem Scyorfteine, während des Würs 
zefochens, in den Keffel wirft. 
| . 
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Here Lowitz in Petersburg hat zuerft-deun | 
fich gezeigt, wie man die MWeinjteinfäure, den 
DBranntwein, und viele andre Sachen von allerley 
_ verunteinigender Fettigfeit durch eingeworfne Kot 
fen befreyen fünne. Er vermuthete in den Koh 
fen eine ftarfe Anziehung vom Phlogifton, weil ji 
in verfchloßnen Gefäßen nicht verbrannt werden, 
um damit aueh) Körper auf dem naflen Wege ju 
entbreunbaren; obgleich Hahnemann und antıe 
vergebens durch Kohlenſtaub die braune Farbe und 
Zaͤhigkeit der Salzaufloͤſungen wegzuſchaffen ver 
ſucht haben wollen. 


Zum Salpeterlaͤutern wurden wohlausgebtann⸗ 
te Tannenkohlen von aller Aſche frey genommen, 
Don Einem Pfunde rohen Salpeter, ſechs Pfunden 
Woſſer und acht loth Kohlenftaub, in einem tw 
pfernen Keffel gekocht, erhält man eine waſſerklate 
auge, welche man durch geboppeltes Löfchpapier 
Fochenpheiß durchfeiht und abrauchen fäßt, bis ein 
Tropfen auf Faltem Glafe fogleich anſchießt; un 
fo wird die tauge etlihemahl abgedünftet, und gieit 
weiße Kriftallen. Ueberhaupt ſchadet die Fettigfeit 
dem Salpeter mehr, als das Kochſalz. Mac) der 
Dermuthung find: drittehalb Loth Kohlenſtaub auf 
Ein Pfund Safpeter fehon im Großen Hinfänglid. 
= erhält man viel reinern Salpeter zum Schi 
- pulver. | 


Das Leuchten des auflösbaren Wein 
fteinrahms. 
Der aufldsbare Weinſteinrahm von brey The 


fen. Weinfteinrapm und Einem Theile Borar, |) 
man zu einer Maſſe abdaͤmpft, welche u 
ıko 


1 
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Erkalten zerrelblich wird, wenn man fie AN ber 
tuft in fonnenhellen Tagen, um fie fehneller zu ers 
Fälten, vertheilt, und zu dünnen, fleinen Stüden 


‚‚hinlegt, leuchtet, wenn man diefe Maffen an einen 
dunfeln Ort zum Zerreiben zu Pulver bringt, mit. 


einer blendenden, fchönen, meergrünen Farbe, die 
zwar fchnell verfehwindet, am Tageslichte aber wies 
der hergeftellt wird. Dies thun auch Stuͤcke, wel 
he man wochenlang im Slafe verftopft hält, denn 
der Zugang der tuft macht bald eine Klumpenzers 


fließung. Feuchter leuchtet nur fehwach, zerriebner 
unmerflich, in Stücden aber am beflen. Man 


kann diefen Weinfteinrapm zu ganz hellem Trink 
wafler im Waffer auflöfen, da fonft der gemeine 
Meinfteinrahfm das Trinfwafler, gegen Schärfe 


und Wallungen des Blutes, milchig, wie mit. 


Kreide macht. 


Vortheilhafte Scheidung des Silber vom 
Kupfer in technifchen Arbeiten. 


Erfunden von dem Engländer Keir Esq. 
Diefer fand durch Derfuche, daß eine aus Vitriol⸗ 
öl und aufgelöften Salpeter zuſammengeſetzte Mis 
ſchung fähig fen, das Silber leicht und häufig aufs 
. zulöfen, da diefe Mifchung Hingegen Kupfer, Eifen, 
Bley, den Koboltfonig, Gold und die Platina nicht 


angreift. est iſt fehon dieſe Methode in den 


Manufafturen von Birmingham, ald die bequemfte 


und am menigften Foftbare Methode gebräuchlich, 


indem man bafelbft kupferne Gefäße mit Silber 
platirt. Diefe Fragmente des aufgerollten platirs 
ten Metalld werden ald Abgangfpäne durch ven 
folgenden Prozeß gefchieden. | 


Do a | ö Es 
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Es wird dabey nichts weiter erferdert, alk 
die Spaͤne des platirten Metalls in eine isrdene, 
glafirte Pfanne zu legen, etwas von der fauren 
Mifhung, im el: von acht bis zehn 
Pfund Bitriolöl zu Einem. Pfunde reinen Sale 
ter, darauf zu gießen, fie umzurühren, und die 
Auflöfung durch eine angemeßne Hiße von hundert 
bis zwenhundert Grad Fahr. zu unterftügen. Iſt 
die Fluͤßigkeit gefätigt, fo wird das Silber durch 
Kochfalz niedergefchlagen. Diefes bildet Hornfiber, 
und läßt fid) leicht dadurch reduziren, daß man es 
mit binreichender Potafche in einem Tiegel fchmeljt, 
und. zuleßt, wenn es nöthig ift, das gefchmolzne 
Silber durch Salpeter reinigt. Go ift das er 
baltne Sitber rein und das Kupfer umveränbert, 
Will man das Silber in ſeiner Metallheit nieder 
ſchlagen, fo fegt man zur Silberauflöfung hinrei 
hend Waſſer und Kupferfeilung zu, damit bie 
Hlüßigfeit angereist werde, auf das Kupfer zu wir 
fen. Und fo kann diefes Mittel,. ald Pendant zum 
Königswaffer, mit Recht Koͤniginnwaſſer heißen. 


Iſtht im Ditrioldl (z. E. zu 1000 Theilen Dis 
trioloͤl 480 Theile reiner Salpeter) ziemlich viel 
Salpeter enthalten, fo wird diefe Mifchung in der 
Kälte bey der, Temperatur von fünf und funfjig 
Grad Fahr. in einer etwas verftopften Flafche, fonder 
lich wenn man etwas Waſſer zugießt gemacht. Durd) 
dieſen Waflerzuguß wird das Koͤnigswaſſer faͤhig, 
auch Eifen und vielleicht alle Metalle aufzuldfen. 


Verfertigung des Borar in Perfien. 

Nach dem Berichte des Hoffrathe Derr⸗ 
mann in Kathrinenburg aus Crells chemiſchen 
—X 0. > ' Unna 


\ 


| 
| 
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Annalen 17917, Das Waffer. einer alkaliſchen 
Quelle, welche in ihrem Urſprunge kaum Einen 


Zoll maͤchtig iſt, wird in marmornen Behaͤltern 


gefammelt, und von da in große Fupferne: unvers 
zinnte Keſſel gefchöpft, in welche man, doch nur 
nach dem Augenmaaße, Blut, Urin und. federabs 
sänge, ſonderlich von Saffianleder, mifcht, und 
dDiefes Gemenge fünf bis fieben Wochen lang faus 
len läßt. Alsdann wird der Bodenſatz im Keffel 


in einen andren Keffel_gefchüttet, und mit frifchem. 


Waſſer gefocht, wodurch ein Bodenſatz entfteht, 
welcher nur roher, nicht kriſtalliſirter Borax, oder 


vlelmehr Tinkal ift, den die Perfer Bora nen⸗ 


nen. ine vergleichen Borarfabrif befindet fi) an 


der Grenze Georgiens, welche einem Baffa gehört, 


und drenhundert Rubel Pacht einträgt. Drittes 


bald Pfunde often an der Stelle acht Kopefen ' 


ruß. Das gebrauchte Waſſer iſt zwar grünlich, 


enthält aber (tie es heißt) Fein Kupfer, und wird 


doc) in Kupferkeſſeln abgekocht. 


Vorzeichen zum Steigen oder Fallen des 
Dueckfilbers im Barometer, 


Kurze Zeit vor dem Steigen oder Sinfen 
des Merfurs wird die Oberfläche deſſen hohl oder 
gewoͤlbt, und aus diefen beyden Vorzeichen weiß 
man, ob der Merfur fleigen, oder zu fehlechtem 
Wetter herabfallen werde. Ferner, je beträchtlis 
cher fich. die Witterung ändert, und je eine längere 
Sfalenreihe der Merfur zu. durchwandern -in Petto 
hat, defto merflicher ſchwillt dieſe Stirn des Wet— 
terdeuters auf, oder deſtomehr höhler firh feine 
zum fchlechten Wetter mürrifhe Stien, glelchfarh 


runzelnd aus. Zu diefer Beobarhtung gehört ein 


ſchar⸗ 


‘ 
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ſcharfes Geſicht, reiner Merkur und Uebung. Wird 


im bewegten Inſtrumente der zuruͤckſtrͤmende Mer 
kur viel gewoͤlbter, fo wird er zu ſinken fortfahren; 


„macht ihn der Rüdftoß nicht viel gewoͤlbter, fo fährt 


er zu fteigen fort, oder auch ftehen zu bleiben. Ein 
Troͤpfchen rothgefärbter Weingeift würde durch fer 
nen Ring auf der gewölbten Merfursftirn die ABdl, 


' bung oder die Nungelung noch deutlicher angeben, 


Mit dem Steigen.und Miederfinfen verbindet fich an 
den Glaswaͤnden zugleich ein ftilles Reiben; nur die 
Stirn wird nicht am Glaſe gerieben, fonvdern von 
ber dünneren fuft, d. i. von einer ſtillſchweigenden 
Elektricitaͤt, welche im Merfurfteigen, pofitiv an 
gezogen, die im Miederfinfen, d. i. im Regen, ven 
Merfur negativ zuruͤckſtoͤßt, denn tuft ruhet doch 
immer im Barometer auf dem Merkur. Co 
ſchreibt die Fleine Bligableitung dem Phyſiker täglich 
bie Witterungsgrade an die Wand hin, fie redet, wle 
Apoll durch das gläferne Drafel, und fie macht ven 
Meteorologiften zu einem, oft zweydeutigen Better: 
propbeten. Ä 


Säure, ſtatt des Zitronenfaftes, zur oͤkonomi⸗ 
fchen Anwendung. 
Dazu dienet das wefentliche Weinfteinfalz, und 


‚Ein toth von diefer Kriftallinifchen Säure, vermifcht 


mit einigen Tropfen Zirronendl, und in zwölf toth 


Waſſer aufgelöft, machen eine Bouteille Arak zu 


Punſch. Wenn man damit Effig vermifcht, ſo wird 
das eingelegte Fleiſch in vier und zwanzig Stunden fo 


geſaͤuert, als von bloßem Eſſig in acht Tagen, aber 
wohlſchmeckender. Dieſe Weinſteinſaͤure nimmt auch 


beſſer, als Sauerkleeſalz die Tintenflecken aus der Lei⸗ 


nenwaͤſche weg. 


Gegen 
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= Gegen einige Milchfehler. 


Wenn ſich die Milch nicht buttern laͤßt, fo 
loͤſe man eine Handvoll Kuͤchenſalz in einem Maaße 
warmen Waſſer auf, und gieße dieſe Aufloͤſung ins 
Butterfaß, worauf man das Büttern geſchwinde 
fortſetzt. Ben dleſem Verfahren ift die Buttermilch. 
aber nicht zu trinken. i | | 

Gegen das Milchgerinnen. Gereinigte Pots 
afche in eben fo viel Waſſer aufgelöft; von diefer kla⸗ 
ren Aufldfung gießt man funfzehn. Tropfen in jedes 
Duart Milch, und man läßt diefe auffochen. Sie 
gerinnt nidyt in heißer Witterung, weil das Alkali 
= Säure entkraͤftet, und die Milch iſt dennoch 
gejund. m 


In Gegenden, wo dad Kraut Köwenzahn, 
taraxacum, dieſe überall gemeine Pflanze mit gelber 
Blume, häufig wächft, findet man die Kühe außer⸗ 
ordentlich ftarf und aefund, ihre Milch enthält viel 
Fettigkeit, die Butter ift gelb, und der Käfe wird 
mit der Zeit biutrotd. Kraut und Wurzel ift in der 


Medicin auflöfend, fanft verbeſſernd und gelinde de 


führend. 


Erklaͤ⸗ 


so 





* Erklärung 


‚der in dieſem vierten Bande vorkommen⸗ 
den Kupfer. 





Di Titelvignette erflärt fich auf der angemerften 
, Seite durch die uuftfahrt des Stiefels. 


Di Rupfertafel 1 fteilt die elektrifche Negativma⸗ 
ſchine des Je Roy vor; erft Im Ganzen, wie fie 
“ aufgeftelle iſt, und denn nad) allen ihren einzelnen 

Theilen, wie es dieKupfererflärung I im Texte nach 
allen Nummern nachweiſet. 


Die Rupfertafel 2, Sig. 1, — Sitterfifch; 
Fig. 2, der Hamſter; ig. 3, Leutmanne — 
derverwandlung durch ein Glasvieleck; Fig. 4 
Schraubengaͤnge bey gezognen Buͤchſen; Fig. J 
Elektriſche Stecher. 


Die Rupferplatte 3, Fig. ı, die Balanzirpflanze 
im Stande des Sonnenlichtes, und auch ftehend. 
Big. 2, eben diefe Schaufelpflanze im Schatten, 
und niedergefenft; Fig, 3, die zwey Guerickſche 


Halbfugeln, der Seite 190. Fig. 4, die Geifters. 


mafchine, Nummer IT, nebft dem Näderwerfe und 
Hohifpiegel, ‚mit den Nädern und ber Drebftange 
am Betſtuhle, nebſt den Raͤdern beſonders N. II. 

Fig. 


| 
| 
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Sig. 5, Seiftererfcheinung, da der Hohlfpiegel 
das Bild in die tuft wirft, M. III. — 


Die Rupfertafel 4, Geiſtererſcheinung mit dem 


Spiegel unter dem Baldachin, M. J. Fig. 2, der⸗ 


gleichen mit der Zauberlaterne N. V. Fig. 3, Ta⸗ 
ſchenzauberlaterne; Fig. 4, Einfaſſung zur Zerle⸗ 


gung der Weinbeeren, nebſt den Figuren 1, 2, 37: - 


4, 5, 6,7, nad) vem Sabroni. ® 

Die Rupferplstte 5, Fig. 1, das hölzerne Stimms 
rohr der Rempelfchen Sprachmafchine; Fig. 2, 

- ‚daffelbe Stimmrohr, oder Stimmmundſtuͤck; Fig. 

3, das andre Ende des Sfimmrohrs ; Fig: 4, die 
MWindlade; Fig. 5, Einjegkäftchen; Fig. 6, Mefr 

ſingrohr; Fig: 7, hölzerne Rohr; Fig. 8. Winds 

; Jade von außen. | 


Die Platte 6, der Windladendeckel von. vorne, in 
natürlicher Größe in Fig. 2 und 3, Fig. 4; natuͤr⸗ 
liche Groͤße, Fig. 5, 6, Fig. 75 der Blafebalg auf 
feinem Geſtelle, Fig. 8, 9, 10, IT, 125 die vorige 
drey Stüce zufammengefügt, Fig. 13. 


Die Aupfertafel 7, ganze Sprachmafchine mit dem 
Zouſtabe; Fig. 2, die eleftrifche Piſtole; Fig. 3, 
‚ efeftrifcher Funkenmeſſer; Fig. 4, eleftrifcher Dop⸗ 
peltanz; Fig. 5, eleftrifche Planetarium. 


Die Rupfertafel 8, Fig. 1, ein dunkles Zimmer 


durch das Eleftrifiren zu erhellen; Fig. 2, die 


Magnetitäbe des- du Hamel; Fig. 3, dergleis 
chen; Fig. 4, Magnetnadel; Fig. 5, fünfjährls 
ges Horn; Fig. 6, 7, 8,9, dergleihen; Fig. 10, 
Werkzeuge zum Spalten der Slintenfteine, A. B. 
Brehhammer im Grundriſſe und Durchſchnitte 


\ —* 


— 
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C. Der Spitz- oder Schieferhammer im Grund 
riſſe D. a Profil, fcharfe Spige; b ſtumpfe En 
be. E. Der Scheibenhammer, im Profile F. 
Die G und H find Meißel im Profile und Grund, 
riffe, noch einmahl fo klein, als nach der natürli 
chen Größe gezeichnet. K, Der Schiefer. 


Die Aupfertafel 9, Fig. ı, chemifch vegefirender 
Federbuſch des Kampfers in Weingeift und Waſ⸗ 
fer, durch ein Vergroͤßrungsglas befehen; Fig. 2, 
im Feuer füblimirter Kampfer in Sechseckplärt 

hen; Fig. 3, Kampferanfhuß bloß an warmer 
- tuft, in einem Eleinen Glafe, fo an der Mauer 
fand, ald Sechseckpiramiden an der Glaswand; 
Sig. 4, egyptiſche Mumie in Göttingen; Fig. 5, 
* vier lackirte, metallne Wincelelfen, um ein efeß 
triſches Ordenskreuz auf dem Eleftrophorharze zu 
zeichnen; Fig. 6 und 7, Stempel zum goldnen 
: gigdrude. 


Die Aupfertafel Io, Sig. r, fiehe ben dritten 
Dand diefer Magiefortfegung, Seife 434, des 
Aleranders Kommandohorn; Fig. 2, besglei 
chen; Fig. 3, Seite 440, der Florrame zur Gar 
tenperfpeftiv; Fig. 4, ©. 443, mit Planfplegeln 

an dee Sonne zu brennen; Fig. 5, ©. 446, ci 
lindriſcher Hohlſpiegel; Fig. 6, Schrift auf ent 
fernte Wände zu werfen; ig. 8, ©. 449, Stu 
bengehoͤrrohr. Alles nach Kirchers Angabe. 
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